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Der Unterricht in der pfttholog^chen Anatomie, 
den icb in jedem Winter in der hiesigen Thierarz- 
neischule ertheile, erforderte einen Leitfaden, damit 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer durch das bisher 
nothwendige Nachschreiben weniger gestört werfe. 
Ich entschloss mich daher zur Herausgabe eines 
Lehrbuches der pathologischen Anatomie der Haus- 
Säugethiere, dessen erster Theii hier vorliegt 
. Dieser enthält die Schilderung der erworben^ 
Missbildungen, und nur einiger solcher angebomer 
Blissbildungen, die man bei; sonst regelmässig^ ge- 
bildeten und oft schon völlig erwachsenen Thieren 

f 

antrift, und die zur leichteren Unterscheidung von 
• ähnlichen krankhaften Gebilden nothwendig angege- 
ben Virerden mussteni Die Lehre von den Miss- 
geburten und den angebornen Missbildungen der 
, einzelnen Körpertheile wird der zweite Theil die- 
' ses Werkes enthalten, der hoffentlich in kurzer 

Zeit diesem ersten Theile folgen wird. 
I Ueber die Art der Behandlung des vorliegen- 

[ den Gegenstandes erlaube ich mir noch die Be- 
merkung zu machen, dass ich stets den Zweck vor 
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Augen hatten ulie praktische Thierheilkunde nacl 
Kräften fördern zu helfen; daher habe ich micl 
nicht darauf beschränkt, nur das anzuführen un< 
zu beschreiben, was man bei dem an einer Krank 
heit, odei* Verletzung gestorbenen Thiere findel 
sondern ich habe durch Aufaahme mehrerer Krank 
heitsgeschichten mit gleichzeitiger Angabe des See 
iions - Befundes auch einige Beiträge zur Erweite 
rnng der Diagnostik, die in der Thierheilkunde be 
kanntlich der schwierigste Theil ist, zU geben micl 
bi^muht 

Die meisten brauchbaren Materialieh fant 
ich in den Schriften Aranzösischer Thierärzte, in 
dem Von ihnen defr Werth und der directe Nutzei 
der pathologischen Anatomie für die praktisch« 
Ht^ifkifnde frfst allgemein aberkannt wird, und wei 
ihre, "den doHigen Thicrarzneischulen mifgelhieilten 
Beobac^itungen in den Jahresberichten durch der 
Druck bekannt gemischt T\'erden. Manchen schat 
zeriswerthen Beitra'g ierhielt ich von fehemaligcr 
Zöglingen der hiesigen Thieraraneischul'e, und rieh 
interessante Beobachtungen mögen auch roh der 
deutschen Thierärzten gemacht, abbr \vohI nichl 
zur allgemeinen Känntniss igebracht worden seyn. 
Berlin, im September 1831 

Giirlt. 
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Tab. IL 

r%. %. Das rechte, ▼öllig abgestorbene Sebmlter- 
bUtt eines Pferdes, tob dcp jinssern Seite 
ceseheo. 

a. mHb SehnUeiUatt, welches von 
k» i|. der Ben erycn^teB KaochcnsdisUBa hA gmm oingOp 

scUossen ist; Äese enthilt 
c c Lither ( fl so car a JWniriM gT—dT«), dvA welcke 

die Knocheolanche aosfloss. 
d. der SchMlierblattknorpel, der sich Tom alten Schal- 

terbUtte getrennt hat. und mit der Knochenhaut suf 

die neoc nasse fibergegmgen ist. 
^.2. Dasselbe Schulterblatt, von der Innern 

Seite gesehen, 
a« Der Schnlterhlattknoipel, 
k das SehnlteibUtt, 
c. die Stellen, wo die AuflSsnng schon b^onnen hat; 

d. d- die neue Knochensabstaux, 

e. e. die Löcher in derselben. 

fif. 3« Dasselbe Schulterblatt, von unten und yom 
itesehen. 
^, a« Der Knochenring, welcher sich von itm mittlerea 
Theile der Gelenkgmbe getrennt hat (ob durch die 
Jnssere Gewalt, oder erst, nachdem das Schulterblatt 
abgestorben war? ist nicht gewiss), und mit der nea 
rebildeten Koochensabstanz yerhunden ist. 

b. die SchulterhObe oder Schulterbeule, 

c. die neue Knochensubstanz. 

Fig. 4. Der Vorderfuss einer Kuh, mit enormer 
Knochenwucherung., halbe Naturgrösse. 
a« Das Schienbein (os meiacarpi)^ welches 4un obem 
Ende noch von gesunder Beschaffenheit ist, äher am 
untern Ende mit 

b. b. dicken Lagen neuer .Knochensubstanz bedeckt ist. 

c. e. Die neue Knochenmasse schliesst die Z|ehenrliedeip 

vöüir ein, und mapht sie natürlich nnbewegiicn; nur 

d. d. die Hufliehie sind noch zum grössern Theile frei. 
Fig. 5. Derselbe; Fuss (olm^ Scbientiein^, von obf^n ge- 
sehen. 

a. a. Die lioch gesunden Gelenkflächen der FesseJ^belne ; 

b. b. I(öcber zun) Durchgänge i\cr Beugesehnen, 
€. c. 4ie ^eiiß Knochensubstanz. 

f\Q, t. Kiu Tho'il des Zvyölffingopaarmes vom Pfer- 
de, von rfcr ihnorn Seite (die Schl^iinli^iii) ilar^ 
gestoilt. 



a. Ein verpftsseiier Schleimbalg» mU einer kleinen^ 
Oeffinuc, in welchem ^e 1 a. und 1 b. darueätell- 
ten Steinchen enthalten waren. 

b. Ein xweiter vergrsösserter Sc]il.einibalie, der aber keine 
Oefiinng hatte, und in welchem noch ein Sternchen 
enthalten ist. 

F^ 1 A% 1 Steinchen ans dem Balge a; sie sind weissgelb- 

Fig. Ib.} lieh und vieleckig. 

Fig. 2. Ein Stft(;k der entsündeten Leber des Pfer- 
des; die zwischen den DrQsenkönMMn liegende Sub- 
stans ist hellgelb, die Drüsenkörner selbst sind dnnk- 
. 1er gelb, und ins GrOnliche spielend* 

Fig. 3. Der rechte Hinterschen^cel eines am Haut» 
wurme {MaSeua farcimkumu) leidenden Pfer- 
des, Ton der innem Seite, und %uni dritten Theile 
yerj&ngt 
Es \fi% die xweite Schiebt der kranken Lymphgefösse, 

nämlich die unter der sehnigen Schenkelbinde ^ darge^ellt. 

a. Gesunde Lymphgefasse, welche ans 

b. den Leistendrüsen kommen. 

c — c. Die durch Entzündung verdickten und veränderten 
J^ymphgelSsse, welche eine gelbe, krümliche Hasse 
enthalten. 

d — d. Die Wurmbeulen, ausgedehnte Stellen der Lymph-. 

feftsse. 
>ie ge8^nde innere Hautvene; 

f. die innere Hautarterie, und 

g. ein JKweig des Innern Hautnervens. 

Fig. 4. Ein Stück eines kranken Lymphgefässea 
vomPferde, in natürlicher Grösse, 
n. a. Die dicke Wi^nd de^ Gefösses, 
hf lu die verdicktei^ Klappen, 



T^b. IV. 

Fig. 1. Die Qeschlechtsth^ile eines einjährigeii 
KftlbeS) mit einem grossen Scheiden -Po^ 
lypen; in halber Naturgrössea vpn un^en dargestellt. 

1. 1. Die Eierstöcke, 

2. 2. ^ie Muttertrqmpeten, 

3. 3. die breiten Mutterblbider, 

4. 4. die Gcehärmutterhömer, in welchen Sonden stecken) 
5 — 5. die aufge8.chiputtene Mutterschelde, 

6 — fi. der Polyp,, welche^ am Halse der Gebärmuttep 
festsitzt, übrigens ganz frei in der Scheide liegt*, 
fjg ?. dieselben Theile von oben g^sehci^. 
1. 1. Die Gebärmutteriiorner, 
2—-^. öjß aufgeschnittene Atutterscheide, 



3. X te P^lypf wcUcr die 
4. 



Fif. 31 Der OkerUcil eiaet Pferdckopfcs «ii ei- 
aeM lfase«p«ljpca, t«i aatca gEKha^^ Übe 



a. 4er karte GanMa (der weicbe 

edhaütca)« 
k die neue, 
c die lial^ Ckasae, ia wdckr 
d«. der PoItp aut eiaem Stiele kefcitirt kt^ «ad ^«i 
wo er flca Ia der Bacheahtiile aaagäveitct kal. 
lijg* 4 Perselbe Polyp, To,a Tora getekea, 
e^ die reebte Naeealidlile, 
k. der Polyp. 
Tif, i. Der roa obea darcbsehaitieae Keklkoaf^ 
aiit e|aeai Polypea, Toa eiaer Kakj kuk 
Tbtomitae« 
•• Der Kdiideekel, 
k.k dnr Bia^ka^HTpel, 
€* e, die Gieeskaaneakaorpel, 
d. 6er Poljp, weleher die StiaaDritze TöUig Ter- 
efkloüp" aaL 

Tab. V. 

VinNatorgrösse; aus d. Aas- 

Fi(. 2. — — Weibehen^endrQ^eo d. Pferdes (das 

yKopfeade ist links). 
Fig. 3« Das VorderUieil des Weibchens, vergrössert; der 

Mond (rechts), Schlund und Magen, ein Tkeil des 

Darmes, die Vulva (am untern Rande) und die 

Scheide sind sichtbar. 
Fig. 4. Das Hlntertheil des Weibchens, vergrösserf; enthält 

einen Theil der Eierleiter, des Darmes und vor der 

Schwanzspitze (links) den After. 
Fig* 5. Das Hintertheil des Slännchens von der Bauchseite 

Sesehen., vergrössert; der einfache Penis ist durch 
en After hervorgestreckt. 
Fig. 6. Eier and junge Würmer von F. hcrymalis^ vergrössert. 

Fig. 7. Fihria papOloM, Männchen^ J*f *f 8^' ^^,^^ ^V5**' 

Fig. 8. -. -- WeibcheuH^^M'^i.^K*''*^'^** 
^ ). Kopfende links). 

Fig« 9« Das Yordertheil des Weibchens, vercrössert; um den 
Mond dnd sechs, am Halse vier Wärzchen ^sicht- 
bar; durch die Vulva ist die Scheide und der zwei- 
hömige Uterus vorgefallen, von Eiern und jupgen 
Würmern umgeben. 



i^^. 10. Das Schwuniende des Weibcbens» Ti^ri^rftsseri; et 
ist sUwpf and entbUt den kleinen After («m redi- 
tenXnde), ^ 

Fi|;. IL Das Sdii?TOizende des Hännchens, verirftssert; ea 
madit eine Schraubeiiwindang? luit dnrclisichtige 
Randflügel vnd an der nnteni Seite den einfachoA 
.^ Penis, mit sclunaler Vorhaut 

]^ IS. ;" Die Eier yon F. paq^Ulosa^ vergrössert. 

Fig. 13. 0«2fiiris cttfimla, jung. Männchen ) Natnrgr. ans d. Dick- 

Fig. ii. «-^ -^ altes Weibchen! darme des Pferdes. 

Fig. 15. — -— alt. Weibchen mit sdir lang. Schwanae. 
Bei 13^ u. 15 ist das Kopfende links, bei 14. rechts. 

Hg. 16^ Das Weibchen, vergrössertf; der Mnnd (links), Schlond 
und Darm, die Vmva in der vordem, der After an 
der hintern Hälfte des Körpers sind sichtbar. 

Fig. 17. Das vergrösserte Schwänzende des (j^uisen) Männ- 
chens, an weichein das hintere Ende des Darmes 
mit dem After, aus dem der Penis hervorragt, sieht« 
bar ist, 

Fig. 18. Die vergrösserten Eier, 

Fig. 19. jIVicAoc0|iAa/iMcrefia/us,MSnnchen\Natnrgr.,ausd.DiGk- 

Fig. 20. *^ — • Weibchen^dKlined.Schweines. 

Fig. 21. Das vergrösserte Kopfende (der Mund links). 

Fig. 22. Das Schwanzende des Weibchens, vergrössert; die 
hintern Windungen der Eierleiter, das Ende des 
MastdsMTines nnd der After (am rechten Ende) und 
diqran sichtbar. 

Fig 23« Das vergrösserte Männchen; im vorderen (dünnen) 
llieUe ist der Darm, im bintem dicken Tbeile sind 
die . gewundenen Saamengefässe sichtbar, und am 
stampfen Schwanzende ragt die trichterfönnige Scheide 
des Fenis. hervor. 

Kg. S4. Das Schwanzende des Männchens, vergrössert; die 
triehterfDormige Schede des Penis ist noch von einem 
glockenförmigen Schwanzbentel umgeben. 

Fig. 25. JDie vergrösserten Eier, mit kleinen Knötchen an den 
Enden. 

Fig. 26. Trid^«p%ii/t£« a/^f&tls, Männchen)Natnrgr.,aus d.Didc- 

Fig. 27. — — Weibchen^ darme des Schafes. 

Fig. 28. Das Schwänzende des Männchens, vergrössert; der 
lange, gewundene Penis hat eine birnformige Scheide 
(Yorhant). 

Fig. 29. Die Eier, vergrössert. 

Fig. '30. Trichocephalus depressiuscutus, Männchen>?»J"r6/-'*^ 

Fig. 31. JL ' ^ _ Weibchcn/Pll?^*»^'»« 

7 des ünndes. 

Fig. 32« Das vergrösserte Männchen (ans Bremsor's icon. 

helminth. copiri); an dem dicken Schwanzende ragt 

der lange, mit einer Scheide versehene Penis hervor. 
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^ecliis.lMi36.3iBkiX 

f%. 37. Hb» Wdbdbai, rctgitaert; der Koof (l»!») Irt 

znrtSBpftf^ 9m mtOerm Raade des Torden DriEdiei- 

k* kt dM Talra, nahe tot dem Uiücm EadiB des 

fif^ 9i. Vm KMÜeade, ttirfcer Ta»5«erf . um die manehel- 

fesOnaig heifw^ed ramgte ScfalmiAaat, den lapgq^ 

SkÜUmd mod Ibmi danastellen. 
Fl^i;, 39. Ibf Selmranxende des Minncheiis. sUik ve rnS ss eri; 

der Penis ra^ xwischcB den beiden berabg^ogenen 

Ftef^elbiiiicB heixor. 
ri^. 40. I^ie Eier» TergrdsserL 

Tab. VI, 

FS^ 1^ $piropier9 megaskmM rar. tMJor, ans der lEföble des , 

PCrrdemagens^ Männeben.. 
Fin^ 2, Tias Weflicben daTon, beide in Natni^grosse (das 

Köpfend^ links). 
Fi^ 3. I>as Ilintertbeil des Weibchflns yei^röss^t» der Af- 

ter eiwM Tor der Scbwauizspitze. 
Vif^ A. Jon^e Wfinner^ rerpossert 

Flu» 6.-9- — Weibchen^tea v. Jllagen des. 

Hundes (Kopf am recbten Ende). 
Fig. 7, }>as SebwancoDde des Mänachens.,. mit scbmalen 

liandfl^eln, nnd dpppelter Kntbe^ TefgrösserL. 
Tif^ H, Das vergrOsserte Kopfende, mit Wärzcf len nm d. Mund. 
Vif, ft I>as veriprdss^teSchwanzfnde dies Weibcbeps; Vulva. 

und Afler liegen n^be hinter einander, und sind 

dlfrcb kleine Eindrücke angedeutet. 
Flg« 10. 1>ie vergrOMerten Eier desselben. - 

Fig« 11. Hpiroplera strongylina^ Männeben^NaturgK.^ aus dem 
FJg. 1?. — — Weibcben^Magend.Schweines 

(Kopf bei 11. rechts, bei (2. links> 
Ffg, 13. I>as Kopfende, vergrössert 
Fig. 14. Das ScWanzende des Männchens« mit breiten Rand- 

flftgeln, nnd einfacher, sehr langer Rutbe ; vergr6uert. 
Fig^ 19. Das iSchwanzende des Weibchens, ver^rössert; an 

der SehwMsspitze der After, tot diesem die Vulva. 
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Hg. 1& i)ie TergrSsserten Eier dieses Warmes. 

Fig. 17. Sirongifhu ißemtnUf Bfänndieii ) Nalnrgrösie, k^ dein 
Fig. 13. — — WeibdienfDanndarmed. Schafen. 

f (Kopf links). 

Fig. 19*. Das stark yererdsnerte Kopfende, mit ünn^elmSssicjNr 
MmidO&img,nönilgen Lippen nnd weitem ScMonde. 

Fig. SiO. Das vergrösserte^ etwas spitzige Schwanzende d^ 
Weibchens, an welchem der Atter sichtbar ist 

Flg. 21. Das Vergrösserte Schwansende des Männchens, an 
i^eleheni der doppelte Penis nicht ymgestreckt ist, 
der Schwanzbentel ist fast zweilappig. ■ 

Fig; 22. Die yorgrösserten Eier. 

Fis. 23. Strongylus teiracanihua vor. major, Mannchen^^^^8'• 
Fig. 24. — _ ^ — Weibchen««? d«"» 

Fig. 25. — — wir. minor, Männchen/ y"™*?"- 

Fig. 26. — — — — Weibchenl^es Pfer- 

ycies. •• 

Flg. 27. Das Kopfende mit den vier hervorstehenden Spitzen, 
von einen g^töheh; VergrÖssert. 

Fig. i^. Das vergrösserte Kopfende , von vom gesehtov. i^o 
die vier Spitzen verkürzt erscheinen, aber die Zähn- 
chen um die Mondöffiiung sichtbar sind. 

Fig. 29. Das vergrösserte . Schwanzendie des Weibchens, an 
Welchem Vulva und After dargestellt sind) dieser 
der Schwanzspitze näher. 

Fig. 30. Das vergrösserte Schwanzende des Bläniichens, mit 
doppelter, langer Ruthe. 

Fig. 31. Das vergrösserte Schwanzende eines Weibchens*, 
welches in der BegattüDg begriffen war; die Schwanz- 
spitze ist nach ooen gehogen, um die geschwollene 
Vulva ist ein dunkler Rand, wo der Säwanzbeutel 
des Männchens angesaugt gewesen ist. 

Fig. '32. Die vei*grösserten^ oviälen Eier. 

Fig. ä3. 8irongy^uaarmüiusmr.miyor,^^amchtn)^^,^^^ 
Fii. 3i. ^ ^ -^ Weibchente^'H?»^: 

^^ jlinks. 

Fig. 36. Dbr vergrösserte Kopf, ihik hörnigeb Mündblase und 
schtäg stehended, spit^tigen ZAhnen ; von vom gesehen. 

Fig. 37. Das vergrösserte Schwanzende des Männchens, mit 
dreilaf^pigem Schwanzbeutel und doppelter Ruthe* 

Pig. 38. Das vergrösserte Schwanzende des Weibchens, mit 
grosser, aufgetriäb^her Vulva, wie sie nach der Be- 
galtühg ist. 

fig. 3d. Die vergrÖssfSrten Eier« 
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Rc. 40. diUMdbi ■ mmlm «wr. ■>Mr,lllMiAai(5jB3>»wr. 
Fig. 41. ~ — ^ -. Weibdhm^teir.d,^fM. 

XKopfUnkt) 
Rg. 42. AthumIm flnMfw. Himdwi^ N«taKr4kDt4.IKck- 
rig.43. — — WdlMhenl dacm dw EMk 

Fig. 46. Das Kniende, Tergrteert; dec Mond i^ mit dni 

klemai Knotdien betelst 
Fig. 47. Dm Sdiwanzende des Weibchens, Tergrösserl; die 

Vnlya Ist nahe vor dem After, beide in dnem H8k- 

kerehen. 
Fig. 48. Das Tel^össerte Schwantende des BUnncheas, int 

do^ielter, langer Rathe, 
Ftg. 49. Jonge Würmer, rergrössert 
Kg. 50. Äri»«6M «fcrMTii«, Mannchen\5^^ 

. )(Koft rechts!. 
Fig. SS. Das Kopfende mit drei Knötchen am Hnnde; Ter- 

gi'ftisoi l. 
Fig. 53. Das rergrösserte Schwaneende des Weibchens; nur 

der After ist sichtbar. • 
Kg. 54. Das Schwänzende des Männchens Tim der Rficken- 

Seite, mit doppelter, aber nicht herrorgestreckter 

Rnthe. Sdiwanzbeutel klein. 



Tab. Vn. 

«• ^ ^ . , . ^Natnrgr., a. d. Broii« 

Flg. 1. SirongyiuB FUaria^ minnchen ( chien des Schafes 

Fig. 2. — — Weibchen i O^ei 1. Kaff rechts, 

j liei 2. oben). 

Fig. 3« Das Kopfende, vergr^ssert (die MondÖffiiüng links).^ 

Kg. 4. Das Scnwanzende des Männchens ^ Tergrösserti die 
doppelte Rnthe ist nicht vorgestreckt. 

Kg. 6. Das Schwanzende des Weibchens, vergtössert; Vidvt 
und After, dieser am weitesten nach hinten, '**^ 
sichtbar (die Eier sind feblerhaft gezeichnet). 

Kg. 6. Die Eier dieses Wnrmes, vergrössert 

Fig. 7. 8trongyh§ hj/poHomuBj Mftnnchei 

Kg. 8. — - -, Wcibchettr(Kopf bei 7. links, 

j b, 8. rechts). 
Fig. 9. Das stark vergrOsserte KopfcQdey mit vielen nach in- 
nen gekehrten Zähnchen. 
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Fig. . 10. Dai^ SchwinKende des MlnnclieDB, iiiil doppelter Rn- 
.the; stark vergröttert 

Fig. 11. Das tchTv)u;b yergrltoserte Schwankende des Weib- 
chens, an welchi^m die Vulva und der After nahiBi 
hinter einander lieiren. 

Flg. 12. Die Tergrösdertea Eier. ^ 

Fig. 13p airomg^luM eontofw, ftlÄnnchen )^ NatuÄrftsse; 

Fig. 14. — — Weibchen ^i-o^rr'üSlS*^ 

Fig,i5. -r - "- "^""^^'^i^^inil 

Fig. 16. Das Kopfende mit sehr kleinem nnd mit drei Knöt- 
chen umgebenen Hunde; vei^rOssert. 

Fig. 17. Das Vergrösserte Schwanzende des Mftnnch^ens, an 
dessen Schwansblase zwei grosse, ein kleiner Lap- 

«sn liiid der doppelte Penis sichtbar sind, 
as Verpösserte Schwanzende des< Weibchens, bei 
denk Viuva und After angedeutet sind. 
Fig. 19. Die feier desselben Wurmes, VergH^ssert. 

Fig. SO. mnmgyhu detOaiw, Männchen) J^Nahmr., aus dem 

Fig. 21. -^ — Weibchen ( ^^« ^ Scbwcmes. 

J (Kopf links.) 

Fig. 22. Das Schwanzende d.BUnnchen8, mitld^inenlSdiwanx* 
beutel iind doppeltet Ruthe; Tcrgrössert. 

Fig. 23. Das Weibchen, vergrössert; der mit zur&ckgeb^enen 
Zfihüchen besetzte Münd^ die Rtodflfigel am Kopfe, 
(links), dte Vulva itnd der After unweit der Schwam- 
spitze, sind daratt zu bemerken; 

Fig. 24. Die vererösserten iBier desselben. « 

Fig. 25. Sironeyius Qißas^ Weibchen; in Naturgr5sse. Der 
sehr kleine Kopf ist nach unten, der grössere After 
nach oben cekehrt, etwa 2 Zoll vom Kopfe entfernt 
befindet sicn an der Bauchseite die Vulra. 

Fig. 96. Das Tergrösferte Kopfende, mit sechs flachen Wirs- 
eben um die Mundöffiauns. 

Fig. 37. Das Sehwanzende des Männchens, vergrössert; der 
ungetheilte Schwanzbeutel schliesst den After ein, 
ans welchem der diinne Penis henrorragt. 

Fig. 38. Junge Wfirmer, veigrössert 

Fig. 29. ^rong^ylus Ir^gonocijiAalii«, Männchen f aÜ^ES 

Kg. 30. — — Weibchen L vom Hegend. 

3 Hundes. 
(Kopf links; das Männchen ist zu df&nn dasgestellt.) 

Flg. 13. Das Yordertheil des Weibchens von der Bauchseite, 

Tergrössert. Der Mund mit dreieckiger Lippe (links), 

■ dar weite Schlund und Darm, und im hmtem Drit- 

theüe der Figur die Vulva mit der Scheide und den 

Eierleitem sind dargestellt. 
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1^ 92^ Die verffr5s8ecien Eier. 

Ilg. 33. Bas . Scnwanzende des M&uiGhens, mit U^pi^^eih 

Schwanxbeutel und einfacher Ruthe; Tergrössert. . 
tig. ä4. lO^kß Schwankende des W^ibchehs^ vergrOssert, dit 

Bauchseite oben. 

Rg. 35. Sirangylus radiaius, Mannchiiu f olSf d'esTiiid^ 
Rg. 36. — — Weibchen J ^^£ y^j^j^ 

Rgk 37; Das Kopfende, '^ 

l^ig. 36b Das Schwansende des Männchens,^ Vergrösserf. 
!^]g. 30. Das, Schwanzende des Weibchens,) 
Fig. 40. Sirongyius ßUcoliU^ Männchen ) Naturgrösse ; dos dem 
Fig. 41. — — Weibchen ) Dünndarme d.Schafe 

(Kopf Unks). 
IPig. 42. Das Männcheü, vi^rgrössert (Kopf links). 
•Fig. 43. Das Kopfende, mit zwei Rändfliigelh;, y^rgrössert. 
Fig. 4i. Das Schwanzende des Männchens, mit zWeilappigeiii 

Schwanzbentel und einfacher Ruthc; y^rglrössert» 
Fig. 45. Das Schwanzende des Weibchens, irön der Bauth- 

seite, mit sichtbarem After (rechts); vergrössert. 
Rg. 46. Diö Vergrösserten Eier. 

Fig. Hj. Sirongyhu vemdaauSf Männchen \ Naturgrösse, aus d. 
Rg. 48. — — Weibchen ) Darme der Ziege 

. ^ (Kopf links). 

Rg. 49. Das Kopfende, \ 

'fiif^ ^. Das Schwanzende des Minnchehs^^ vergrössert. 
Rg. 51. Das Schwanzende des Weibchens,) 

Tab. Vffl. 

Rg. i. Atauiä humhicoidesy Männchen ^ Natttj^gr.-, iLd.Diinn- 
Fig. S. •— -^ Weibchen ^darme d. Schweines. 

(Kopf Unks). 
Bei d^ih Weibchen ist die Vulva iü der gtlrt^uftrinigeii 
Vertiefung sicihtbar. 
Rg. 4. Die yergrössekien Eie^. 

Rg. 5. AscarU megalocepkala^ Weibchen) Nahirgt>.,tlns d.Daiui- 
F%. 6. — - — Männchen/darme des Pferdes. 

(Kojpf links bei &, rechts bei 6.). 
bei denl Weibchen ist die Vulva in dem G&rter, der 
After vor der Schwanzspif ze , bei dem Männchen die 
doppelte Rutiie vor der $chwanzspitie sichtbar. 
Sig« i. Dar Theil des Weibchens, welcher die Vulva ent- 
hält, iind vdü vtrelchein die zweih6inüge Gebähhutteir 
ausgeht; vergrössert 
Kg. 8. Der Kopf mit den drei Knötchen , jedes mit einem 
Anhange, von viom geiseheli und viergrössert. 

Fi- 9 



"Kf^ 9k Dm Schwaiunnde des MAaneheiiB mit dem doppelten, 

auch im Leibe getrennten Penis, yergrftMei^. 
Fig. 10. i>ie yeigrAsserten Eier. . 

Fig. 11. AkotU margiraau^ MAnnchen V NatiirtfrOfifte ; ans deiü 
Fig. i% *^ -* Weibchen \ Dünndarme d.Himde8. 

(Kopf ire^hte bei 11. Hnks bei 12;) 

JFig. 13. ? Zmi köpfenden, an wekhen die Randflügel Tor- 
[9ig. 14. { schiedien geformt sind; vergrOssert 
Fig. 15. Die yergr&sserten Eier. 
?ig. 1«. Asdan» MyHax, Männchen ? Naturgfr. j aus dem l)ünn. 

tig. 18. Das ScWanzende des Männchens, mit doppelter Rn- 
the, . TerjETÖssert. 

Kg. 19. Das Kopfende, mit breiten ftandflügebi, vergrüssert. 

^g. 30. Die Eier dieses Wurmes i» yergrössert. 

Hg. 2i. lEchinarh^nchtm Gigas, Weibcnen in Naturgi*ö8se ; anl 
schmalen Ende ist die Vulva. 

t^ig. 22. K Gigtu, Männclien in Naturgr., mit dem Rüssel 
eingebohrt) am hintern Ende ist die glockenförmige 
Vorhaut 

Fig. ä3. l)as Kopfende, niit dem BCdcenrüssel, vergrüsse^t , 
(nach firemser). 

Fig. 24. Die Eier des Wurmes, rergrüssert. 

itig. 2^. Ampki^oma conicum^ Naturgr«; Tom Rinde (Mund links). 

Fig. 26. Derselbe yercrössert; am schmalen Ende ist derMuQd, 
hinter ihm ouis Geschlechtsyyärzchen^ am breiten Ende 
die Sau^rube. 

Fig. Ö7. Das Vordiei*iiieil desselben Wnrmes^ rergrössert; das 
Geschlechtsyyärzchen ist heryorgtstreten. 

Fig. 28. Die VergrÖsserten Eieri 

Figi 29. i}kioma hepaikruim in Katnrgrösse^ von der Bauch«* 
Seite; aus der Gallenblase des iUndey (Hund rechts). 

Fig. 30. Derselbe Wurm yom, Pferde, ypn der Rückemeite, 
um die gefftssartige Verbreitttne der bfirme zu sehen. 

tlg. 3i. Zyyei junffc Würiaier yom Rinde. 

Fig. 3S2. l)as Vor^rtheil eines erwachsenen Wimnes yefgrSs- 
sert; oben die Mundöffinung, die su ein^m trichter- 
förmigen Schlünde fuhrt, dann folgt die schrauben^» 
förmig gewundene Ruthe, an deren Grunde techts 
die Vnlya liegt) unter dieser die Sauggrube^ 

Fig. 33. Die yergrösserteii Eie^. 

Hg. 34i jDMoma CoMtM, Naturgrösse; aus der Leber der Katse 
(Mund links). 

Fig» 3Si Derselbe yergrössert , und ton der Bauchseite gese* 
heu. Liuics ,an der Zeichnung ist der Muüd, auf die- 
sen folgt der Schlund und der doppelte ^ bis nach 
liinten (recbts) reichende Derma In der Gabeltheiy 



iMC Ikfl i» Eiilr 4tr Sdhnfe. ^«dcfe die S^ 
(recfcleB) IWilc Ikpa 
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tet) ia dk Mitte m Vi 
Fi^ 36l Die Terp'äiMrteB Eier diese Wi 

em da Bisdes (MoBd liaks). 

fi^ 38. Deneliie Tcrerösiert snd tob der Bfclmritr ecuWii 
Tom (hier links) der Mviid. anf welcl Ma Sdilsid, 
Mäzen nnd der doppelte Dara Cdem; im Kinkel 
der Dirme liest der Penis, nnd knta' dietent ik 
S^uzjsmihei liinter dieser drei Hoden , Ton freMa 
der letzte mm Theil eedeekt ist. an der redrtm 
Seite derselben linfl d» Saamencefiss nach Ton. 
Den erdsseren Theil neluien die W mdongcn des not 
dunklen und kelleren Eiern gelallten Utems ein, die 
Vulra ist nickt siebt bar; an beiden Bindecfi die 
Eierstdeke. von deren vorderen Enden sira eieffik^ 
rende Gefisse lom Uteras gebeo. 

Fig 39. DUtoma akOmm» in Katnr^.; ans dem ZivtUffingff« 
darme des Hundes (Mond reckts). 

Fig. 40, Derselbe rergrös se rt. Recbts der Hand, xwisehes 
zwei Spitzen der Flfigelbant, die zum Tbeil des 
Bauch deckt; dann folzt Scblnnd nnd doppelter Dam 
(welcker eedeekt iviro). Zwiscben beiden Dinnen 
liegt der Penis, zu welcbem zwei SaamengeHlsse fiih- 
ren. die aus den beiden lingllchen, in der Hütte des 
Leibes lifeenden Hoden kommen, und in der Gabel- 
tkeilqng ier Saameneeftsse lieet die Sauggmbe. Im 
Hinterleibe (an der &iobnnng links) liegen die Win- 
dungen des Uterus, mit grossen Eiern angefüllt, und 
ein getheiltes Geflss, welches von den punktCInai- 
cen Eierstöcken Ton beiden Rändern des Leibei 
kommt, und zum Uterus fiUirt; am meisten nach hin« 
teu (links) ist die ovale Vulva, 

Tab, ES, 

Fig. 1. Tmmda jMc&ia In Nätui^f5sse; aus dem DOnndaiwe 
des Pferaes. Es ist das vordere Stfkck mit dem Kopfei 
das Nittelstftck und das Sebwam^ende dargestellt 

Flg. 2. Die vergrösserten, reifen Eier. 

3. Taada]^erfolkUa in Naturgrösse; aas dem Dickdarme 
des Pferdes (Kopf rechts). 
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Rg. 4. Dts Eopfisodtf) TergHtescrt. 

Fig. 5. Ein 61ie4 des Kftrpen, yergrOssert^ 
■■ Kg. €. Die reijba Eier, vemössert 

Fig. 7. Taef^ fNamllZenia, dai Kopfende, 'vergTSssert. 

Fig. 8. ' IMe inu^en.Eier^ppen Ton T. serrata. 

Fig. 9. Toffito serraia, Natnrgrftsse ; aus dem Dünndarme des 
Himdes (Kopf oben nnd links). 

Fig. 10^ Dos Kopfende desselben, Terp^ssert; man sieht «drei 
Saugmünde und den .Haken^ra'nz. 

Fig. 11, T^it^nia mamiüana^. in Nafnrgrösse, ans dem D&in- 
darme des Pferdes (Kopf oben). 

Flg. 12, Taenia cucwmerina in einzelnen Stflcken, in natür- 
licher Grüsse (Kopf Unl^s nhdoben); ans dem Dünn- 
darme des Hundes. ' 

Fig. 13. Da» vergrüaserte Kopfende desselben, an welchem 
^ der Rüssel eingezogen ist. 

Fig. 14. Diiss^lbe, init vorgestrecktem Rüssel. 

Fig. 15, Kinige Glieder mit reifen Eiern an den iiufgetriebe- 
nen Stellen, Natnrgrüsse. 

Fig. 16. Gmppen yon reifen, yergrüsserten Eiern« 

Fig. 17. TaetUa crassicolHs in Naturgrüsse , aus dem Dünn- 
darme der Katze (Kopf links). 

Fig.^ 18, Das Kopfende desselben, mit starkem Haken-Rüssel; 
yergrüs^erf. 

Flg. 19. Gmppent nnrmfer Eier, rergrOssert. 

Fig, 20. Taetda ef^pHca, in einzelnen Stücken Von natürli- 
cher Grüsse (Kopf oben, rechts gekehrt); ans dem 
Dünndärme der Katze. 

Fig. 21. Das Vesgrösserte Kopfende desselben, mit Torgestreck- 
tem, fast bimf5nnigem Rüssel. 

Fig. 522. Dasselbe mit eingezogenem Rüssel. 

Fig. 23n Gruppen unreifer Ei^r, yergrössert. 

■ 

Tab, X, 

Fig. U Taenia expoMa in einzelnen Stücken, in natürli- 
eher Grüsse (Kopf oben nnd links); aus dem Dünn- 
darme des Schaies. 

Fig. 2. Das vergrösserte Kopfende desselben. 

Fig. 3, Taenia denticubäa m natürlicher Grösse; aus dem 
Dünndarme des Rindes, 

Fig, 4. Das Keifende desselben^ yergrüssert, 

Fig. 5. Pmiastomn taenioide^ in Naturgrüsse; aus den Stirn^ 
höhlen des Hundes, Der Kopf ist oben, im Ltcibe 
sieht iQan den geschUngeUen Eiersohlauch, 

Fig, 6,- Das Yordortheil desselben, vergrössert; aus jeder 
; ' Oeffliung tritt ein Häkchen hervor. 

Fig, 7, Die Yergrö^serten Utr diestis Wurmes. 






Fiig. 8. Petäa^ioma deniicuhiumfy Natorgrosse; am den kran- 
ken Gekrötdfdaen der Ziege (Kopf oben). 

Fig. 9. Derselbe rergrösserL Ans der miiilern Oeffiinng 
treten zwei, ans. jeddr der seitlichen drei H&kchen 
nenror, von wddien aber der obere und mittlere 
nur einen Dm^peAiakto bilden. 

S'ig. iO. C^icercii«^«hiWl««Natnrgrd8se}Tom)^cMelluber- 
xoge der Leber des Pfercles (Kopf oben^ aber einge- 
bogen). 

Fig. 11. C^sHcercus iemUeoÜis. Natnrgrösse; Vom Banchfeile 
des Schafes (der .Kopi ist ebenfalls eingezogen). 

Fig. 12. Der Kopf desselben, mit einem bakenkranze nnd 
lärei Sangmünden; vergrdssert j[nach jftremser). 

i^ig. i^. CifJficercuB cellulosae^ noch in ieta Balge eidge- 

scUossen. 

Fig. i4. — - — =- der Wurm ohne balg, aber 

mit eingezogenem Koplb wid Halse, in naturliclier 
jSrösse; vom Schwein. ... 

Flg. 15.^ Der Kopf, mit .einem JSakeiuaraDae tind drei sidt- 
baren Sangmnnden; Tergrössert (nach Bremser). 

Fig. 16. Coenunu cene^raUs;, ans dem Gehirn des Schafe8][ in 
natürlicher Grösse. Die Sphwanzblase isjt unverletzt 

Fig« 17. Ein Theil der Schwanzbla^e mit drei Würmern, 
.wovon zwei die mit einem Hakenkranze yerieh^oen 
Köpfe vorgestreckt haben, dem dritten ist der Kopf 
abgeschnitten; vprgrössert (nach Bremser). 

Fig. 18. Ein fialg? vvrelcher EchinacoöcuB veUtiniorum ^sin- 
schliesst. 

Fig. 19. .JEc^UfiococeiM veierinorum^ mehrere stark vergrdaserle 
Würmer (nach Bremser). 
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r)ie pathologische oder pfakilsche (d. h. auf die prakti: 
sehe Heilkunde augewaRdte) Anatomie, lehrt die . Kenal? 
niss der Organisation des thierischen Körpers im krank- 
haften Znstande , und der angebomen abnormen Bildun«^ 
gen; sie umfasst daher vorzugsweise die Untersuchung 
der festen Thcile, indem die krankhaft veränderten Flüar 
sigkeiten des thierischen Körpers durch die Chemie zu 
untersuchen sind. ledessen werden doch die Abweichun* 
gen angegeben, wenn von den Theilen die Rede ist, 
welche sie befeiten oder nur enthalten , weil häufig bei 
Kraäkheiten der Absonderungsorgane auch die von ihnen 
bereitete Flüssigkeit fehlerhaft beschaffen ist 

Diese Wissenschaft, welche in der Thierheilkunde 
bis jetzt noch ganz vernachlässigt worden ist, steht in 
nächster Beziehung zur Semiotik, Nosologie und Chirur- 
gie, und in sofern durch die pathologische Anatomie das 
Wesen mancher Krankheit erst richtig erkannt wird, 
auch zur Therapie, überhaupt ist sie also ein wesent- 
licher Theil der praktischen Heilkunde, Nicht minder 
Wichtig ist sie für die polizeiliche und gerichtliche Thier- 
heilkunde, weil sie zur richtigen Würdigimg des Sec- 
tlons-Befiindcs Anleitung giebt. 

Auch die Anatomie und Physiologie entlehnt man- 
che Erläuterung, oder Bestätigung aus der Untersuchung 
der durch Krankheit veränderten Theilc, oder der ange- 
bomen Missbildungen. 
Erster Tbctl. C 1 ] 
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Eine Literatur der pathologischen Anatomie der 
Thiere besteht bis jetzt nicht , sondern die Materialien 
dazu sind in den Schriften über Thierheilkunde über- 
haupt zerstreut y und die wenigen Goldkorner nnter so 
yiel Schlacken verborgen, dass es in der That nicht 
leicht ist, sie gehörig tu sondern und brauchbar xu 
machen. 

Otto (Handbuch der pathologischen Anatomie des 
Mensdbcfn und der 'Thiere. Breslati 1814. 8. -^ Lehrbach 
dcfr pathologischen Anatomtä des Menschen und der 
Thiere. Erster Band. Berlin 1830. 8.) ist der Einzige 
von den Schriftstellern übär pathologische Anatomie des 
Menschen, Mreleher auch auf die Thiere Riicksicht ge- 
nommen bat 
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Erste Abtheiiung. 



Von den Fehlem der thierischen Organisation im 



Allgemeinen. 



Erstes Kapitel. 

Von den yeränderten physischen Eigenschaften. 

§.1. 

Die Organe des thierischen Korpers erleiden Verände- 
rungen in ihren physischen Eigenschaften (oft auch in. 
ihrer chemischen Mischung), und zwar in Beziehung auf 
ihre Zahl, Lage, Form, Grösse, Continuität, 
Verbindung, Consistenz, Farbe, Textur, und 
durch die Entstehung neuer krankhafter Gebilde; 
nicht selten ist auch das in den hohlen Organen Ent- 
halte ne von abweichender Beschaffenheit. In diesen 
Beziehungen müssen also alle Tbeile untersucht werden, 
um über die Entstehung derselben, und über die Folgen 
(ur den ganzen Organismus Aufschluss zu erhalten. 

Die Fehler der thierischen Organisation sind entwe- 
der schon vor der Geburt vorhanden, also angeboren 
{Vitia congenita) y oder sie sind erst nach der Geburt 
entstanden oder erworben (Vitia acqul/lta). Die er- 
sten haben ihren Grund theils in wirklicher Krankheit, 
wie z. B. der Wasserkopf, oder in einer fehlerhaften 
Richtung und Energie der bildenden Kraft, wodurch die 
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meisten Missge|;»urten entstehen« Die erworbenen Fehlet 
hingegen, von welchen in diesem ersten Theile des We^ 
kes die Rede seyn wird, entstehen entweder durch krank- 
hafte Thätigkeit der Organe, die durch qualitativ oder 
quantitativ veränderte Ernährung bedingt ist, oder durch 
äussere Gewalt, wodurch der Zusammenhang aufgehoben 
und die Lage der Theile verändert werden kann. 

Ein Organ kann in mehreren der oben angegebenen 
Beziehungen krank oder fehlerhaft beschafTen seyi^, und 
das eine ist häufiger krank als da3 andere. Manche Or 
ganisationsfehler sind durch die Gattung, zu welcher das 
Thier gehört, durch Körperconstitution, Geschlecht, Alter, 
Lebensweise und Klima bedingt und modificirt So haben 
z. B. mehrere Krankheiten der Hai\t und der Schleim» 
häute bei jeder Thiergattung einen eigenthiimlichen, oder 
doch in mancher Beziehung verschiedenen Character; 
Thiere mit einer schwächlichen Körperconstitution leiden 
häufiger an Krankheiten^ als robuste ; bei dem weiblichen 
Geschlechte kommen die Leistenbrüche, ausser bei der 
Hündin, nicht vor, weil die Bauchringe ges<;;hlossen sind; 
alte ^JThiere leiden weit häufiger an Steifigkeit oder Starr- 
heit der Organe, weil die Ablagerung des phosphorcäiti. 
ren Kalkes in die Weichgebilde grösser ist, als bei jmh 
gen Thieren; die Lebensweise ujid die Art der ökono- 
mischen Benutzung der Thiere bedingt ebenfalls manche 
Krankheiten, so leiden z. B. die grossen Hausthiere, die 
eigentlichen Lastthiere, an Quetschungen der Haut durdi 
die Geschirre, die bei d^n kleinem nicht vorkomipenj 
endlich bringt das Klima, und namentlich die Witterung 
in den verschiedenen Jahreszeiten, eigenihümliche Krank- 
heiten oder Modificationen des Characters solcher Krank* 
heiten, die in jeder Jahreszeit vorkommen, hervor. 

§. 3. i 

Die Zahl der Theile des thierischen Körpers kamt :i 
grösser, oder kleiner seyn, als aie im Norinalzustaiide 
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gefunden wird; )a es können einzelne Theile ganz feh- 
len. Die Abweichungen in dieser Beziehung beruhen 
also auf ^ ursprünglichen Bildungsfehlem , denn die ab- 
sitbtiichei oder zußUige Zerstöhrung, oder Entfernung 
einzelner Theile von einem Körper^, der bei der Geburt 
alle besass, kann nicht hierher gerechnet werden , auch 
wird man in diesem Fälle ihr früheres Daseyn immer 
mehr oder weniger deutlich bezeichnet finden, nament- 
lich durch Narben, oder durch das Vorhandenseyn solcher 
Theile, die mit dem nun fehlenden in unmittelbarem 
Zusammenhange standen« 

Bei dem erwachsenen und übrigens regelmässig ge- 
bildeten Thiere sind es nur die Zähne, welche in der 
Zahl abweichen, indem einige mehr, oder einige weniger 
vorkommen, als das Thier in diesem Lebensalter zu ha- 
ben pflegt. Die Zähne sind periodisch entstehende und 
sich wieder vom Korper trennende Organe, und sind in 
dieser Beziehung der Oberhaut und den Haaren zu ver- 
gleichen, welche ebenfalls dem Wechseln unterworfen 
and. 

§.,4. 

Die Ortsveranderung der Theile oder die re- 
gelwidrige Lage {Dislocaüo 9. Situs dlienns)^ ohne 
Trennfung des natürlichen Zusammenhanges, kann nur 
bei solchen Organen stattfinden, welche im Normalzu- 
älmde beweglich sind, wobei gewöhnlich die zur Ver- 
bindung dienenden Theile gedehnt werden. 

Es giebt verschiedene Grade der Ortsveränderung; 
com ersten gehören die Fälle, wo Eingeweide ihre Höhle 
zwar nicht verlassen habeu, aber doch den Ort, den sie 
gewohnlich inne haben, nicht mehr einnehmen, z. B, 
Verschlingung der Därme, Einschiebung eines Darm- 
stückes in ein anderes u. s. w. Ein zweiter Grad der 
Ortsveranderung ist der, wenn ein Knochen aus seiner 
Gelenkhöhle getreten oder verrenkt ist, oder wenn ein 
games Eingeweide oder nur ein Theil desselben durch 
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efaie natürliche, oder zufällig entstandene Oeffimng da: 
Höhle, in welcher es gelegen bat, herausgetreten .ist; 
sind die hervorgetretenen Theile noch verhüllt und lis- 
gen sie nicht blos, so nennt man den Zustand Einge- 
weidebruch (fTentta), liegen sie aber frei zu Tage, so 
wird dies £ingeweidevor£all (Prolapsus) genannt, nnd 
dieser kann bei solchen hohlen Eingeweiden nur durcb 
Umstülpuug {Inversio^ geschehen, wenn sie durch dk 
nach aussen gehende Oefihung hervortreten, z, B. der Mast- 
darm, die Mutterscheide, Gebärmutter, Harnblase. Ein 
dritter Grad der tegelwidrigen Lage besteht in einer feh- 
lerhaften Richtung des Theiles, z. B. Verkrümmung der 
Wirbelsäule, schiefe, oder umgekehrte Stellung der Zahne 
u, d. m. 

Da durch die regelwidrige Lage der Organe eine 
oft lebensgefährliche Stöhrung in ihrer Verrichtung ver- 
ursacht wird, so ist die Erkennung derselben am leben- 
den Thi^re von höchster Wichtigkeit für den Praktiker. 

§. 5. 

Die Fehler der Form (^Ueformitatea) sind meist 
angeboren; die erworbenen sind immer in einer Krank- 
heit des Organes, besonders in der Erzeugung von After- 
gebllden in der Substanz begründet 

Die Abweichungen in Ansehung der Grosse der 
Theile sind von doppelter Art, d. h, die Organe sind zu 
gross (magnitudo adaucia)^ oder sie sind zu klein 
(nutgnitudo imminuta). 

Der Umfang eines Organes ist vermehrt durch eine 
Zunahme der Substanz, aus welcher es besteht (ßg- 
pertrophia), wobei die Verrichtung nicht immer ge- 
stöhrt, sondern im Gegentheil oft gesteigert ist. Dieses 
vermehrte Wachsthum scheint schon in der ursprüng- 
lichen Anlage begründet zu seyu; z. B, eine grosse Le- 
ber, grosse Milz, Herz u, s. w. — Die krankhafte Ver- 
grösseriing erfolgt aber auch durch Ablagerung einer 
frcindartigeu., oder doch der ursprünglichen nicht ganz 
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gleichen Substanz in die ZwischenrSunie des Gewebes» 
und bei den Knochen auch an die heien Flächen, durch 
äussere Anheftung von Aftergebiiden, und dann noch 
durch UeberfuUung mit Blut; wobei die natürlichen Ver- 
richtungen mehr oder weniger gestöhrt sind* — Endlich 
gehört noch die Ausdehnung hohler Organe , durch Ver- 
mehrung ihres Inhaltes, oder durch Entwickelung von 
Luft in< ihren Höhlen, hierher. Die Schlafflieit des Ge- 
vrebes beraubt die Organe des Widerstandes, den sie oft 
leisten wurden , wenn ihre Textur von besserer Beschaf- 
fenheit wäre. Auch diese- Vergrosserung ist der Verrich- 
tung sehr nachtheilig und wird häufig die Veranlassung 
zur Zerrelssungi 

Die Abnahme des Umfanges oder das Schwinden 
{Airophia 0% Tabes) wird durch mangelhafte Ernäh- 
rung der Organe bedingt, und. ist oft- durch den anhal- 
tenden Druck eines andern Theiles . verursacht; selbst 
durdk den anhaltenden Druck weicher Theile auf harte, 
werden diese zum Schwinden gebracht, z. B. durch die 
Wasserblase im Gehirn entsteht das Schwinden der 
Schädelknochen. Wenn den hohlen Eingeweiden, oder 
den Ausfiihrungsgängen ihr ausdehnender normaler In- 
halt fehlt, so ziehen sie sich zusammen und die Höhle 
wird kleiner, bisweilen völlig geschlossen. 

Am Darmkanale sind oft einzelne. Stellen sehr ver- 
engt und der übrige Theil bat seinen gcwöhnlicheh Um- 
fang ; hier scheint eine krampfhafte Zusammenziehung die 
Ursache zu seya, da man an den Darmhäuten nichts 
Krankhaftes findet, ausser dass sie wegen der stärkeren 
Zusammenziehung dichter sind« 

§. 6. 

Die Oontinuität oder der natürliche Zusammen- 
hang der Tiieilchen eines Ganzen, also eines Organe», 
wird aufgehoben, indem sie durch äussere Gewalt ge- 
trennt, werden. Hierher gehören die Wunden der Weich- 
gebilde, die Knochenbrüche u. d. m., welche ^anz ge- 
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snnde Organe eben so gut betreffen, yi;le solche, die 
durch fehlerhafte Consistenz schon dazu disponirt sind* 
Im letzten Falle findet aucli eine Zerreissung der hohlen 
Eingeweide leicht statt , selbst wenn die ausdehnende 
Kraft nicht grösser, als gewöhnlich ist. 

§, 7. 

Die Verbindung eines Organes mit einem an 
dem, oder die Contiguität der Theile kann vermin- 
dert oder vermehrt seyn; ersteres wenn das verbin- 
dende Gewebe erschlafft, oder gewaltsam gedehnt ist, 
was zur Veränderung der Lage Anlass giebt, z. B. bei 
der Verrenkung der Knochen. Die Verbindung eines 
Theiles mit einem benachbarten, die im Normalzustande 
nicht besteht, kann nur durch die Entstehung eines Bin- 
demittels bewirkt werden, was sehr häufig nach exsuda- 
tiven Entzündungen durch die ausgeschwitzte plastische 
Lymphe geschieht, oder bei den Knochen durch neu er- 
zeugte Knochenmaterie. Hierher gehörige Beispiele sind: 
die Verwachsung der Lungen mit dem Rippenfelle, die 
Verwachsung der vordem Fläche der Leber mit dem 
Bauchfellüberzuge an der hintern Fläche des Zwerchfelles, 
die Verwachsung des Gelenkfortsatzes mit seiner Gelenk- 
höhle u. s. w. X^ie hohlen Eingeweide verlieren durch 
Verwachsung ihrer Wände die Höhlen. 

§. 8. 

Die Consistenz oder Dichtigkeit der Organe, 
oder der Grad des innem Zusammenhanges der Elemen- 
tartheilchen (Mollekülen) erleidet eine zweifache Verän- 
derung, sie ist nämlich über das Gewöhnliche vermehrt^ 
oder vermindert. 

Die kranidiaft vermehrte Consistenz kommt 
sowohl an den festen, als auch bei den flüssigen Theilen 
vor, und ist bei jenen hauptsächlich in einer Verminde- 
rung de» Wassers (Serum's) begründet, so dass die festen 
Elementarthcilchcu nun näher zusammenrücken, und da- 
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durch auch die Cohaerenz oder Festigkeit gesteigert 
wird* INicht selten wird sie auch durch Ablagerung 
fester Substanzen in die weicheren Organe herbeigeführt 
t* B. bei der Verhärtung nach einer Entzündung, oder 
durch die Ablagerung erdiger Stoffe, namentlich des 
phpsphorsauren Kalkes, — die regelwidrige Verknöche- 
rung. Die Flüssigkeiten werden durch fehlerhafte Mi* 
Bchung ihrer Bestandtheile consistenter, z. B. das Bluit, 
die Galle, der Speichel, die Milch u. m. a. 

Die verminderte Consistenz zeigt sich als 
Mürbigkeit der harten, und als Weichheit und Schlaff- 
heit der fest-weichen Theile, und ist theils in der durch 
Krankheit veränderten Textur, z. B. in der Entzündung 
und Erweichung des Knochengewebes, theils in der felu 
lerhaften Ernährung durch ein zu wässeriges, oder in 
seiner J^schung sonst fehlerhaftes Blut begründet; daher 
kommt sie in cachektischen, t3rphösen und fauUgen Krank- 
heiten sehr oft an den Eingeweiden, bei anhaltendem 
Starrkrämpfe an den Muskeln vor. 

§.9. 

Die regelwidrige Färbung eines Theiles ist 
entweder in dem Vorhandenseyn eines im Normalzn- 
gtande ihm fehlenden färbenden Stoffes* begründet, oder 
in qualitativer, oder quantitativer Abweichung des Stoffes, 
welcher dem Theile die Farbe giebt, und endlich in dem 
Fehlen des im Normalzustande färbenden Stoffes. 

Ein Beispiel für den ersten Fall findet sich in der 
Gelbfärbung verschiedener Organe in der Gelbsucht, da 
dieser Färbesloff ursprünglich nur in der Galle vorkommt. 
Ein anderes findet man in der russigen Färbung (Mela- 
nosen) mancher Theile, hauptsächlich der schwarzen Kno- 
ten in der Haut, indem man dieses schwarze Pigment 
im gesunden Zustande nur an der Aderhaut und Regen- 
bogenhaut findet. 

Das rothe Blut giebt vielen Theilen des Körpers 
die gesunde Farbe; ist dieses aber in seiner Qualität 
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fehlerhaft, z. B. zu dunkel, so erhalten auch die Tleäc 
eine dunklere Farbe, z. B. die Schleimhäute im Mili- 
brande. Wird das gesunde Blut den Organen in zu 
grosser Menge zugeführt, so werden sie mehr geröthel, 
z. B. in der Entzündung; ist aber der Zufluss desselben 
zu gering und hat das Blut zugleich eine wässerige Be^ 
6chaffenheit, so werden die Theile blass; in der Bleich- 
sucht. 

Der Mangel des gewöhnlich den Theil färbenden 
Stoffes spricht sich in dem Bleichwcjrden der Haare, in 
der weissen Iris der sogenannten Glasaugen der Pferde, 
in der rothen Regenbogen- und Aderhaut der weissen 
Kaninchen (Kakerlaken) aus. 

In Kadavern sind oft Theile regelwidrig gefärbt, die 
es bei dem lebenden Thiere nicht waren, aber inuner 
nur solche, die mit einem im gesunden Körper enthalte- 
nen Farbestoffe in unmittelbarer Berührung, oder mit 
seinen Behältern, also in mittelbarer Berührung stehen. 
Die färbenden Flüssigkeiten, wie Blut und Galle, drin- 
gen durch die häutigen Behälter, daher sind Herz und 
Blutgefässe an ihrer innem Fläche, diese bisweilen, auch 
an der äussern roth gefärbt; der an der Leber liegende 
Magen und Darm erhält beim Pferde oft dieselbe Farbe, 
indem das Blut durch die Pfortader und Hohlvene hin- 
durchdringt, und bei Thieren mit einer Gallenblase wer- 
den die angrenzenden Theile von der durchdringenden 
Galle gelb gefärbt. Die grüne Farbe der in Fäulniss 
übergehenden tliierischen Theile scheint von der Entste- 
hung der Priestley'schen Materie herzurühren. 

§. 10. 

Die Fehler der Textur in den Organen des thie- 
rischen Körpers bestehen entweder in der ümwandelung 
der normalen Substanz in eine abnorme (krankhafte Me- 
tamorphose), oder in der Bildung einer neuen Substanz, 
welche die normale verdrängt, oder sich mit ihr ver- 
mischt (Afterbildungen), und endlich in dem aus Üm- 
wandelung und neuer Bildung gemischten Zustande. 
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Es kommen zwar in allen Theilen des Körpers Tex< 
turveränderungen vor, aber in solchen, in welchen kein 
Stoffwechsel stattfindet, namentlich in den hornigen An- 
hängen der Lederhaut, also in der Oberhaut, den Haa- 
ren, Hufen, Klauen, Hörnern, können diese nur von der 
fehlerhaften Beschaffenheit des Absonderungsorganes (der 
Lederhaut) ausgehen. 

Die vorhandenen Texturfehler sind zwar aus der 
mangelhaften, oder häufig ganz aufgehobenen Verrichtung 
des Organes, welches daran leidet, bisweilen zu erken« 
nen, aber noch bestimmter, wenn das kranke Organ vor 
Augen liegt« Die Art der Abweichung ist hingegen, be- 
sonders in den gemischten Zuständen, oft sehr schwer 
zu beurtheilen, selbst bei den einfacheren Afterbildungen 
ist das Urtheil verschiedener Beobachter oft sehr ver- 
schieden, 

§. 11. 

Die Ursachen der Texturveränderungen liegen im- 
mer in einer krankhaften inneren Thätigkeit der Organe, 
indem durch innere, d. h. im thierischen Körper entstan- 
dene, oder durch äussere Veranlassung der Stoffwechsel 
verändert ist. Es können nämlich einem Organe Stoffe 
zugeführt werden, die es sich nicht anzueignen vermag, 
oder es können ihm Stoffe entzogen werden, die es nicht 
wieder ersetzen kann, oder es vrird der chemische Pro- 
zess so übermächtig, dass das Gleichgewicht zwischen 
Bildung und Zerstöhrung, worin ja der gesunde Ef- 
uährungsprozess besteht, aufgehoben ist, und dass die 
Zerstöhrung vorherrschend wird. Im ersten Falle wird 
das Organ mit fremdartigen, oder doch in ihrer Zusam- 
mensetzung demselben nicht ähnlichen Stoffen belastet, 
es wird oft grösser, schwerer, fester, und das normale 
Gewebe verliert sich in dem fredenm Stoffe, oder wird 
durch ihn, wenn er auf jenes Kosten wuchert, ganz ver- 
drängt. Werden einem Organe Stoffe entzogen, die es 
nicht wieder zu ersetzen vermag, verliehrt z, B, der Kno* 
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eben seinen pbosphorsauren Kalk^ so wird er wieder 
Knorpel, was er ursprünglich war, ehe die Menge dieses 
Salzes bis zu seiner Erhärtung in ihm abgesetzt wurde, 
und das Organ verliert also die physischen Eigenschaf- 
ten seiner Textur. — Im dritten Falle endlich, wenn 
der Chemismus zu mächtig wird, tritt entweder ein gänz- 
licher Stillstand in der Ernährung ein, und das Organ 
wird theil weise, oder ganz zerstöhrt; oder die Ernährung 
ist so verändert, dass dem Gewebe des Organes die mei- 
sten ihm zukommenden Eigenschaften abgehen. Ein 
hierher gehöriges Beispiel findet 'man an den Mieren, 
deren Substanz bis auf die häutigen Theile ganz ver« 
fichwundeu ist, ohne dass dem Zuflüsse und Rückflusse 
des Blutes ein Hindemiss gesetzt ist. 

§. 12. 

Von den Krankheiten, welche am häufigsten Textur- 
veränderungen hervorbringen, ist es besonders die Ent- 
zündung {InflammatU s. Phlegmasia), Sie giebt 
sich am lebenden Thiere durch Schmerz, erhöhte Wär- 
me, Röthe und Geschwulst des kranken Theiles zu er- 
kennen, am todten Thiere werden aber natürlich nur die 
beiden letzten Erscheinungen wahrgenommen. 

Die Entzündungsröthe entsteht dadurch, dass 
zu dem Organe, dessen Nerven vorher krankhaft gereizt 
fcind, eine grössere Menge Blut und schneller als ge- 
wöhnlich, hinfliesst, wodurch auch die Haargefässe so 
mit Blut angefüllt, oder eigentlich überfüllt, und von 
demselben ausgedehnt werden, dass, da der Rückfluss 
durch die Venen nicht so schnell erfolgen kann, eine 
Stockung entsteht, mithin der leidende Theil mehr Bhit 
entliält und folglich auch auffallender roth gefärbt er- 
scheint. Man behauptet zwar, dass es ausser den blut- 
fuhrenden Haargefossen auch noch andere kleine Gefasse 
gäbe, die kein rothcs Blut fuhren (die sogenannten Fiota 
decolora)y und die nun bei der Entzündung auch mit 
(rothem) Blute angefüllt würden (die Verimmg der Safte 
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b^ den Alten), wodurch die Rotho vermehrt Mrürde; 
allein ich bezweifle deren Existenz, indem ich mich 
durch das Microscop vielfaltig überzeugt habe, dass auch 
an den Stellen, wo das unbewa£hete Auge keine Spur 
von einer rothen Farbe, noch viel weniger von einem 
Blutgefässe bemerkt, z. B. in dem Gekröse lebender 
Mause, oder in den Flughäuten und Ohren lebender Fle- 
dermäuse, wirkliches Blut führende Gefasse verlaufen, 
die aber ein so kleines Strömchen enthalten, dass es dem 
Lichte den Durchgang gestattet und nicht roth, sondern 
geblich erscheint Reizt man aber die Theile (nament- 
lich die Haut der Ohren, oder die Flughaut der Fleder- 
maus) so wird d^s vorher nur gelblich erscheinende 
Strömchen immer mehr roth), vreil nun das Gefässchen 
mehr Blut aufzunehmen gezwungen ist. 

Die Röthe des entzündeten Hieiles wird noch da- 
durch vermehrt, dass Blut in das umgebende Zellgewebe, 
oder in das Parenchym des Organes aus den Gefassen 
tritt, entweder durch Zerreissung der Wände, oder durch 
£rschlafiiing derselben, so dass sie nun einem Theile ih- 
res Inhaltes den Austritt gestatten. Auch bilden sich bei 
Emhaltenden Entzündungen ganz neue Gefasse, die aber 
lUT Vennehrung der Entzündungsröthe nur wenig bei« 
tragen, da sie erst aus dem ergossenen Blute entstehen, 
dann mit den schqp vorhandenen sich verbinden und 
ien neuen Gebilden als Emährungsgefasse dienen. 

Es ist aber sehr unsicher allein aus der im Leich« 
tiam vorgefundenen Röthe der Theile auf eine im Leben 
ingegen gewesene Entzündung zu schliessen, wenn es 
nicht möglich war, z. B. bei der Entzündung von Ein- 
geweiden, oder weil das lebende Tliier nicht beobachtet 
Verden konnte, die characteristischen Zeichen dieser 
Krankheit wahrzunehmen* Die Haargefässe, sowohl die 
arteriellen, als audi die venösen, sind nach manchen 
anderen Krankheiten fast eben so wie bei der Entzün- 
dung mit Blut angefüllt, und ich weiss nur zwei anato- 
mische Untefscheidungsmerkmale, die ich freilich auch 
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nicht für ganz nnzweideutig halte, anzuführen , nSnilich 
die, dass nach einer Entzündung die Injectionsmasse 
nicht in die Haargefasse eindringt, weil das Btut in ih- 
nen geronnen ist und sich nicht forttreiben iSsst, und 
dass die Haargefasse in feine schon mit unhewaffiieten 
Augen, oder bei schwacher Vergrösserung sichtbare Bü- 
schel ausgehen, die sich bis in die kleinen, punctformigen 
Extravasate verfolgen lassen; wenn hingegen bei den so- 
genannten passiven Congestionen nur die Haargefasse 
ohne jene Büschel zu sehen sind, weil das BIül nicht 
so weit vorgedrungen ist — 

Die Entzündungsgeschwulst, welche am le^ 
benden Thiere oft beträchtlich und mehr oder weniger 
gespannt ist, wird am todten Thiere entweder gar nicht 
mehr, oder doch sehr vermindert angeiroffeh, weil sie 
nicht allein durch die Anhäufung des Blutes in dem ent 
zündeten Theile, sondern auch durch die ausdehnende 
Kraft der Wärme bedingt ist; nur die Auflockerung de» 
Gewebes ist bisweilen noch deutlich bemerkbar. 

§•13» 

Alle Theile des thierischen Körpers, mit Ausnahme 
der hornigen Gebilde der Haut, können von der Ent- 
zündung ergrijffen werden, einige leiden aber häufiger, 
andere seltener, . "Was zum Theil von dem grösseren 
Reichthum an Nerven und Gefässen, zum Theil aber 
davon abhängt, dass einige wegen der unmittelbaren Be- 
rührung mit der Aussenwelt häufiger toachtheiligen Ein- 
wirkungen ausgesetzt sind, wie die Haut, Lungen, der 
Magen und Darm. Die Entzündung ist entweder umschrie- 
ben, d. h. genau begrenzt, oder sie ist ausgebreitet, und 
sie kann daher einen kleineren, oder grösseren Theil, 
auch das ganze Organ einnehmen, und mehrere Organe 
zu gleicher Zeit befallen. — Ihr Characler ist ebenfalls 
mehrfach verschieden, je nachdem sie in einem vorher 
gesundem Organe durch mechanische oder chemische 
Reizung desselben plötzlich entsteht — reine oder hy- 
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pcrslheD Ische Entzündung, — oder wenn sie durch einen 
«igeiitbümliclicn Kran klicits reiz hcrvoi^ntfen wird — 
I «peciBsclic Cntzündung, z.B. rheumatische» catarrhaftsche 
I n. <1. m. Die sogenannte asthenische Entzündung isl 
eine solche, die ein schon in seiner Thäligkeit geschwäch- 
tes Organ, oder einen geschwächten Körper überhaupt 
befällt, wobei das kranke Organ nicht wie ein vorher 
gesundes reagiren kann, d. h. ati dem die Erscheinun- 
gen im Leben niclit mit der Heftigkeit sich zeigen. 

Nach der Dauer unterscheidet man die schnell ver- 
laufende oder hitzige Entzündung (/n/7(immafio acufa) und 
die langsamer verlaufende (/. chronica). Die acute Ent- 
zündung ist im kralligen Lebensalter, und in den reiz- 
baren Organen z. B. im Gehirn, den Lungen, dem Ma- 
gen tmd Darm, den serösen Häuten häufiger; die chro- 
nische hei älteren Thieren und in den weniger reizbaren 
, Theilcn, z. B, im Zellgewebe, in mehreren Diiisen; auch 
findet hier ein Unterschied in der Tluerspecica statt, 
Pferde und Hunde leiden mehr an acuten, Schafe und 
HiDiler mehr an chronischen Entzündimgen. 

$. 14. 
Die Folgen oder Ausgänge der Enlzündcmg sind ver- 
schieden, wenn die Zertheilung {Heaolnfio), ent- 
weder durch die Naturkräfte, oder durch Heilmittel, nicht 
erreicht wird; diese isl aber erreicht, wenn die characte- 
ristischen Erscheinungen der Entzündung verschwinden 
und das kranke Organ zu seiner nonnalen Thätigkeit 
tuiückkehrt, ohne Veränderungen in seinen physischen 
Eigenschaften erlitten zu haben. 
^^^Jtio Ausgänge sind: die AuGsch witzung, Eiterung*), 



n (Lehrb. A. pith. Anat. B, f. S.ai) zillilt ni den Aii£g3n- 



een der EatiÖnduni; nnch noch die Erweichuni; and Anffot- 
(«rODg iEmotlHio') des Gewebes. Wenn nach bei der Ent- 
ittndiing der Organe die Aollociternn!; ilires Gewcbca niclit zu 
▼erkennen ist, so b3rt die Krankheit nicht damit nuf, oder 
(Mcbteht din, so bat das Organ von seiner Lcbenakrall so viel 
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Verhärtung und Brand ; ^dic, mit Ausnahme des Brandes, 
in der elgenthümllch veränderten Beschaffenheit des ar- 
teriellen Blutes y welches in dem entzündeten Theile eu 
verweilen gezwungen istp begründet zu seyn sch^iaen. 

§. 15. 
Ausschwitzung {Exsudatio) ist die Absonderung 
einer bald mehr "wässerigen, trüben , sehr übelriechendea 
Flüssigkeit, bald mehr consistenten eiweissartigen, gelb, 
liehen, oder gelblich grauen Substanz, die m das Ge- 
webe der Organe, oder an den freien Oberflächen dersel- 
ben ergossen und abgesetzt werden« Die mehr cotiä- 
stente Masse, die bei ihrer Entstehung ebenfalls flfis«g 
ist, aber bald fester wird, nennt man gerinnbare plasti- 
sche oder bildsame Lymphe QLympha coagulabUiM «• 
plastica)^ weil sie sich zu mehr oder weniger festai 
Faden, oder Membranen verdichtet, die Orgaqe zusam- 
menklebt und endlich ziemlich fest mit benachbarten 
Theilen velrbindet, nach und nach eigene Gefasse erhalt 
und nun das ganze Leben des Thiefes lündurch bleibt. 
Die Heilung der Wunden durch die erste Vereinigung 
geschieht durch diese plastische Lymphe (exsudative oder 
adhäsive Entzündung). |, 

Oft findet die Ausschwitzung in beiden Fomien statt» 
besonders in dem langsameren Verlaufe der Krankheit, 
oft ist die festere Ausschwitzung allein vorhanden, wie 
bei der Entzündung der Haut, der Muskeln u, a., oft T 
zeigt sich nur die trübe Flüssigkeit, und zwar am hSit ^ 
figsten bei Entzündung der serösen Häute, die ja überhaupt 
der Absonderung wegen da sind, und es entsteht ^ 
sogen, hitzige Wassersucht {Hydrops acutus). 

§. 16. 

Die Eiterung oder Eiterbildung (Suppuratk 
s. Pyogenia) tritt nur bei einem höheren Grade der 
Entzündung ein, jedoch in dem einen Organe früher, in 

rerlohrcn, dass es 6ich niclit selbstständis behaupten kann oimI 
dem Chemismus unterliegft; daher dürfte diese Enveichong Tiel* 
mehr ab eine Modification des Brandes anzusehen sein. 
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dem andern spater, und an manchen llieiien kommt sie 
höchst selten vor. Sie besteht in der Absonderung einer 
gelblich-weissen, dem Milchrahm an Consistenz ähnlichen, 
keinen auffallenden Geruch (nur den gewöhnlichen thie- 
rischen) verbreitenden, und die benachbarten gesunden 
Stellen desselben Organcs nicht anätzenden , also milden 
Flüssigkeit, dem Eiter (Pua)^ welcher von einem, aus 
plastischer Lymphe gebildeten und reichlich mit kleinen 
Blutgefässen versehenen , cigenthümlichen , temporären 
Absonderungsorgane, von Mcckel*) mit einer einfachen 
Drüse verglichen, erzeugt wird. Dieses Eiter -bereitende 
Organ stellt entweder eine offene Fläche dar, wie bei 
den eiternden Wunden, oder bildet einen geschlossenen 
Sack und wird Eiterbeule oder Eitergeschwulst (Ab- 
9ceMsus s. Apastema) genannt. Dass der Eiter eine 
aus dem Blute bereitete Flüssigkeit ist, und nicht durch 
Auflösung des Gewebes der Organe entsteht, wird jetzt 
nicht mehr bezweifelt 

Die Verschwärimg (UlcercUio) oder die Ent- 
stehung eines Geschwüres (Ulcuff) unterscheidet sich 
von der Eiterung dadurch, dass jene in einem krankhaf- 
ten VegetaKonsprocesse begründet ist, der durch ver- 
schiedenartige Krankheitsmaterien herbeigeführt seyn kann, 
und dass die Absonderungsfläche immer mehr oder we- 
niger vertieft erscheint, weil sie nur durch Substanzver-' 
lust, vermittelst erhöhter Absorption, entstanden ist. Son- 
dert das Geschwür den milden Eiter ab, so nennt man 
es ein reines; sondert es hingegen eine ätzende, zer- 
stöhrcnde Flüssigkeit ab, so wird es ein unreines ge- 
nannt. 

Der Eiter hat nicht immer die oben aufgeführten Ei- 
genschaften, und ist überhaupt nach den Theilen, in 
welchen die Eiterung besteht, verschiedenartig; dann Ist 
er oft dünnflüssiger,, wässriger, wenn die absondernde 
Thätigkeit durch schädlich einwirkende Umstände ver- 

") Handb. der patholog. Anatomie. B. II. Abthl. 2. S. 36. 
Erster Tlieil. [ 2 j 
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ändert, und besonders geschwächt wird; oder wenn in 
dem IG5rpertfaeile der Stoffwechsel schon ursprünglich 
träge ist, z. B. in den Knochen und Knorpeln* Hört 
abet die productive Thätigkeit ganz auf, so tritt der Che- 
mismus hervor, das Organ wird an der Stelle* zerstört^ 
und die daraus hervorgehende, höchst feindlich auf die 
gesunden Theile einwirkende Flüssigkeit wird Jauche 
{ichar ä. Sanies) genannt. Man muss mithin eines 
Unterschied zwischen schlechtem Eiter und Jauche ma- 
chen; wenn sich beide im Aeussem auch oft sehr glei- 
clien, so entstehen sie doch laus sehr verschiedenen Ur- 
sachen, und die Erzeugung des schlechten Eiters kam 
oft sehr bald in gute Eiterung, die Jauchebildung aber 
nie in Eiterbildung umgewandelt wel^den, ausser wenn 
die abgestorbenen llieile ganz entfernt werden und noo 
ein neuer Zustand herbeigeführt wird. 



I 
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4. 17. 

Sehr oft, ja fast gewohnlich ist mit der Eiterbildung 
auch die Bildung der Fleischwarzchen (GrammUu 
iio) gleichzeitig vorhanden, doch hängt diese nicht un- 
bedingt von jener ab. Nachdem auf der entzündeten 
Stelle die Ausschwitzung von einer dünnen Lage plasti- 
scher Lymphe, die entweder schon ^iter absondert, oder 
(in seltenen Fällen) es noch nicht thut, erfolgt ist, ent- 
stehen kleine, rothe, erhabene Punkte, die ein körniges 
Ansehen haben, anfangs einzeln stehen, sich aber nach 
und nach vereinigen, und dann eine zusammenhängende 
Oberfläche haben. 

Diese Fleischwärzchen sind sehr reich an BllItg^ ; 
fassen, welche sie von ihrem mütterlichen Boden eriuil- : 
ten, weshalb sie auch bei geringen Verletzungen leidrt 
und verhältnissmässig stark bluten. Sie haben ebenfirik 
die Eigenschaft, Eiter abzusondern, und dieser scheint 
ihnen wieder als schützende Decke, gleichsam wie eine 
Salbe, gegen feindliche Einflüsse zu dienen; sie sind 
dem jungen Zellstoffe zn vergleichen, der zum Enats 
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der vcrlohrengegangenen Substanz bestimmt ist, denn 
bei Verletzungen ohne Substmzverhist , und \ro die 
Wundränder genau zusammcngebalten %yerden, entstehen 
sie nicht. Auf den zuerst entstandenen Fl ei schwärz eben 
bilden sich neue, während die ersten sich immer mehr 
verdichten, und dies dauert so lange fort, bis der Blut- 
zufluss geringer wird, die Eiterung aufhört und dann auch 

■ die zuletzt entstandenen Fl ei schwärzeben sich zu einer 
Haat verdichten und die Narbe {Cicalrix) bilden, 

I Bisweilen geschieht dies, ehe sie noch die gesunde 

I Fläche des Organs erreicht haben, und die Natfae wird 

I vertieß;, bisweilen aber wachsen sie auch über di« J?lä- 
che hinaus, und die Narbe wird wulstig. 

Werden die Fleischwärzclien durch örtliche Reizung, 

'■ oder durch Krankheitsstoffe Zu einem üppigen Wachs- 
thume angeregt, wöbe! sie schnell über die gesunde 

' Fläche hervortreten und gewöhnlich schlechten Eiter 
absondern, so werden sie wildes Fleisch (Caro luxuriatu) 

' genannt. 

hl der Hohle der Eitergeschwulst entstehen nicht 
eher Fleisch Wärzchen, als bis sie geöffnet und der Eiter ent- 

^^^^t, bis sie also einem Geschwüre gleicht 

^K 

^l^^pie Verhärtung {Itiduratio) ist die Folge der 
Ansschwitzung von plasticher Lymphe in das Gewebe 
I des entzündeten Thciles, und erscheint dann, Wenn die 
; ergossene Materie organisch geworden ist, d. h. wenn 
I sie Blutgefässe erhalten hat rmd nun mit dem Organe fort- 
I besteht. Sie kommt folglich nur in den Weichgchildcn 
I vor, die dadurch grösser, fesler und schwerer, in ihrer 
normalen Verrichtung gestört, aber nie zerstört werden, 
' wodurch sich die Verhärtung von manchen Aftergebilden, 
namentlich den Knoten und dem Scirrhus sehr besiimint 
unterscheidet, indem diese entweder die normale Sub- 
stanz nur verdrängen, oder durch die in ihnen entstan- 
Eiigkeit wirklich zerstören. Die Verknöcherung 
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rechne ich nicht hieher, da sie immer d|e Knorp^lbildung 
Torausset2^, und daher ein mehr gesteigerter Bildungs. 
pro3^e6S ist. 

§. 19. 

'Der Brand oder kalte Brand {'Sphacelui) be- 
steht in dem Absterben des entzündeten Theiies, indem 
die Blutgefässe üim kein Blut mehr zuführen und die 
Nerventhätigkeit aufgebort hat, mithin die ganze Ernäh- 
rung aufgehoben ist. Es wird nähtnlich der vorher noch 
heftig entzündete Theil kalt, gefühllos , missfarbig, auf 
det Oberfläche erheben sich Bläschen, die mit Jauche 
gefüllt sind, und bei den W,eiehgebild'en begioiit die j 
chen^isdie Zerstörung entweder nur an der Grenze zwischen * 
der gesunden und kranken Stelle, od^r der abgestorbene 
Theil wird ganz in Jauche aufgelöst Bei den härteren 
Thdlen, Knochen "und Knorpeln, wird der abgestorbene 
Theil weisser, oder ganz schwarz, trennt sich oft von 
dem gesunden, ohne aufgelöst zu werden, indessen er- 
folgt auch nicht selten die jaucliige Auflösung. 

Dieser hier geschilderte Vorgang kann natürlich nur 
dann stattfinden, wenn der Brand solche Organe ergriffen 
hat, die zur Erhaltung des Lebens nicht unumgänglich 
nothwendig sind, und zwar einen nicht zu grossen Theil 
derselben, denn bei dem Brande auf grossen Flächen, 
E. B« <ler flaut, oder an mehreren Knochen fcugleich, 
wird der Tod schon früher durch Etschöpfung herbei- 
geführt 

An dcir Grenze des noch lebendigen und des abge- 
storbenen Theiles entsteht eine neue Entzündung, und 
in Folge dieser tritt die Ausschwitzung plastischer Lymphe 
ein, welche zur Erzeugung der Fleischwärzchen und des 
Eiters auf die §. 17. angegebene Art Gelegenlcit giebt, 
80 dass der verlohren gegangene Theil bei den Wcich- 
gebilden durch ein dichtes Zellgewebe, bei den Knochen 
durch eine unregelmässige Knochenmasse ersetzt wird. 

Die Veranlassungen zu diesem gefährlichsten Aus- 
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fiber, oder sie sind scharf begrenzt und oft durch eigene 
Hüllen (Bälge) ^on ihm^geachieden, aber doch durch die 
Blutgefässe, wenigstens im Anfange , mit ihm zusammen- 
hängend, — ^ P^ ^ie gewöhnlich über die Oberflgehe des 
Organes hervQrrageUf oder dasselbe auftreiben, so nennt 
mai) sie im Allgemeinen Geschwülste {Tmnorea «• 
Phymafa) und bezeichnet den Character eines jeden 
durch ein hinzugefügtes Wort, z. B. Balg^GeschwuIst, 
Knoten -Geschwulst u. s, w. 

Nicht in allen Organen kommen Aftergebilde vor, 
und ihr Erscheinen ist in verschiedenen Theilen nicht 
gleich häufig, sie sind namentlich am häufigsten in den 
Absonderungsorganen; auch sind einige nur auf bestinunte 
Gewebe beschränkt, z, B. die Polypen auf die Schleim- 
häute« 

Ihrem Character nach sind die Aftergebilde entwe- 
der nur mechanisch hinderlich, nämlich durch Druck auf 
die Theile, oder sie verdrängen die normale Substanz 
4er Organe, und schwächen atso dessen Thätigkeit; oder 
sie zerstören die Umgebungen, wenn sie selbst in ihrer 
Stfuctur zerstört sind, und erzeugen durch Uebertra- 
gung auf gesunde Organe in diesen sich wieder. 

Man nimmt folgende Arten an: Balggeschwülste, 
Fettgeschwülste, Knoten, Melanosen, Fleiscbgeschwülste» 
Polypen und Knotengeschwülste *)• *" 

§. 22. 

Die Bal^ge^chwUlste oder Sackgeschwül- 
ste (Tumores a/8tici «• Cyatide») sind überall ge- 
schlossene, gewöhnlich runde Bälge, welche die in ihnen 
enthaltene Masse absondern, daher früher vorhanden 
seyn müssen, als diese. Der Balg hat eine verschiedene 
Stärke, und auch eine verschiedene Textur, was schon 
aus dem verschiedenartigen Inhalte hervorgeht Sie ent- 
siehen nur im Zellgewebe und an den serösen Häuten, 

*) Ueb«r ^ie ^LftergebUd« der Haut 8. (. 66. ff. 
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denn die an den Schleimhiuten bisweilen vorkommen- 
den haben ebenfalls ihren Ursprung in dem^ Zellstoffe an 
der rauhen Fläche der Schleimhaut, und dringen nach 
und nach durch sie hindurch bis an die glatte Fläche. 
Sie verdrangen bisweilen di^ Substanz. des Organes, an 
-welchem sie sich gebildet haben , und werden nur da- 
durch, oder überhaupt durch Druck nachtheilig. 
Nach dem Inhalte unterscheidet man: 

1. Die Wasserbälge oder serösen Bälge {Hy- 
daüdes «• Cy^tides ßerosae)^ welche in dünnen, durch, 
ficheinenden Bälgen eine wasserhelle, oder gelbliche se- 
röse Flüssigkeit enthalten, am häufigsten an dea serftsen 
Häuten, besonders am Bauchfelle vorkommen, und eine 
verschiedene Grösse erreichen^ Sie hängen mit der se- 
rösen Haut genau zusammen, wenn sie erst entstanden 
und aoeh klein sind; ihr Zusammenhang mit dieser Haut 
ist aber lockerer und oft ganz aufgehoben, weun sie län- 
ger bestanden habed und grösser geworden sind. 

% Die Breigeshwulst oder Grützgeschwulst, 
Grütibeutel (Äthmroma) hat einen beträchtlich diclue- 
reuBelg, und sondert eine gelbliche, breiige, oft in klei- 
nen Klümpchen zusammenhäugeinde Masse ab, die vor- 
zugsweise aus Eiweisstoff besteht. Sie entsteht im Zell- 
gewebe unter rder Haut, auch an anderen Stellen des 
Körpers, wo das Zellgewebe reichlich vorkommt. 

3. Die Honiggeschwulst {M^Uceris) bat eben- 
felis einen dicken Balg, der aber nach innen netzähn- 
liche Vorsprünge bildet, die beinahe der innern Fläche 
der Herzobren gleichen, Ihr Inhalt ist eine gelbliche, 
zähe aber noch flüssige Masse, von der Consistenz des 
Honigs, und besteht aus einem mehr flüssigen Eiweis- 
Stoffe. Auch diese Balggeschwulst kommt nur im Zell- 
gewebe vor, und besonders am Halse, zwischen ihm und 
der Luftröhre, 

Alle Balggeschwulste können nur durch völlige 
Ausrottung des Balges geheilt werden, denn wenn man 
blos ihren Inhalt entfernt, so sondert der Balg, nachdem 
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er sich geschlossen hat, dieselbe Substanz bald wie- 
der ab. 

Von den Haarb&lgen ist weiter unten bei der regel- 
widrigen Erzeugung von Haaren, und von den Synovial- 
bälgen bei den Synovialhäuten dßs i^ähere angeführt 

§23. 

Die Fettgeschwulst oder Speckgesc.hwulst 
(Idpoma «• Steatoma) wird zwar gewöhnlich auch zu 
den Balggcschwülsten gezälilt, da aber das Fett hier 
nicht Product des Balges ist, und da dieser überhaupt 
nur zi^ällig aus dem benachbarten /Zellgewebe, oder aus 
der serösen Haut, wenn die Geschwulst in den Höhlen 
des Körpers entsteht, gebildet, wird, so habe ich sie von 
den Balggeschwülsten getrennt« 

Die Fettgeschwulst kann, überall da entstehen^ wo 
im gesunden Zustande Fett abgelagert wird, also unter 
der Haut, im Gekröse, im Netze, an dem Sacke, der 
Bauchhaut, am Herzen u. s. w.; aber sie kommt auch 
an andern Theilen vor, wo dies nicht der Fall is.t, z. B. 
zwischen der Muskel- und serösen Haut des Darmes, 
zwischen der Muskel- und Schleimhaut desselben und 
der Harnblase, an welchen Stellen dann das Fett regel- 
widrig erzeugt ist. 

Im Anfange verhält sie sich wie das Fett überhaupt, 
nur ist sie etwas derber, als dieses. Später verknöchert 
entweder der Balg, das in ihm enthaltene Fett ver- 
schwindet, und statt seiner findet sich euie dünnflüssige, 
stinkende Materie; oder mit der Verknöcherung des Bal- 
ges findet eine so starke Ablagerung von phosphorsau- 
rem und kohlensaurem Kalke in das Fettgewebe statt, 
dass die ganze Geschwulst nun wie eine Versteinerung 
aussieht, die häufig an dem. grossen Netze, oder am Ge- 
kröse an einem Stiele (der aus einer durch Dehnung 
entstandenen Verlängerung der serösen Haut besteht) 
hängend, bei Pferden gefunden wird. 
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Die Knuten, Scropheln öder . Taberkela 
[IVodiy Scropliulae «• Ttiberctda) sind weiss -gelbliche, 
mehr oder weniger genau bfegrenzle, gewöhlüich »mde 
Aftergebilde , die in den meisten Organen des Körpera 
vorkommen, namentlich sehr oft und zahlreich in dea 
Lungen, den serösen Häuten,. der Leber., Milz^ den» Nie- 
ren, den Schleimhäuten. Bei: ihrem Entstehen ^nd sie. 
von dem normalen Gewebe iioch nicht 8char£ gesondert, 
zeigen sich als gelbweisso Stelleu, die sich nach und 
nach mebr erheben, begrenzen und abrunden. Die Tex- 
tur der Knoten ist überall glerbhförmig, sie bestehen aus 
einer festen, dem schneidenden Instrumente, nur massi- 
gen Widerstand leistenden Masse, bisweilen ist sie je- 
doch knorpelhart und..lässt sich -m kleine, -unregelmässige 
Stückchen zerdrücken. In deo: Organen, wo die Knoten 
von Zellgewebe umgeben sind, erhalten sie von diesem 
einen dünnen Balg, und die an den serösen Häuten ent- 
standenen erhalten von diesen einen • Ueberzug. Nicht 
selten wird ihnen so viel phospborsaurer und .kohlen- 
saurer Kalk 2;ugeführt, dass sie vollständig verknöchern. 
In der Grösse varUren die Knoten, man findet sie näm- 
lich von der Grosse eines Hirse-, oder Hanfkornes, bis zu 
der einer Wallnuss, und auch noch grösser. 
INach Lassaigne enthalten: 

Lung^nknoten. *) Leberknoten. 
Thierische Materie 40,0 50,0 

Phosphorsauren Kalk 35,0 45,0 

Kohlensauren Kalk 9,0 4,0 

Im Wasser lösliche Salz 16,0 1,0 

100,0 100,0. 

Wenn die Knoten einige Zeit hindurch in dem be- 
schriebenen Zustande vcgetirt haben, so erweiclien sich 
die nicht verknöcherten von innen her zu euier gelb- 

*) VergL anien §. 296. 



26 Von 4en ARergebildeir. 

liehen, dicken, breiigen, oft kleine Stückchen entbalten- 
den Masse, die dem Eiter etwas älmlich ist, und leidet 
das Organ, in welchem die Knoten vorkommen, an ei- 
ner fauligen Krankheit, so ist die Substanz grünlich und 
höchst übelriechend. Ich kann die Meinung Andern, 
dass diese Erweichng die Folge von der Entzündung 
des Knotens sey, nicht theilen, sondern glaube vielmeh; 
dass der Knoten, nachdem er die höchste Vegetationi- 
stufe erreicht hat, abstirbt und den Gesetzen des Che- 
mismus unterliegt, indem ein so geßssarmer Theil, den, 
auch die Nerven fehleui sich nicht entzünden kann« 



( 



§.25. 

Die Melanose (Melanosis), welche bei den TUe- 
ren vorkommt, steht in der Mitte zwischen den Knotei 
und der Fleischgeschwulst, und erscheint in zwei Haupt- 
formen, nämlich als schwatze Knoten {ßtelsMsmi 
iuberculosa) und als schwarze Flecke (Mekm* ma- 
eulosa). Die schwarzen Knoten kommen am häufigrtien 
iin Zellgewebe der Haut, besonders um den After, £e 
Geschlechtstheile, am Schwänze, und an anderen Stellen 
in den parenchymatösen Eingeweiden u. s. w., in ver- 
schiedener Grösse vor, und sind am häufigsten bei Pfer- 
den mit weissen Haaren beobachtet worden , entstehet h 
aber auch bei Pferden mit dunkleren Haaren, auch bei \\\ 
Eseln, Maultbieren, dei dem Rindvieh und bei Hnnden. 
Die schwarzen, oder schwarz-braunen Flecke findet man 
nur an den Schleimhäuten, an den fibrösen und biswei 
len an den serösen Häuten; sie sind gewöhnlich nich 
gross, immer platt und nur unmerklich über die OIm^ 
fläche erhaben. 

Die schwarzen Knoten durchlaufen dieselben Perio- % 
den, wie die gemeinen Knoten, sie sind nämlich anfangi im 
weiss, platt, erheben sich nach und nach, werden bränD* |^ 
lieh und endlich ganz schwarz; sie verknöchern mit der jlU 
Zeit, oder die Masse löst sich wie bei jenen auf. b 
der Textur unterscheiden sie sich von ihnen nur dann» 
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BS sie deutliche Fächer enthalten, welche aus Blätt- 
en und Fäden gebildet sind, und in welchen das 
iwarze Pigment mit der eigenen weichen Substanz 
gt; das schwarze Pigment gleicht übrigens ganz dem 
r Aderhaut des Auges. Die schwarzen Flecke erhal- 
i auch erst nach und nach diese Farbe , sie sind an- 
kgs gelb, werden dann braun und endlich schwarz. -«-' 
ide Formen sind für das damit behaftete Thier wenig 
i^theilig, die Knoten sind nur mechanische Hinder-* 
se, verdrängen die Substanz der Organe, und von den 
icken kennt man bis jetzt nocbr keine besondem nachn 
eiligen Folgen. Wenn aber die Lymphdrüsen an meh- 
ren Stellen des Körpers durch die J^oten degenerirt 
[dj^ so erfolgt Abzehrung,, und sind die Lymphdrüsen 
der Luftröhre dadurch vei^össert, so drücken sie 
)se zusammen, dass die Gefahr des Erstickens eintritt. 
ch Gohiex's*) Beobachtung vererbte ein mit schwar- 
1 Knoten behafteter Schimmelhengst auf alle seine 
ichkonunen mit weissen Haaren diese Krankheit, alle 
e eine andere Farbe hatten, bekamen sie nicht 

§. 26. 
Die Fleiscbgeschwulst {Sarcoma^ Sarcasis, -*- 
leephaldide) ist ein im lockeren Zellgewebe und in 
m Parenchym einiger Eingeweide vorkommendes Af- 
'gebilde, welches, besonders im lockeren Zellgewebe, 
; einen enormen Umfang erreicht (die Grösse eines 
snschenkopfes), die Substanz der Organe verdrängt, 
er immer mehr oder weniger bestimmt begrenzt ist, 
d ^ch von der gesunden Substanz des Organes gcf- 
ueden hält Anfangs ist die Fleischgeschwulst dicht 
id fest, grauröthlich, bisweilen dunkelroth, auch erzeu- 
!n sich in selteneren Fällen mehr oder minder grosse 
nochenkeme in ihr; sie hat wenige und kleine Blut- 
fasse, braucht daher lange Zeit um eine ansehnliche 

*) Proc^s-verbal etc. etc, k Fecole veter, de Lyoii 1809, cf, Anna- 
let de ragricult. fran^aise. T. 40. p. 111, 
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GrSssc zu erreichen, sie schont nnr durch die Misse 
xa belastigen nnd unter Umstanden allerdings auch n 
schaden, aber für sich keine gefärlichen Zufalle rai et 
regen. Nur wenn sie mechanisch, oder durch Einm 
kung der atmosphärischen Luft gereizt wird, so erweidl 
die Geschwulst, bildet sich zu einem wucheradeii, leich 
blutenden Schwämme, indem die Gefilsse erweitert mi 
wie es scheint auch vermehrt sind, und erschdpft dorck 
das schnelle Wachslhum die Kräfte des Thieres^ 

Im vorderen Mittelfellsraume, Im Zellgewebe avss» 
halb des Sackes der Bauchhaut, besonders in • der Nie- 
rengegend und im Becken, in den Hoden und ESerstot 
ken ist die Fleischgeschwulsl bei versduedenen ISn» 
gattungen beobachtet worden« 

Die Knochenspeckgeschwulst oder Knocfaenfleisdi- 
geschwulst, die schwammigen Auswüchse auf den fibri- 
sen Gebilden gehören ebenfalls hierher, mir sind ne 
durch die Textur der Organe medificirt. — Das bei dem 
Menschen vorkommende Medullarsarkom {S. aiccMbre) 
habe ich bei ThievcR noch nicht 'gesehen. 

§.27; 

Die Polypen (Polypi) und Schwämme (Fmnglj 
gehören ihrer Natur nach auch zu den Fleischgeschwfil- 
sten, eharacterisiren sich aber dadurch, dass sie nur lo 
den Schleimhäuten vorkommen. 

Polypen nennt man die grösseren dieser Aftergebilde^ 
die Ihren. Sitz uuweit des Ueberganges der allgemeinen 
Bedeckung in die Schleimhaut haben, da wo die atmo- 
sphärische Luft freien Zutritt zu Ihnen hat, namentlich 
in den Nasenhöhlen und den Nebenhöhlen, in der Ra- ^ 
chenhöhlc, Im Kehlkopfe und Im oberen Theile der 
Luftröhre, Im After, in der Mutterscheide und Gebärmul' 
ter. — Man unterscheidet zwei Formen derselben, näm- 
lich die festen oder sogenannten Fleischpolypen, und die 
wciclien oder sogen» Schleimpolypcn; jene haben ein 
diclites Gewebe, sind von einer festen Haut umgeben» 



I 



To9 den Aflergcbildeo. 29 

daher scharf begrenzt und immer über d!e freie Ober- 
flache der Sehleimhaut erhaben ^ oft von beträchtlicher 
Grösse wo ihrem Wachsthume kein Hindemiss^ entgegeu- 
stehL Sie haben ihren Ursprung in dem Zellgewebe an 
der rauhen 9 nicht freien Fläche der Schleimhaut , ge-i 
wohnlich mit mehreren Wurzeln , drängen sich durch 
diese hindurch und nehmen dann erst an Umfang zu, 
daher sind sie am Grunde schmaler oder gestielt, bis- 
weilen ist jedoch dieser Stiel so kurz, dass sie mit brei- 
ter Basis auf der Schleimhaut zu sitzen scheinen« 

Die Weichen Pöly;peh haben eine mehr lockere Tex- 
tut, keia6 bestimmte Form, und wachsen schneller, als 
die festen, zerstören die benachbarten Theile leichter durch 
die auf ihrer freien Oberfläche abgesonderte Feuchtigkeit, 
mehr aber noch durch Druck, welchem endlich sogar 
die Knochen weichen. — 

Die Schwämme sind immer klejper^ als die Polypen, 
kommen an solchen Stellen der Schleimhäute vor, die 
Ton dem äusseren Umfange entfernter liegen^ z. B. im 
Magen, Darmkanal, Nierenbecken, imd sind übrigens in 
Textur und Dauer den Polypen gleichv . 

§. 28. ■ 

DieKnotenge^chwulst odeV der krebs*) (Sctrr- 
hus 9. Cancer) ist das gefahrlichste von den Aftergebilden, 
weil es nicht allein das Organ, in welchem es seineu 
Sitz hat, zerstört, sondern auch andere Theile auf welche 
es durch Impfung, oder durch die Aufsaugung übergetra- 
gen wird, ergreift und verwüstet. Die Knotengeschwulst 
konunt primär nur in der Haut, Schleimhaut und in den 
zusammengehäuften Ddisen vor, kann aber, wie schon 
gesagt, auf alle Weichgebilde übertragen werden. Sie 
ist anfangs klein, hart, uneben, vergrössert sich im Um- 

♦) Otto (a. a. O. S. 71.) behauptet «war, dass der Krebs bei den 
Thieren nicht vorkommt, allein durch mehrfache Untersuchun'^en 
bei den Haosthieren habe ich mich von der Unrichtigkeit der 
Bchattptong überteugt. 
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fange theils durch neue Bildung, theils durch Umwande- 
lung der Substanz der Organe, erregt dem Thiere heftige 
Schmerzen imd bringt auch bald eine blasse, endlich 
bleigraue Farbe der Haut, bei den Thieren mit durchsich- 
tiger Oberhaut, hervor. $ie zeigt auf der Schnittfläche 
zwei Substanzen, nähmlich eine weisse feste, fibröse, 
welche Fächer und Zellen bildet, in welchen die zweite 
Substanz liegt, die mehr gelblich und weicher ist (Tab.i 
Fig. 1.). Diese letzte wird mit der Zeit ganz weich, und 
endlich flüssige die Fächer werden zerstört, und die 
ganze Geschwulst bricht an einer Stelle auf, oder an 
mehreren zugleich, und ergiesst nun eine gelbliche, oder 
chokoladenfarbige Jauche, welche alle umgebende Theile 
zerstört und, durch tte Lymphgefasse aufgesaugt, überall 
da eine neue Knotengeschwulst erzeugt, wohin sie gefuhrt 
wird. Das nun entstandene Geschwiir vergrössert sich 
im Umfange, dringt weniger in die Tiefe, und erhält 
keine Fleischwärzchen, wodurch der Substanzverlust er- 
setzt vmrde. Dieser Zustand heisst offenerKrebs {Can- 
eer ap€rtu8\ und ist nun schwerer heilbar, weil in der 
Regel schon andere Organe von demselben ergriffen sind; 
denn nur durch schleunige Ausrottung desselben, oder 
noch besser durch Entfernung der noch nicht aufge- 
brochenen Knotengeschwulst, wo es des Ortes wegen mög- 
lich ist, kann das Leben des Thieres gerettet werden. 
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§. 29. 

Die Eingeweidewürmer (JEniotoa) sind Thiere, 
welche nur im Körper anderer Thiere, theils in ihren 
Eingeweiden, theils in anderen Theilen entweder durch 
Generatio aequivoca, oder, einmal vorhanden, durch Fort- 
pflanzung entstehen, ausserhalb ihres ursprunglichen Wohn- 
ortes aber in kurzer Zeit sterben und auch mit dem 
Thiere, in dessen Körper sie lebten, zu Grunde gehen. 
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Die Melirzalil dieser Wiirmcr führt zwar ein selbstslün- 
digcs Leben, und nclhrt eich nur, wie andere Sclimarolzer, 
voa den Säften anderer Tliiere, aber die gnnze Fa- 
milie der Blasenwürmer sieht wie andere Aftcrgebilde 
mit dem Thierkörpcr in einem organischen Zusammen- 
hange, daher reilit sie sich diesen an. 

Da diese Würmer nicht hei allen, und namentlich 
nicht bei völlig gesunden Thieren vorkommen, so muss 
zu ihrer Entstehung und zu ihrem Gedeihen ein gewisser 
krankhafter Zustand der Organe vorhanden seyn, dt^'i 
freilich noch nicht überall mit Ge\vissheit nachzuweisen 
ist. Deshalb, und weil viele derselben mehr oder weni- 
ger auffallende Stöhningen in der Gesundheit der Tliiere, 
die sie bewohnen, hervorbringen, muss ihrer in der patho- 
logischen Anatomie gedacht werden, wenn auch eine 
genauere Besclireibung in das Gebiet der Zoologie 
gehört. Da aber nicht Jedem, der sieh mit Untersuchung 
und Heilung der Thierkrankheiten beschäftig, eine Samm- 
lung von Eingeweidewürmern zu Gebote steht, so habe 
ich es nicht fiir überflüssig gehalten, die bei den Ilaus- 
Ihieren vorkommenden in einem Anhange dieses Werkes 
zu beschreiben imd abbilden zu lassen, und ich verweise 
dalicr auf diesen. 

4. 30, 
Ausser den Eingeweidewürmern kommen zwar .luf 
und in dem thierischen Körper noch verschiedene andere 
Thiere aus den unleren Klassen vor, einige im vollkom- 
menen Zustande, andere im unvollkommenen z. B. als 
Larven; da diese aber nur zufällig dahin gelangt sind, 
wo man sie findet, und da ihr Vorhandenseyn keine 
krankhafte Beschaffenheit des höheren Thieres voraus- 
setzt (mit Ausnahme der Krätzmilben — Amrua scahiti, 
die nie auf gesunder Haut angetroffen werden), so glaube 
ich sie hier übergehen zu können. 
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III. Von den Steinen. 
§. 31. 

Die Steine (Caleuli) sind anorganische Körper, &t 
in den hohlen Eingeweiden aus thierischen Fifissigkeiten 
durch Crystallisation entstehen, indem diese abgesond«?- 
ten Fliissigkeiten wegen eines fehlerhaften qnantitativeB 
Verhältnisses die Stoffe nicht mehr aufgelosst erhalteo 
können, so dass alle, einzelne, oder mir einer aichitt 
dem Wasser abscheidet; oder die Flüssigkeit kann qm- 
lltativ fehlerhaft seyn, d. h. sie kann Stoffe entbaltei, 
die ihr im gesunden Zustande fehlen, und die das Be- 
streben haben sich in concreter Form abzuscheiden« 

Die physischen und chemischen Eigenschaften der 
Steine sind nach den Organen, und nach Verschiedenheit 
der Flüssigkeit, aus welcher sie entstanden sind, mamug- 
fach; nur darin kommen alle überein,- dass sie einen ge- 
wissen Grad von Härte besitzen, der bei einigen so pon 
ist, dass sie durch Schleifen einen Glanz erhalten. IXe 
Zahl, in welcher sie vorkommen, ist ebenfalls sehr ver- 
schieden; sie sind gewohnlich einzeln, wenn sie gross 
sind, oder wenn ihr Behälter eng ist; dagegen sind sie 
sehr zahlreich (bis 1000 tmd darüber) wenn sie klein 
sind, oder der Behälter geräumig ist. Alle sind für das 
damit behaftete Thier nachtheilig, indem sie entweder 
durch ihre Grösse und Schwere belästigen, ja sogar die 
Zerreissung der Eingeweide verursachen, oder indem sie 
die AusRihrungsgänge verstopfen und dadurch vielerlei 
Beschwerden, oft den Tod unmittelbar herbeiführen« 

Nach den Flüssigkeiten, aus welchen sich Steine i^ 
bilden, und nach deh Organen, wo sie vorkommen, un- 
terscheidet man Speichelsteine, Gallensteine, 
Magen- und Darmsteine, und Harnsteine. Es 
werden aber auch manche andere harte Massen, die in^ 
thierischen Körper vorkommen, für Steine ausgegeben, 
die aber nur Verknöcherungen sind, also immer Knor- 
pel, 
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pel, oder Faserstoff zur Grundlage haben, in welchen der 
phosphorsaure und kohlensaure Kalk in grösserer Menge 
abgesetzt worden ist; da|iin gehören auch die sogenann- 
ten Venensteine. 

§. 32. 

Die Speichelsteine {Calculi salivales) sind gelb- 
lichrweiss, sehr hart, von unbestunmter Form und Grosse, 
oft nur einige Gran schwer, erreichen aber auch ein Ge- 
wicht von 20 Unzen und die Grösse einer Faust. Sie 
entstehen aus dem Speichel in den Ausfuhrungsgängen 
der Speicheldrüsen des Pferdes, Esels, Maulthieres und 
des ' Bindes, bei den kleineren Hausthieren wurden 
sie bis jetzt noch nicht gefunden. Bisweilen reisst der 
Gang, und der Stein tritt in das benachbarte Zellgewebe, 
wohin auch Speichel fliesst, und wo der Stein sich nun 
vergrossert. Oft ist ein Haferkom, oder eine Granne, 
oder ein Stückchen Stroh die Grundlage, um welche 
ach die Steinmasse ansetzt, doch können auch Steine 
ohne diese Grundlage entstehen. 

Lassaigne*) untersuchte einen Speichelstein aus 
dem linken Stenon'schen Gange eines 6jährigen Pferdes, 
und fand: 

Kohlensauren Kalk 84. 

Phosphorsauren Kalk 3. 

Thierische Materie 9. 

Wasser 3. 



99. — Verlust. 1. 
Derselbe untersuchte auch einen andern, ungefalir 
18 Unzen schweren Speichelstein von einem Pferde, 
welcher enthielt: 

Kohlensauren Kalk 86,0. 

Phosphorsauren Kalk und 
Spuren von Eisenoxyd 3,0. 



*} In Dnpnj's Jonmal pratiqae de m^decine yeterinaire .1826. Jan- 
▼ier. p. 4a. et tuir. 

Erster HieU. [ 3 ] 
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Thieriscbe Materie 694. 

Auf löslichen Speichektoff 1,0. 
Wasser 3,6. 



100,0. 
Ein dritter, von einer Kuh, enthielt dieselben Be 
standtheile. Mit Ausnahme des Kochsalzes und des Na- 
trons finden sich die Bestandtheile des Speichels in den 
Steinen wieder. Ein Speichelstein von einem Esel wurde 
von Caventou, und einer von einem Pferde von Hen- 
ry untersucht, sie enthielten: 

vom Esel, vom Pferde. 
Kohlensaure Kalkerde 91,6. 85,52. 

Kohlensaure Talkerde 7,56. 

Phosphorsaure Kalkerde 4,8. 4,40. 

Thierischen Stoff 3,6. X 



Wasser 5 



2^2. 



100,0. 99^. 

§. 33. 

Die Gallensteine {Calculi biliarii) entstehen aus der 
Galle, sowohl in den Aesten und im Stamme des Leber- 
ganges, als auch in der Gallenblase, häufig bei dem Rind- 
vieh, viel seltener bei den übrigen Hausthiercu. Sie 
sind sehr leicht, entweder dunkelgrün-braun, oder dunkel- 
gelb-braun, leicht xerreiblich, verbreiten den Geruch nach 
Moschus, den auch die lange stagnirende Galle anninunt, 
und erregen einen bitteren Geschmack; im kalten Was- 
ser sind sie nicht aufloslich. Man findet sie selten grösser 
als Taubeneier, gewohnlich viel kleiner; der schwerste^, 
den man bei einem Pferde fand, wog 4 Unzen 6 Drach- 
men. 

Eine chemisch'e Analyse derselben ist mir nicht be- 
kannt 

§. 34. 

Die Eingeweidesteine {Calculi üäeMnales) oder 
die Magen- und Darmsteine kommen im Magen des 



Von den Steinen. 35 

Pferdes und Hundes, und im Dickdanne des Pferdes vor. 
Sie entstehen wahrscheinlich aus den von Nahrungs- 
mitteln herrührenden Stoffen, haben oft einen fremden 
Körper, z* B« einen Kiiopf, Nagel, Häksei u. d. m. zur Grund- 
lage, und sind verschiedenartig, sowohl an Farbe, Grösse 
als auch an Cohärenz, und wahrscheinlich auch in ihrem 
chemischen Verhalten. Bei dem Pferde kenne ich sechs 
Vaiietfiten, und eine siebente kommt bei dem Hunde vor. 

1. Die rdthlich-grauen Magensteine. Sie be- 
stehen aus concentrischen Schichten, sind sehr fest, er- 
reichen eine betrachtliche Grösse (5 — 6 Zoll im Durch- 
messer) und ein Gewicht bis zu 14 Pfd.; ihre Oberflache 
ist glatt und ' glänzend. 

2. Die blau-grauen Magensteine zeichnen sich 
nur durch die Farbe aus, gleichen übrigens den Vorigen ; 
beide kommen einzeln bei dem Pferde vor. 

3. Die weissen Magensteinc des Hundes; 
sind geblich-weiss, haben das Ansehen der Speichelsteine 
und sind eckig; sie haben abgeschlifi'ene Flächen, indem 
gewöhnlich mehrere zugleich vorkommen, und sind eben- 
falls sehr fest 

4. Die gelb-braunen Darmst'eine. Sie sind läng- 
lich, in der Mitte vertieft, haben auf der Oberfläche Kry. 
stalle und sind sehr fest; kommen einzeln vor. 

5. Die grauen Darmsteine, in der Gestalt den 
vorigen gleichend, haben eine glatte Oberfläche, bestehen 
aus concentrischen Schichten wie die röthlich - grauen 
IMagensteine, und kommen auch nur einzeln vor. 

6* DiebraunlichenDarmsteine sind fest, schwer, 
platt, und mehr oder weniger rund, haben zwei ebene, 
rauhe Flächen, und am Rande crystallinische Erhöhungen; 
sie sind gewöhnlich zahlreich vorhanden. 

7. Die bläulichen Darmsteine sind leicht, rund- 
lich, oder länglich, haben eine g]attc OberfL'iche, einen 
muscheligen Bruch, sind oft in der Mitte hohl jind kom- 
men in sehr grosser Zahl vor; ich fand einmni über 1000 

3 ♦ 
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Stuck derselben. Auf den ersten Blick hSit man sie 
(iir Flusssteinchen. 

Diese Steine, .bestehen aus einem Doppalsalz von 
basisch phosphorsaurer Magnesia und Ammoniak, nebst 
etwas thierischer Materie und mechanisch beigemengtem 
Sande. 

Repbold^) üntetsuchte einen solchen Stein von 
emem Müllerpferde , weldies 10 grosse, jeden von der 
Grosse einer Faust und an 150 Stück kleinere, die zu- 
sammen über 10 Pfund wogen, im Grimmdarme hatte, 
und &nd: 

Neutrale phoSphorsaure Magnesia 46,2. 

Ammoniak 13,3. 

Wasser 38,0. 

Sand 1,3. 

Thierische TheHt 1,2. 

100,0. 
Derselbe fähf t als wahrscheinlichen Grund der Ent- 
Äehutig dieser Steine den beständigen Genuss der Getreide- 
hülsen (Kleie) an, weil diese phosphorsaure Magnesia ent- 
halten. Ich halte dies auch für das Wahrscheinlichste, denn 
die Meinung, dass die mit der Kleie und dem sogenannten 
Steinmehle (dem zuerst nach dem Schärfen der Mühl- 
steine erhaltcinen) verschluckte Kieselerde die Steinerzeu- \ 
gung bei den Müllerpfetden begünstigen sollte, ist um 
deshalb Weniger wahrscheinlich, well die Steine einen 
so geringen Antheil an Kieselerde enthalten, und weil 
sehr oft Sand in den Eingeweiden gefunden wird, ohne 
dass Steine gebildet sind. 

§. 35. 

Die Harnsteine (CalcuK urinarii) sind Nieder- 
schlage aus dem Harn und entstehen nach Berzclius*^ 
entweder weil sqhwerlösliche Bestandtheile des Harns 



*) In Geiger*« Masazin för Pharmacie. B. XXIII. S. 34. AT. 
*0 Lehrbuch der Chemie. B. IV. Abth. 1. S. 3as.ff. 
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von den Nieren in grosserer Menge gebildet werden, als 
der Ebm aufgelöst halten kann; oder weil die Menge 
der freien Sinre- im Harn zu gering wird, um die phos- 
phorsauren Erdsalse- aufgelöst zu erhalten; oder endlich 
weil durch eine krankhafte Disposition die Nieren unge- 
wöhnliche und im Harn- schwerlösliche, sich sogleich 
absetzende Substanzen, z. B. Oxalsäuren Kalk, erzeugen« 
Die Hamconcretionen kommen bei allen Hausthieren in 
dem Nierenbecken^ in der Harnblase, imd bei einigen 
auch in Vertiefungen der Vorhaut vor, überhaupt also 
an Orten> wo der Harn kürzere, oder längere Zeit ver- 
weilt. Si<B erscheinen in dreierlei Formen, nämlich : 1) als 
puhrevfönnige Niederschläge, die oft durch Schleim zu^ 
Sammengehalten werden; ^) als kleine Krystalle oder 
GrieSy und 3). als Steine ^ von verschiedener Form und 

Grösse» 

§. 36. 

DiepulverförmigenNieder9chl:ä:ge gehen ent- 
wedec mit. dem Harne ab, und machen ihn trübe und 
milchig,, oder in einzelnen Fällen setzen sie sich im Nie- 
renbecken, besonders des Pferdes >. ab^ werden dureh 
«Sehleim zusammengehalten, und bilde»,, getrocknet, blätt- 
rige Krusten, die sehr leicht sind, sich leicht zerreiben 
lassen und einen starken Geruch nach Urin, besitzen. 
Dieser durch Schleim verdichtete Niederschlag hat eine 
braun-graue Farbe, und besteht wahrscheinlich aus koh« 
lensaurer Kalkerde mit pbosphorsaurer Ammoniak -Tajk- 
erde gemengt. 

Der krystallinischeBodensatz oder derGries 
findet sich in der Harnblase als eine .locker zusammen- 
hängende Masse, die aus kleinen weissen Krystallen ge- 
bildet ist, und aus phosphorsaurer Ammoniak -Talkerde 
besteht; bei Pferden und Schweinen nicht selten. 

§. 37. 
Die eigentlichen Harnsteine sind sowohl nach 
dem Orte ihres Ursprunges, als auch, und zwar haupt- 
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sächlich/ nach ihren Bestandtheilisn und nach ihrem Aeus- 
seren verschieden. Die Nierensteine sind oft nach dem 
Nierenbecken geformt, die Blasensteine gewöhnlich oval, 
und wenn mehrere vorhanden sind, so schleifen $ie sich 
gegenseitig ab, ußA haben dann mehrere fläch^i und 
Kanten; die in der Vorhaut vorkommenden sind inuner 
länglich, oder ovaL Ihre Farbe ist entweder weiss, grau, 
gelblich, oder braun; die Oberfläche erdig, glatt und po- 
ül^ mit kleinen warzigen Auswüchsen, oder mit kleinen 
hervorstehenden Krystallkanten bedeckt; di^ Grosse vari- 
i^ von der eines Hirsekorna bis zu der einer starken 
Mannesfaust und darüber, eben so verschieden ist das 
Gewicht. Auf der Durchschnittsfläche zeigt sich in der 
Mitte ein Kern, der mit Schichten von verschiedener 
Dicke und oft von ganz anderer Substanz umgeben ist; 
oft aber besteht der ganze Stein aus derselben Substanz, 
oder Kern und Schichten fehlen. 

Man kennt folgende Arten: 
1) die grau-braunen Nierensteine des Pferdes 
und Rindes, welche bei dem Pferde bisweilen eine 
beträchtliche Grösse und ein Gewicht von einem 
Pfunde erreichen, sind unregelmässig, zackig, auf 
der Oberfläche theils glatt, theils warzig, und beste- 
hen nach Wurzer aus: 
Kohlensaurer Kalkerde 92,2.- oder 90,4. oder 83,7. 

Phosjghorsaurer Kalkerde u^ 

Eisenoxyd 
Verhärtetem Schleim 
Thierischem Stoffe 
Aufgelöstem Schleim nebst salz- 

saurcm Kali und Ammoniak 0,4. 0,5. 0,7. 

Feltwachs, nebst Spuren von 
salzsaurem Kali und Am- 
moniak 0,2. 0,4. 0,2. 
Wasser 1,1. 1,9. . 1,8. 

100,0. 100,0. 100,0. 



0,9. 


0,6. 


0,9. 


2,1. 


2,1. 


7,6. 


3,1. 


4,1. 


5,1. 
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2. Die w.eisslichcn, oder thongrauen JNiereii' 

steine des Hundes bestehen nach Lassaigne *) aus: 

n 1 • I ( Harnsäure 5$,0. 

namsaurem Ammoniak i , , , „„ „ 

t Ammoniak jü,ö. 

Phospliorsaurcr Kalkerde 10,1. 

Oxalsaurer Kalkerde !,]• 



100,0. I 

Die weissen, oder grauweissen Blasen- 
steine des Pferdes, Hundes und Sclmcincs, bei diesem 
auch in der Vorhaut vorkommend, sind leicht, wenig 
fest, mit und ohne concenlrische Schichten, oft nur aus 
kleinen Kristallen zusammengesetzt, die aich leicht zer- 
bröckeln lassen. Sie bestellen fast ganz aus phosplior- 
saurem Ammoniak - Talk und einem geringen AntheÜe 
von pbosphorsaurem Kulk. 

4. Die gelb-braunen, braun-grauen, oder 
weisslichen Blascnsteine des Pferdes, Rindes und 
Schafes sind sehr fest, auf der Oberfläche mit warzigen, 
oder krystalliiii sehen Erhöhungen versehen, oft an eini- 
gen 'Stellen glatt, haben gewöhnlich einen Kern, und 
sind aus concentrischcn Schichten gebildet. Sie beste- 
hen vorzugsweise aus kohlensaurem Kalk, der durch 
FarbestoEFe des Urins verscliieden gelärbt ist. 

5. Die gelbbraunen Blasensteine des Hundes, 
welche sehr hart, auf der Oberfläche uneben (maulbeer- 
formig) sind, und aus oxalsaurer Kalkerde mit Spuren 

von phosphorsaurer Kalkerde bestehen. ' 

6. Die gelblichen Blascnsteine des Hundes, 
auf der Oberfläche glatt mit krj'stallinischem Ansehen, 
auf der Bruchflache zeigt sJch eine Verwachsung von 
kleinen, fett glänz enden Krystallen mit abgerundeten Kan- 
ten. Sie bestehen aus Blasensäure (Cyalin) mit Spureu 
von phosphorsaurem Kalk, und kommen sehr selten vor. 

7. Die weisslichen Harnröhrcnsleine der ^ 
männlichen Wiederkäuer; sind klein, auf der Oberfläche j 

^gMn Recaeil de mcdcc. vilit. 18^. Juin, p. 317. 
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mehr oder weniger unelien, oft zackig, aus locker zu- 
sammenhängenden Schichten gebildet, und die von Schafen 
bestehen nach Lassaigne*) aus Kieselerde, thierischer 
Materie und Spuren von Eisenoxyd; die von Ochsen 
nach Wurzer**) aus: 

Kieselerde 38,2. 

Kohlensaurem Kalk 36,8. 

Phosphorsaurem Kalk 6,2. 

Thierischer Materie 13,8. 

Eisenoxyd 1,8. 

. Wasser (und Verlust) 3,2. 

100,0. 



IV. Von den Ooncrcmcnten. 

. §. 38- 

Die Concremente sind die in dem Magen und 
Darmkanale der Thiere zufallig, und ohne den bei den 
Steinen beobachteten chemischen. Prozess, entstandenen 
fremdartigen Körper. Sie entstehen aus den zufallig in 
jene Organe gekommenen Stoffen, nämlich aus den vom 
eigenen Körper, oder von dem anderer Thiere abgeleck- 
ten Haaren, aus Sand, Futterstoffen u. d. m., oft aus 
mehreren zugleich, die durch Schleim zusammengeklebt, 
durch Wärme und durch die bestandigen Bewegungen 
mit den ^Nahrungsmitteln so innig verwebt und verfilzt 
sind, dass sie rundliche, mehr oder weniger fest zusam- 
menhängende Massen bilden. 

Man nennt sie im Allgemeinen Haarbälle (^^pa- 
gropüt — Gemskugeln), weil die meisten, namentlich bei 
den Wiederkäuern und dem Schweine vorkommenden nur 
aus Haaren bestehen. 



*) Im Recueil de medec. velej*. 1S30. Aoüt. p. 445 et sair. 
"*) Berzelius Lehrb. der Chemie B. lY. AbUi. 1. S. 406. 
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Die im Blind- und"*GMSmaRffiie " ÖW^Pferdcs vor- 
mmenden Concreniente sind rund, auf der Oberfläche 
t Erhöhungen und Vertiefungen versehen, oft ziemlich 
yss , von aschgrau-brauner Farbe , aus Nahrungsstoffen, 
nd, Haaren und Schleim zusammengesetzt, daher um 
des leichter als die eben so grossen Mägen- und 
irmsteine. 

Die Haarbälle des Rindviehes kommen gewöhnlich 
izeln im Pansen, oder in der Haube vor, sind kugelig, 
er cylindrisch, auf der Oberfläche eben,- auf. welcher 
tweder die zusammengefllzt^ea Ebare noch zu erken- 
n sind, oder diese sind mit einem schwarzen, glänzen- 
n Ueberzuge versehen; sie haben gewöhnlich nicht 
;hr als etwa 2 Zoll Durchmesser* Bisweilen hat ein 
[eher Haarball einen festen Körper zur Grundlage, und 
bildet dann eine hohle Kapsel. 

Die Haarbälle des Sch^es finden sich auch im 
anste und in der Haube, bestehen aber aus Wolle, und 
id inuner viel kleiner, etwa von 1 Zoll Durchmesser. 

IMe Borstenballe der Schweine kommen nur im 
ekdiime vor, sind länglich- cylindrisch, und bestehen 
i Bersten und Fütterstoffen, erhalten keinen gläüzen- 
1 Ueberzug und werden* einige Zoll lang imd über 
.en Zoll dick. 



-^ 
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Zweite Abtheilung. 

Von den Fehlem der thierischen Organisation im 

Besonderen. 



Drittes Kapitel. 

Von den einfachen Organen. 
I. Vom Zellgewebe. 

§. 39. 

JLIas Zellgewebe, welches die Haut mit den unter ihr 
liegenden Theilen verbindet, ist in manchen Falten so 
straff, und enthält so wenig Feuchtigkeit, dass die Hant 
an den Theilen fester, als gewöhnlich, anliegt, mithin 
nicht verschoben werden kann. Dieser Zustand kommt 
bei der Abmagerung und bei manchen Krankheiten vor, 
beruht in zu geringer Absonderung des Serum's, womit 
auch Mangel an Fett verbunden ist 

Es tritt aber auch der entgegengesetzte Fall ein, wo 
nämlich in den Zellen zu viel Flüssigkeit angesammelt 
ist, und man nennt ihn Wassergeschwulst oder 
Teiggeschwulst (Oecfema), wenn nur einzelne Stellen 
des Körpers solche Geschwülste, welche bei dem Druck 
mit dem Finger die Vertiefung nicht sogleich wieder aus- 
füllen, enthalten; z. B. die Augcnlicder, der Ha^s, die 
Brust, die Vorhaut, oder die Gliedmaassen u. m. a. 

Ist die Wasseransammlung über den ganzen Korper 
verbreitet, und an den tiefsten Stellen am stärksten, so 
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iieuiit man sie Haut- Wassersucht (Anasarpa ». Leu- 
rvphleffmatin), die indessen bei den Thiercn äusserst sel- 
ten vorkunimt, \\e\\ sie diesen Zeitpunkt gewülinlich 
nicht erlebeu. Die Wassergeschwülste kommen hoi 
vielen Kriinkiicitcn vor, besonders bei den mit asttieni- 
scheni CharacLer, und sie verschwinden nach der Krank- 
heit wieder, indem die Aufsaugung durch die zalilreichea 
Lymphgefasse der Haut wieder in das normale Verhält- 
niss tritt. Die partielle Haut- Wassersucht findet man, 
zugleich mit Brust- und Bauch - Wassersucht , in der 
Bleichsucht oder Fäule der Schafe. 

§. 40. 
Die Ergicssung von Blut (SugUlatto a. Effu»io 
s. Ecchymosia) in das Zellgewehe unter der Haut, und 
;iuch an andern Stellen des Körpers, wo viel Zellgewebe 
vorhanden ist, erfolgt nach Quetschungen und im liöch- 
sten Grade bei dem Milzbrande. Die in sehr kurzer 
Zeit, oft in einigen Stunden, entstandenen Geschwülste, 
von grosserem, oder kleincrem Umfange, die man Kar. 
bnnkeln oder Anthrax-Beiilcn nennt, entlialten 
eine gelbe, gallertartige (sulzige) Masse, in welcher Blut- 
streifen zu erkennen sind, wodurch ihr wahrer Charactcr 
deutlicher cvkennbar wird. Ich bin nämlich der Mei- 
nung, dass ein Durchschwitzen des zur Zersetzung ge- 
neigten Blutes durch die Gefäss Wandungen erfolgt, und 
■LVfat anfangs nur des Serum's und Faserstoffes, später, 
bei uuchmender Krankheit, auch mit diesen ein Durch- 
schwitzen des Cruor's. 

Die GiBnde für diese Meinung sind folgende: 

1) Diese Ergiessungen kommen nur im Zellgewebe, 
oder an den serösen Häuten vor, also an Theilen, an 
welclien die Absonderung des Semra's auch im gesunden 
Ziutande nur durch Durclischwitzung erfolgt. 

2) Die oft eehr schnelle EnUtehung der Karbunkeln 
kana man nicht der gewöhnlichen Absonderung dos Se- 
rum'ü zuschreiben, noch viel weniger kann man sie für 
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Producta dar Entzündung halten, weil sie keine Eigen- 
schaft einer Entzündungsgeschwulst haben. 

3) Die Masse selbst zeigt in manchen Fällen unver- 
kennbar- das Blut, wenn auch in vielen Fällen der grös- 
sere Theil gelblich und gallertartig ist. 

4) Auch der Umstand, dass die Entstehung der Kar- 
bunkeln oft zur Genesung führt, spricht in sofern (ur 
olie angeführte Meinung, weil das kranke Thier einen 
l?heil seines kränken Blutes aus den Gefössen los wird, 
imd nun wenigstens eine Verdünnung durch genossenes 
Cretränk, oder eine Auffrischung durch guten Chylus er- 
folgen muss; daher nützt auch aus demselben Grunde 
ein Aderlass« 

§. 41. 

Die Luft- oder Windgeschwulst (Emphy^ema 
9m Pneumatons) kommt im letzten Zeiträume bei den 
meisten typhösen Krankheiten vor, namentlich bei dem 
Milzbrände (rauschender Brand), in der Rinderpest a.m.a., 
und besteht in einer Entwickelung von Gas in den Zel- 
len des Zellgewebes, wobei das Serum fast ganz fehlt 
Es scheint als ob dieses Gas von der Zersetzung des 
Serum's herrühre, weil man es auch in den Höhlen fin- 
det, die mit serösen Häuten ausgekleidet sind. Das Er- 
scheinen der Windgeschwülste ist also in diesen Fällen 
immer ein ungünstiges Zeichen; nur dann ist die Wind- 
geschwulst, wenn sie bei Hautwunden durch das Eindringen 
der atmosphärischen Luft entsteht, ohne Gefahr für das 
Leben des Thieres. 



4^ 



§. 42. 

Die Verhärtung des Zellgewebes (Induraüo 
ielae cellulosae s, Sderemia s« 'Seieroma) entsteht nach 
chronischen Entzündungen der Haut, nach oft wieder- 
holter Reizung der Haut an derselben Stelle durch 
Haarseile, Fontanelle, oder ätzende Einreibungen, auch 
bei der veralteten Mauke der Pferde, ist daher am hau- 
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figsten an den EGnflerschenkeln, unMttStreckt sich vom 
Fesselr bis zum Kniegelenk. Der kranke Schenkel er* 
halt einen beträchtlichen Urnüang, welcher Umstand za 
der unpassenden Benennung: Elephantenfuss, die 
Veranlassung gegeben hat ; er kann in den Gelenken um 
so weniger gebeugt werden, je dicker er überhaupt schon 
geworden ist 

Die unter der Haut liegende Substanz ist weiss^ fest 
wie Speck, und hat auch deshalb den Namen SpecHc- 
geschwulst erhalten; allein sie enthält kein Fett; soi» 
dem besteht grösstentheils aus £iweissto£^ imd von dem 
Zellgewebe ist keine Spur mehr zu unterscheiden. Die 
Zunahme dieser festen Masse scheint noch fort zu dauerst, 
wenn selbst die krankhafte Reizung der Haut schon 
vorüber ist, daher erreicht sie einen enormen Umfang» 
Ausser den bei Pferden oft vorkommenden sehr dicken 
Hinterschenkeln, sah ich bei einem Pferde auf der Crou- 
pe eine Geschwulst die 70 Pfd* wog, und die durch 
öftere Einreibungen einer scharfen Salbe und durch Haar* 
seile verursacht war. Die Haut am Schwänze einea 
Ochsen war durch viele Geschwülste, von der Grösse 
der Wallnüsse, aufgetrieben, so dass die Haare dadurch 
theils ausgefallen waren, theils aus einander gedrängt 
wurden % Diese Krankheit scheint unheilbar zu seyn, 
denn die gänzliche Entfernung könnte nu^ bei kleinen 
Geschwülsten der Art mit gutem Erfolge ausführbar seyn, 
und eine Resorption ist nicht denkbar.» 

§. 43. 

Im Zellgewebe unter der Haut leben auch einige 
schmarotzende Thiere, namentlich die Larven von Oe- 
siru9 bei den Wiederkäuern, besonders beim Rinde, in 
seltenen Fällen auch bei Pferden, die auf der Weide 
gewesen sind **); die Fadenwürmer {Füaria papulosa) 

*) Ton dem Kreis -Thierarlze Weber der zootom. Sammlang der 

ThienraieiBcliale fiberlaMen. 
**) Cbabert, Flandrin elHuiard, instmctions «t observations sur 

le« maladies des aaimaax domestiqaes. Nout. edition. 1791. p. 286. 
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bei demPferde, indessen seltener hier, als in der Bauch- 
höhle; die Finnen {Cysticercus cellulosae) häufig bei 
Schweinen, selten auch bei fetten Hunden, wo ich sie 
] fand. Von diesen Schmarotzern können nur die Ocstrns* 
Larven bei dem lebenden Thiere erkannt werden, -weil 
üe Beulen und endlich Geschwüre in der Haut bilden, 
wodurch sie allein schaden. 

Mancherlei fremde Körper, die von aussen durdi 
die Haut eingedrungen sind, werden durch die Muskel- 
bewegung von einer Stelle zur andern fori geschoben; 
bleiben sie aber an einer Stelle liegen, so werden sie 
von einem, aus dem benachbarten Zellgewebe gebilde- 
ten, Balge eingeschlossen. 

$. 44. 

Mehrere Arten von Balggeschwülstcn {Tumorfit 
eygtiri), namentlich die Honig- und Breigeschwulst, haben 
ihren Sitz im Zellgewebe, jedoch nicht unmittelbar unter 
der Haut, sondern tiefer zwischen den Muskeln, oder über- 
haupt an Stellen, wo lockeres Zellgewebe ist, 

Bei Kühen wurden einigemal IlonJggeschwülste 
zwischen dem Halse und der Luftröhre gefunden, tind 
in einem Falle war die Geschwulst so beträchtlich, da« 
sie mehr als 1 Pfd. Flüssigkeit enthielt, und das Atlimen 
beschwerte *). 

Die Breigeschwiilstc fand ieh bei Pferden zvfisclipo 
dem breiten Halsllieile des Nackenbandes und dem gros- 
sen durchflochtencn Muskel, doch so, dass sie vor dem 
Wiederrüste zwischen den lockeren Fasern des Nacken- 
bandes nach der andern Seite hindurch getreten waren. 
Eine enthielt ungelahr 10 Unzen eines gelben, dicki 
Breies; eine andere, die schon lange bestanden hatte, 
eine festere, gelbliche Substanz, Am lebenden Pferde 
wurde sie nur als eine schwache Hervorragimg bemerkt, 



; 



•) D«r Fall ivurile mir von dem KrcU-Tliierarzte WiggerB miU^ 
tbcili. und ilas Prlparat befindet sich in der Sniiuikuig (vr 
KOnigl. Tliierarzneischule. < n "' 
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und sie hat auch keine aiifTallendc Störung bei <ler 
Bewegung des Halses hervorgebracht. 

Die unter der Haut liegenden Schleimbeutel (Buraae 
mueoaae aiibt^taneaey werden durch Quetschung eiil/.iiii. 
det, und wachsen dann zu mehr oder weniger grossen 
Geschwülsten an, indem sich zugleich in der Mitte eine 
Hühlc bildet, welche Serum enthält. In einem spateren 
Zeiträume verschwindet aber aucli diese Höhle, und die 
Geschwulst besteht aus vielen coneentrischen Lagen. 
Die am Ellenbogenhöcker der Pferde oft vorkommenden, 
krankhaft vergrösseiten Schleimbeutel nennt man Stoll- 
beulen, weil sie oft durch Quetschung mit den Stollen 
des Hufeisens verursacht werden. Viele halten die Sloll- 
beole fiir eine Balggeschwulst, was sie aber in der That 
nicht ist, obgleich beide im Acusscrn viel Aehnlichkeit 
liabea und auf gleiche Weise behandelt werden. 

Es kommen aber auch an andern Stellen des Kör- 
pers den Stollbeulen ganz gleiche Geschwülste vor, na- 
mentlich am hintern Winkel des Unterkiefers, besonders 
bei Ochsen, am äussern Hufker des Hüftbeines, über- 
haupt an Stellen, wo die Haut-Schlcimbeutel liegen. 
(Die Hühner- oder Elsteraugen an deu Füssen der Men- 
schen sind auch nur durch Entzündung vergrösserte und 
endlich verdickte Schlcimbentel.) 

Die am oberen Ende des Sprungbeines bei Pferden 
vorkommende Geschwulst, die man Piephacke (franz. 
Capetet) nennt, halle ich auch mir für den durch Quet- 
schung entzündeten und vergrösserten Schleimbculel. 
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§. 45. 

Die serösen Häute sind sehr dehnbar, besonders 

wenn die ausdehnende Kraft allmählich ^irkt, was man 

bei der chronischen Wassersucht der verschiedenen Höh- 
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len des Koqieis oft Gndet; oder bei Eingeweidelnruclieii, 
wenn nämlich einzelne Eingeweide aus ihrer HöUe 
durch ursprünglich vorhandene, und in diesem Falle nur 
erweiterte, oder durch gewaltsam hervorgebrachte OA 
nungen in der "Wand der Hohle, henrortreten, wobei die 
seröse Haut sackförmig erweitert wird, und den Bmdi' 
sack bildet Wenn aber die ausdehnende Kraft zu vn- 
ken aufgebort hat, z.B« wenn das Wasser entleert, oder 
der Bruch wieder eingebracht ist, so zieht sich auch die 
seröse Haut nach und nach wieder zusammen. 

§.46. 

Die Wunden dieser Haute heilen durch Vanarban^ 
wenn nicht durch die eingedrungene atmosphärische LnÜ; 
oder andere, dem Organe fir^ndartige Dinge, eine m 
heftige Entzündung verursacht wird, die daa Leben dcf 
Tbieres aufs höchste gefährdet. 

Verwachsung der einander zugew^andten fireien FK- 
chen kommt nach exsudativen Entzündungen fieser 
Haute sehr oft vor, und zwar an einzelnen, kleinen Ska- 
len, oder auf grösseren Flachen, wenn nämlich die Uf 
fangs weiche plastische Lymphe zu einer festen Man- 
brau, die der serösen Haut sehr ahnlich ist, und in Fom 
von Fäden, Zellen, oder Häuten erscheint, sich zu ver- 
dichten 2^it hatte. Solche Verwachsungen findet man is 
allen drei Höhlen; am seltensten kommen sie zwisdico 
der äussern Fläche des Gehirns und dem serösen Blatte 
der harten Hirnhaut, zwischen den Wänden der Gehin- 
kammcm selbst vor; häufiger ist die Verwachsung des 
Herzens mit dem Herzbeutel, der Lungen mit der Rip- 
penpleura, der Leber mit dem Zwerchfelle (besondeis 
bei dem Pferde und Rinde), der Hoden mit der beson- 
dem Scheidenhaut, des grossen INetzes mit den Därmeoi 
dem Zwerchfelle, oder mit dem Bauchringe; dagegen ist 
die Verwachsung der Därtne unter einander und mit der ; 
Bauchwand sehr viel seltener. Dergleichen Verwachsnn* !c 
gen stören die Freiheit der Bewegung des betroffenen >. 

Organs, 
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rgans, und dadurch auch mehr oder weniger die Ver- 
;htung. 

Veränderung der Farbe wird bei, manchen Krank- 
iten der serösen Häute bemerkt; die Gelbfärbung 
immt in der Gelbsucht, besonders der Schafe und 
onde, vor, und die verschiedenen Grade von Intensität 
if Färbung scheinen von der mehr oder weniger satu* 
ten Färbung des Blutserum's durch die Galle herfu- 
hren, nach welcher auch die Verrichtung mehr, oder 
eniger gestört ist — Bräunlich -schwarz (russig) sind 
nzelne Theile der Brust- oder Bauchhaut gefärbt, wenn 
IS TUer an den schwarzen Knoten (Melanosis) leidet^ 
ich wird auch diese Färbung beobachtet, wenn die 
liwarzen Knoten in der Haut fehlen. An den Qehim* 
iuten fand ich die Russ-Farbe nur bei dem Rinde, aber 
s normalen Zustand, bei keinem Thiere als Krankheits« 
roduct •— Die rothe und roth- braune, oder schwarz* 
crtihe Farbe findet man bei typhösen und fauligen Kränk- 
elten an der innem Haut des Herzens und der grossen 
rCerien, besonders der Lungen -Arterie, doch auch an 
idem serösen Häuten, namentlich am Magen und Darm- 
•nalei und ich glaube, dass dieae Färbung von dem 
nrchgeschwitzten und in dem Gewebe der Haut gleich- 
liasig verbreiteten Blute herrührt; daher ist auch das 
m ihnen abgesonderte Serum in diesen Krankheiten 
[cht selten blutig. Sie ist von der Entzündungsrothe 
idurch zu. unterscheiden, dass man selbst mit dem be- 
■affneten Auge keine einzelnen Gefasschen, oder büschcl- 
»rroige Extravasate entdeckt, die man bei dieser immer 
ndet. Die Blut -Extravasate entstehen an den serösen 
[äoten, nächst dem Zellgewebe, am leichtesten, weil, 
fie schon oben bemerkt, die Absonderung des Serum's 
i einem blossen Durchschwitzen besteht; die Extrava- 
ite erscheinen in Form von Streifen, Punkten, von klei- 
en, oder grossen Flecken. 
Enter ThelL [ 4 ] 
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4. 48. 

Die Textur-Verändegingen an den serösen Häuten 
8in4 immer durch örtliche Krankheit derselben bedingt, 
am häufigsten nam€»atlich durch die Entzündung, welche 
einen kleinen Theil, oder auch die ganze seröse Haut 
einer Höhle ergreifen kann. Je nachdem nun die Ent- 
sündung beschränkt, oder mehr ausgebreitet ist, sind es 
auch die Textur -Veränderungen, welche in Auflokerun^ 
oder m wirklicher Verdickung bestehen. Die acute Ent 
siindung dieser Häute verläuft sehr schnell, so dass sie 
das Thier oft schon tödtet, ehe sie einen ihrer Ausgange 
gemacht hat^ und in diesem Falle ist die entzündete 
Haut vom Blute mehr, oder weniger stark geröthet, doch 
so 9 dass die kleinen Gefasse deutlich zu erkennen, mid 
wenn auch Extravasate entstanden, sie bis an das Extra- 
vasat zu verfolgen sind. Ist aber der Verlauf der Knnk- 
heit nicht so stürmisch, d. h. dauert sie einige Tage, und 
wird nicht zertheilt, so macht sie den Ausgang in Ans- 
schwitzung einer trüben, sehr übel riechenden Flüsng^ 
keit, in welcher eine kleinere, oder grössere Masse pla- 
stischer Lymphe schwimmt, die auch locker an der se- 
rösen Haut anhängt. Die chronische Entzündung macht 
inuner diesen Ausgang, und hier wetden enorme ^ oft 
einige Zoll dicke Lagen, dieser plastischen Lymphe er- 
zeugt, was man bei den an der chronischen Lunges- 
aeuche geüallenen Kindern oft genug finden kann; oder 
ist die durpnische Entzündung mehr beschränkt, so ent- 
stehen aus der plastischen Lymphe die $. 46. genannten 
falschen Häute, Fäden etc. Der Brand (d. h. das wirk- 
liche Absterben des kranken Theiles) kommt an im 
serösen Häuten nur selten vor, etwa an dem im Baudi- 
ringe eingeklemmten Netze, oder wenn chemisch wir- 
kende, und die Organisation störende Substanzen auf sie 
eingewirkt haben. Die Ausschwitzung jener trüben, übd- 
riechenden Flüssigkeit, welcher Zustand auch httiige 
Wassersucht (Jlydrops acutus) genannt wird, tödtet die 
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Thiere immer, und zwar durch Erstickung, weil sie die 
Bewegung der Lungen erschwert und eine Resorption 
dieser fremdartigen Flüssigkeit (dass sie dem Körper 
fremdartig und feindlich ist, scheint durch den üblen 
Geruch angedeutet zu seyn) nicht geschieht. 

In der chronischen Wassersucht {Hydrops chranums)^ 
bei welcher das Serum nicht trübe, nicht übelriechend, 
sondern nur die Menge krankhaft vermehrt ist, sind die 
serösen Haute bisweilen au%elockert und oft sehr blass. 

§. 49. 

Dem wassersüchtigen Zustande verwandt ist die Bil. 
düng der Wasserblasen (Hydatides'), die überhaupt 
nur an den serösen Häuten und im Zellgewebe, «ilso 'da 
wo Serum abgesondert wird, entstehen können. Diese 
Aft«rgebilde entstehen an der freien Fläche der serösen 
Haute, und bestehen entweder aus einer einfachen, dün- 
nen Haut, wenn sie nur Serum enthalten (unbelebte 
Hydatiden), oder es schliesst eine feste, fast fibröse Haut 
einen Blasenwurm, dessen Schwanzblase ebenfalls Serum 
enthilt, ein (belebte Hydatiden). 

An der Lungenpleura des Rindes kommt der HüL 
8enwurm(£cAfiiococci» veierinorum) vor, an derBaudi^ 
haut der Schafe und Schweine der dünnhalsige Bla. 
senschwanz {CysHeercus tenuicoUis Rud.), bei dem 
Schweine und Hunde auch die Finne {Cyatieercua etl* 
Itdosae Rud.) und an dem Bauchfellüberzüge der Leber 
dea Pferdes ist Cysticercus jßsttdaris gefunden worden. 
An der Spinnwebenhaut des Gehirns und Rückenmar- 
kes der Schafe entsteht der Vielkopf {Coenurus cenh 
hraHäy, den man auch bei Pferden und Rindern gefunden 
hat; diese gemeinschaftliche, mit klarem Serum gefüllte 
Schwanzblase hat keine besondere Hülle, wie die übri- 
gen' Blasenwünner, und weicht darin also ab. - 

Obgleich nicht von den serösen Häuten selbst ent> 
stehend, doch von ihrem Producte, dem Serum, ist de^ 
warzige Fadenwurm {Filaria papulosa) hier noch zu 
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nennen, der in der Bauchhöle des Pferdes (in der Brust- 
höhle fand ich ihn nie) oft vorkommt, und zwar um so 
lahlreicher, je schlaffer die Thiere und je mehr sie zur 
Bauchwasser^cht geneigt sind. 

Ich halte sowohl die Wasserblasen-, als auch die 
hier genannten W4irm^ für Producte einer -eigenthümlt- 
chen krankhaften Thätigkeit der serösen Häute, mid 
glaube weht 9 das sie die Veranlassung zu neuen Krank- 
heitMi werden können, ausser wenn etwa 4ie Zahl der 
Hydatiden oder Blasenwürmer so gross ist (man findet 
sie bisweilen zu Hunderten), daas die Eingeweide in ihrer 
Bewegung gestört werdeo. 



^. 50. 

Eine andere Afrt von Aftergebilden der serösen Hau- 
te, wenn auch nicht ihnen ausschliesslich zukommend, 
aind die Knoten (Tti&ereicia), welche an der rauhen 
die dieser Häute entstehen, aber an der glatten FIm 
von der Haut selbst überzogen^ hervorragen. Sie 
von verschiedener Grösse, nämlich voü der eines Hirse- 
kornes ato, bis zu d€r dtaet Wallnuss, und kt>mnieii nie 
einzeln, sondern immer mehr, oder weniger zahlreich vor. 
Die kleinsten findet man oft (nicht immer) in der Botz- 
krankheit des Pferdegeschlechts (d. b. auch bei dem 
Esel und Maulthiere) an der Lungenpleura ; die grösseren 
Knoten kommen an der Rippenpleura, auch an der Banch- 
haut in der (sogenannten) Franzosenkrankheit des Rind- 
viehes in unermesslicher Zahl vor; auch £sind ich sie 
bei Pferden, Hunden und Katsen, am Brust- und Baudi- 
fielle, zugleich mit Wassersucht — Ich glaube^ dass die 
an den serösen Hauten vorkommenden Knoten den Thie- 
ren dadurch verderblidi werden, dass sie, wie Schmaro- 
tzer, auf Kosten des übrigen Körpers erzeugt und erhal- 
ten werden, woher auch die auTs höchste gestiegene 
Abmagerung des Körpers in diesem Falle zu erklären 
seyn dürfte. 
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§. 51. 

Zu den Fehlern der Textur gehört endlich noch 
Sie Knorpel- und Knochenbihlung in den serösen Hinten, 
Sie von manchen Schrifitstelleni als Produete der Ent- 
cfindung geschildert werden. Idi theile diese Meinung 
nicht, so wie ich auch nicht gfenben kann, dass Hydati- 
den und Knoten durch Entzündung veranlassi werden, 
denn es lassen sich die Zeichen einer Entzündung bei 
der Entstehung dieser Gebilde niemals ftachweisenw Die 
KnorpelbiNung ist der primäre, die Knoohenbildong dar 
secundire Zustand, denn es wird auch hier, wie überall, 
der Knorpel zum- Knochen, wenn mehr phosphorsaurer 
Kalk in ihm abgelagert yniriit Die Yerknucherung an den 
serösen Hauten beschränkt sich immer nur auf kleine 
Stellen, und ich fand sie bisher nur an dem Bauchhaui» 
Kberzngfe der Leber und Milz, wo sie auf die Verrieb'^ 
fcong des Organs widirscheinUdi keincQ ^tövenden Einr 
flnssa hat 

Da an der rauhen Fläohe dm^ serösen Haut das 
Fett ahgelagevt wird, so geschieht- ea nicht selten , dass 
bei zu grosser Anhäufung desselben die Haut ausgedehnt 
and selbst sackförmig wird, worauf das zu einem fs^n 
Klumpen vereinigle, eingeschlossene Fett, eine Fettge- 
schwulst {Idpamay biklet Durch die Bewegung der 
Oigane, namentKdi am Herzen, am Da«mkaaale> am- gros- 
sen Netze und Gekröse wird diese Fettgeschwulst auch 
in BoMregung gesetzt, die überziehende seröse Haut wird 
dadurch immer mdbr gedehnt, zugleick gedreht, und so 
in einen dünnen Faden ausgezogen, der endlich abreisst. 
Am Gekröse werden diese gestielten Fetigeschwülste nicht 
selten die Ursadie von Darmverschliagungen, die bei 
Pferden überhaupt nicht selten vorkommen. 
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III. Von den Synovialhäuien. 

§. 52. 

Eine zu starke Ausdehnung der Synovialhäute, na- 
mentlich der Gelenkkapseln y der Sehnenscheiden und 
Schleimbeutel kommt bei der Wassersucht derselben yor, 
die an den Kapselbändem Gelenkwass ersucht (Bf 
firarthroa ^. Hydrops articulorum) und von den Thier- 
arzten Gelenke-Galle genannt wird. Die Wasser- 
sucht der Se*hnenscheiden nennen sie Sehnen 
Gallen und die der Schleimbeutel macht den, An&ng 
der sogenannt. Stollbeulen und Piephacken. Durch Rei- 
zung der Synovialhäute , die sowohl von aussen durdi 
Dehnung und Quetschung, als von innen durch Metasta- 
sen hervorgebracht werden kann, wird die Absondemng 
der Synovia vermehrt Bei längerer Dauer des Uebels 
verdichtet sich die Synovia in den Sehnenscheiden, oft 
bis zur Konsistenz der Faserknorpel, und erhält dann 
den Namen Ganglien (Ganglion), Dies beobachtet' man 
am meisten bei Pferden am Sprunggelenke und Fessel- 
gelenke, und an den Sehnen der Fussbeuger, femer an 
den Haut-Schleimbeuteln des Ellenbogens u. Sprungge- 
lenkes. Wenn die Gelenk - Wassersucht und die Was- 
sersucht der Sehnenscheiden noch neu und in nicht 
beträchtlichem Grade vorhanden sind, so werden sie oft 
geheilt; seltener die Was^sersucht der SchleimbeuteL 

§. 53. 

Die Verletzimgen dieser Häute bringen immer sehr 
heftige Entzündungen , und in Folge dieser nicht selten 
Verwachsung mit den eingeschlossenen Theilen hervor, 
worauf Steifigkeit des Gelenkes, oder Unbeweglichkeit 
der Sehne die natürliche Folge ist. Dasselbe wird 
durch Verknöcherung der Kapselbänder und Sehnen- 
scheiden herbeigeführt, und zwar an solchen Theilen, 
wo durch anhaltenden Druck eine immerwährende Rei- 
zung besteht, namentlich an den Kapselbändem des Hin- 
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terhanpisbeines bei der Genickbeule, am Fesselgelenk bei 
dem sog. Sielsfosse der Pferde; aber auch ohne diese 
mechanischen Gelegenheitsursachen kommt die Verknö- 
eherung vor. 

Nach Verrenkungen der Knochen, mit Zerreissmig 
Bires Kapselbandes, oder nach einfachen Knochenbriichen« 
wenn die Vereinigiuig der Bruchenden nicht statt fimd, 
bilden sich neue Kapselbänder, die aber den angebomen 
nie gleichkommen. Dies wird bei den Rippenbr&chen 
der grossen Hausthiere oft, bei den Verrenkungen di(ge- 
gen seltener gefunden. 

Sehr selten kommen in den Höhlen einzelner Syno» 
vialhaute knorpelähnliche Körperchen (ChandraideHy vor^ 
welche aus der verdichteten, und weiter veränderten 
Synovia zu entstehen scheinen; ich fand sie einnial in 
einem Kniegelenke eines Pferdes. Auch in Lyon*) fand 
man «ie, theik firei liegend, theils an Fäden an der 
innem Fläche des Kapselbandes hängend, und mit Fett 
umgeben. Sie störten die Bewegung sehr, und das 
Striehfeuer war ohne günstigen Erfolg. 



rV. Von den fibrösen Häuten und Bändern. 

§. 54. 

Die fibrösen Häute sind da, wo sie mit serösen oder 
Synovialhäuten verbunden sind, wie an der harten Hirn- 
haut, dem Hezbeutel, den Scheidenhäuten des Hodens u. 
6. f., einer zu grossen Ausdehnung unterworfen, wenn 
die von ihnen eingeschlossene Flüssigkeit zu stark ver- 
mehrt ist; übrigens muss die, Kraft langsam einwirken, 
indem sie beträchtlichen Widerstand zu leisten ver- 
mögen. 



^) ProG^s- verbal etc. k Tecole vet^r de Lyon. 1815. cf. Amiales 
de Fagricult. frtn^. T. 64. p. 14. 
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Ebien so gehört auch zur Ausdehnung der Bänder 
eine beträchtliche Gewalt, und sind sie ohne Zerreissung 
erst gedehnt, so ziehen sie sich nur sehr unvollkommen 
wieder zusammen; wie man dies bei vollkommenen Ver* 
renktingeu der Knochen bemerkt. 

Die in ihrem Zusammenhange, durch -Zerr eissung, 
oder durch Wunden, getrennten fibrösen Gebilde, beson- 
ders die Bänder, vereinigen sich nur langsam und den- 
noch unvollkomi!tien, so dass bei geringer Gewalt wieder 
Zerreissung erfolgt. Die Bein^ und Knorpelhaut machen 
jedoch Ausnahmen , indem- diese , selbst bei Substanzver- 
lust aus dem benachbarten Zellgewebe sich leicht wie- 
der «rgänzen« 

Das Schwinden eines Bundes ensteht entweder in 1 
Folge eines schon vorhandenen Knochenlieidens , oder i 
ist eine selbstständige Kranklieit. So fand Ziller*) bei 
einem Pferde, welches lange Zeit gehinkt hatte, den in 
der .Gelenkpfanne befestigten kurzen Schenkel des run- 
den Bandes so sehr geschwunden, dass er nur noch die 
Stärke eines Fadens hatte. 

§. 55. 

Die Entzündung ist in den fibrösen Häuten und 

Bändern selten, nur die harte Hirnhaut, die Bein- und 

* 
Knorpelhaut werden , ihres grösseren Geiassreichthums 

wegen, besonders im jugendlichen Alter, von dieser 

Krankheit leichter ergriffen; an Bändern fand ich noch 

nie eine wahre Entzündung, obgleich deren. Vorkommen 

nicht zu bezweifeln ist. 

Dagegen sind andere Textur-Veränderungen, nament- 
lich die Verknöcherung, die AuQockermig und V^erjauchung 
nicht selten. 

Die Verknöcherung findet man an dem Nackeii- 
bande des Pferdes, theils in einzelnen kleinen Kernen, 



*) Ip Andrejs undEIsncr^s ükonomiKrhcn Neuigkeiten 1S31. N. 14. 
S. 112. 
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tlieils in grosseren Stacken; auch an anderen Bändern 
der Gelenke, besonders am Sprunggelenke bei dem Spat 
der Pferde, und an den fibrösen Häuteii kommt dies vor, 
wodurch die Beweglichkeit der betreffenden Theile ver- 
mindert, oder ganz aufgehoben ist 

^ Die Auflockeriing und endlich vollige Auflösung 
scheint keine ursprüngliche Krankheit der Bänder zu 
ffeyn, sondern sie wird wohl immer durch Knochcnjauche, 
oder durch die zu einer ätzenden Jauche aufgelösten 
Weichgebilde verursacht; bei dem Pferde kommt dies 
aoi Nackenbande, nach Widerriistfisteln , und an den 
Bändern des Hufbeines, bei dem Knochenfrasse dieses 
Theiles nicht selten vor, wobei sich abgestorbene Stücke 
ablösen^ ohne aufgelöst zu seyn. 

§. 56. • 

Von den bei dem Menschen vorkommenden After- 
gebilden der fibrösen Organe kenne ich bei den Thiercn 
keines, z. B. den Schwamm der harten Hirnhaut, denn 
die an der männlichen Ruthe des Pferdes und Hundes 
vorkommende Fleischgeschwulst seheint eher von dem 
eigenen Gewebe der Ruthe, als von dem fibrösen lieber- 
zuge und ihren nach innen fortgesetzten Faden auszu- 
gehen. 

Die Gelbfärbung der fibrösen Häute ist bei Schafen 
und Hunden in der Gelbsucht, und die Schwarzfarbung 
bei den Melanosen der Pferde öfter beobachtet worden. 



V. Von den Schleimhäuten. 

§. 57. 

Die Abweichungen der Schleimhäute in ihrer Lage, 
Gestalt und Grösse sind immer von der krankhaften Be- 
schaffenheit der Organe, die sie auskleiden, oder zu deren 
Construction sie beitragen, abhängig, indeni sie selbst 
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keine besondere Organe bilden. Sie können belrikhliidi 
ausgedehnt werden, daher bilden sie am Schlünde, Damif, 
oder an der Harnblase mehr oder weniger grosse, äim 
das Organ hervorstehende Säcke, wenn die MuskelliMt I 
gespalten ist, iind in solchen Säcken häufm ach dii | 
Contenta bisweilen an, und stören ^ie Verrichtung to 
Theiles. Die Verengerung der aus Schleimhäuten gekil 
deten Kanäle, z. B. der Harnleiter, Harnröhre, der GiL 
lengänge u. s. w. geschieht gc>vöhnlich durch Verdickung 
oder Auflockerung der Schleimhaut, die wrohl immer I 
durch Entzündung veranlasst sind. An der Schleimbari 
der Lippen des Pferdes finde idi bisweilen einzehe 
Schleimbälge beträchtlich erweitert. Auch an der rechtet 
Schleimhauthärte des Pferdemagens kommt dies vor; 8.8. 
vom Magen. 

§. 58. 

Trennung des Zusammenhanges entsteht in den 
Schleimhäuten, ausser bei Wunden, auch durch GesdbnrfiKi 
namentlich in der Rotzkrankheit des PferdegecUedili 
an der Schleimhaut der Nase« dos Kehlkopfes uad der 
Luftröhre, seltener bei andern Krankheiten an der des Ma- 
gens und Darmkanals. Die Wiedervereinigung erfolgt nack 
Wunden sehr vollständig, und bei Geschwüren dana» 
wenn die krankhafte Absonderung aufgehört hat; die d«- 
bei entstehende Narbe ist fast immer sternförmig ^geftl- 
tet, wenigstens fand ich dies immer nach dem LnftrSb- 
renschnitt bei Pferden und Rindern, und nach der Hei- 
lung der Rotzgeschwüre. Die Schleimhaut des Schlun- 
des wird auch durch verschlukte harte, und mit scharfen 
Ecken versehene Dinge verletzt, besonders bei Hunden | 
durch Knochen. 

Die Verwachsung der sich zugekehrten glatten 
Flächen einer Schleimhaut kommt, ausser in den Iäo- . 
genzellen sehr selten vor, und wird nur durch EntsSa- | 
dnng vermittelt« Die acute Entzündung dieser Haute 
verläuft inuner langsamer, als die der serösen Haute, j 
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greift -aber tiefer in das Leben ein und ist daher gefidir- 
Ücher, obgleich sie nicht so leicht in Ausschwitzong 
Sbergeht, was hingegen häufiger bei der chronischen 
Entzündung beobachtet Mrird. Die Ansschwitzung der 
plastischen Lymphe erfolgt entweder an der freien Fla- 
die, iMldet sich zu falschen Membranen, und bewirkt 
auch die Verwadisung der Canäle, oder sie erfolgt in 
dem Gewebe der Haut selbst, wodurch diese mehr oder 
weniger verdickt wird. Die Eiteruug. tritt in den Schleim- 
hauten, ausser bei Geschwüren, nicht leicht ein, wenig- 
stens ist es schwer hier den Eiter vom Schleim zu unter- 
acheideil, und der Brand wird nur durch solche Stoffe 
bewirkt, die örtlichen Tod hervorzubringen im Stande 
sind, namentlich ätzende Dinge; übrigens kommt er bei 
bleibenden Verschlingungen des Darmes an der Schleim- 
haut vor, zugleich aber auch an den übrigen Darmhäu- 
ten. Ein eigentlicher, der Entzündung sehr nahe kom- 
mender, Krankheitszustand der Schleimhäute ist der Ka- 
tarrh, in dessen erstem Stadium die Absonderung des 
Sdüeims unterdrückt ist, da sie hingegen im zweiten 
Stadhnn beträchtlich stark und der Schleim von eigen- 
thttmlicher Beschaffenheit ist Die Krankheit kommt bei 
allen Hausthieren vor, aber bei jeder Species auf beson- 
dere Art modificirt, und mit Leiden anderer Organe 
complicirt 

Unter den Texturveränderungen ist noch die Ver- 
dickung und Verhärtung der Schleimhaut des Mastdar- 
mes, bei unheilbarem Vorfalle desselben, zu nennen. 

§. 59. 

Die Veränderungen der normalen Farbe der Schleim- 
häute bestehen entweder in der Entfärbung, d. h. in 
einer ungewöhnlichen Blässe, wegen Mangel aii Blut 
in demselben, oder in einer dunkelrothen Färbung, die 
von dem in das Gewebe ergossenen Venenblute herrührt; 
oder sie sind hochroth gefärbt in der Entzündung, und 
endlich werden sie in der Gelbsucht gelb, und an ein- 
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zelnen Stellen durch Ablagerung von ischwarzem IHg- 
ment schwärzlich gefärbt gefunden. Der erstgenannte Zu- 
stand ist bei vielen Krankheiten asthenischen Characteit; 
die dunkelrothe Farbe hingegen wird bei fauligen vai 
Anthrax - Krankheiten fast immer wahrgenommto, luri 
nicht selten findet zugleich eine Blntergiessung zwischci 
der Schleimhaut und ihrer Umgebung statt, oder in die 
von der Schleimhaut ausgekleidete Höhle. 

§. 60. 

An Aftergebilden sind diese Häute sehr reich, mi 
die eine Art, namentlich die Polypen, kommt ihnen ai» 
schliesslich zu. Diese finden sich an solchen Orten, in 
Raum für ihre Entwickelung ist, und wo die atmospU- 
rische Luft Zutritt hat, nämlich in der Nasen-, Rachen- 
und Kieferiiöhle, im Kehlkopfe und in der Luftröhre, im 
Endstücke des Mastdarmes, in der Gebärmutter und 
Mutterscheide. Dagegen kommen im Magen, Dann, im 
INierenbecken' und in der Harnblase Aftergebilde vor, die 
in ihrer Textur, aber nicht in der Gestalt den PoiypeB 
ähnlich sind, denn sie sind schwammförtnig, oder 
bestehen in mehr, oder weniger langen Bändern. IhxxA 
die Polypen und die ihnen ähnlichen Aftergebilde wer- 
den die Hohlen der Organe, in welchen sie vorkonuneB^ 
beengt, der Durchgang der Luft, des Kothes, Urin*8n«i.C 
wird erschwert, und die Wände der Höhlen, sogar die 
knöchernen der Nasen- und Kieferhöhlen, werden durch 
den beständigen Druck zum Schwinden gebracht. — - 

Die Knoten sind an den Schleimhäuten seltener uai 
nie so zahlreich, wie an den serösen Häuten. Die ver- 
grösserten Schleimbälge im Magen des Pferdes, vreldie 
bisweilen eine beträchtliche Anzahl von Individuen voa 
(Spiroptera megasiotna) entlialten, gleichen nur im Aeof' 
Sern den Knoten; hingegen finden sich im und am Ms* 
gen des Hundes. Knoten, in welchen (SirangyluM irig9- 
nocephalua) lebt — 
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Die Schwammchen (Aphthae) kommen bei der 
iulseaclie der Rinder auf der Zunge vor, doch sind 
len die Bläschen auf der Nasenschleimhaut der Pferde» 
» sie sich in wahre Rotzgeschwüre umwandeln , sehr 

ilidL -^ 

Warxen (Verrucae) entstehen auch an der Schleim- 
ut, jedoch nur an solchen Stellen, wo der Uebergang 
die äussere Haut nicht entfernt ist, wie an der innem 
iche der Lippen und Backen bei Hunden. — 

Der Seirrhus und Krebs gehört auch zu den Krank- 
iten der Schleimhäute, obgleich er yiel seltener in 
tsen, als in den zusammengehäuften Drüsen vorkommt; 
1 Hündinnen entsteht er bisweilen in der Schleimhaut 
r Gebinnuttet, und in der Hamröhtenmündiing bei 
iteo» 

$. 6i. 

Eoadlich siüd tioch die Eingeweidewürthi^T zu nennen, 
n. wdehen die Mehrzahl der Arten und Individuen in 
n mk Schleimhäuten ausgekleideten Höhlen leben, na- 
mdich in den Stirnhöhlen^ in den Luftröhrenästeft, im 
Igen, Darm, im Nierenbecken und in der Harnblase. 

Nächst den EingeweideMÜrmem kommen auch die 
sine in verschiedenen Schleimhautkanälen und Höhlen 
r, doch tragen die Schleimhäute zU ihrer Entstehung 
dits bei, sondern sie erzeugen sich hur aus den in den 
hleimhautkanälen stagnirenden, aber von Drüsen abge- 
iderten Flüssigkeiten, namentlich in den Speichelgän- 
OL die Speichelsteine, im Magen und Darm die Magen- 
d Dannsteine, im Nierenbecken und in det Harnblase 
i Harnsteine, in den Gallengängen und in der Gällen- 
186 die Gallensteine (vergl. §.31. flF.). — Die Haar- 
Ue und ähnliche Conctemente gehen eben so wenig 
B den Schleimhäuten aus, sondern sind zufallig im 
Igen und Darmkanal entstandene Conglomerate von 
rschlnckten Haaren und andern nicht verdauten Din- 
n (§. 38.). 
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§. 62. 

Die innere Oberhaut (J^riihdimm) der Magenschlei» 
haut indrd bei Pferden, an der linken MagenhfiUte, ift 
an einigen Stellen gelb gefärbt gefunden, besonden 
wenn die Thiere bei Krankheiten lange Zeit keine Ceste 
Nahrungsmittel genossen haben, und es scheint, dass fais 
die Säure des Magensaftes diese Verandenuig hervor- 
bringt, bei der Anwendung von zu wenig verdiimiiei 
Mineralsauren erfolgt dasselbe. 

Bei den Wiederkäuern trennt sich die innere Ob» 
haut in dem Wanste , der Haube und dem Psalter ii 
allen den Fällen sehr leicht von der Schleimhaut, wen 
die Thiere an typhösen, oder fauligen Krankheiten fj^ 
storben sind, und man darf daher diese Erschemof 
nicht als ein pathognoitionisches Zeichen irgend einer 
besondem Krankheit ansehen. Dasselbe geschieht in- 
dessen auch, wenn die Magen einige Zeit mit dem Fnt- 
ter angefüllt liegen bleiben, indem dadurch die SUmn 
begünstigt wird« Bei dem Rinde ist das EpitheKnai im 
Wanste bisweilen in auemlich lange Homfortsätze aotp- 
wachsen. 



f 
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§. 63. 

In Folge mancher Krankheiten und Verlctxniigei 
der Biaut, namentlich bei der chronischen Mauke dff 
Pferde, nach Verbrennung, oder Aetzung mit Kalk u. if^ 
und nach verschiedenen allgemeinen Krankheiten, wie 
z.B. nach Faulfieber und gastriscb-biliösem Leiden, sink 
ein kleiner, oder grösserer Theil derselben ab, und wirf l 
von der noch gesunden getrennt und abgestossen. Wflü 
bei der Mauke dieses Absterben der Haut vorkommt, i* 
nennt man sie (ganz unpassend) ausfallende Mauke» Eine i 
merkwürdige Erscheinung wurde bei einem mausefarbi- \ 

] 
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en Ochsen, der an einer gastrisch- biliösen »Krankheit 
Uf beobachtet; es -fielen nämlich alle die Hautstücke 
b, anf welchen weisse Haare standen, nur ein weisser 
tem am Kopfe blieb. *) 

Das Absterben der Haut und das Ausfallen des ab- 
eatorbenen Stückes erfolgt aber auch nach heftigen 
Kietschungen, z. B. wenn eine Bremse bei Pferden an 
en Lippen stark zusammengezogen ist und zu lange 
1. h« mehrere Stunden) gelegen hat; das schnelle Ab- 
terben scheint hier in der ganz erloschenen Merventba* 
gkeit, und in dem damit verbundenen Aufhören der 
iTnährong begründet zu seyn. Häufiger erfolgt dieses 
»rtUch beschränkte Absterben bei dem Durchliegen 
DecMhiB)^ und zwar an solchen Stellen, wo die Haut 
ehr nahe am Knochen liegt, wie an den Augenbogen, 
ochbogen, an den Hüftbeinen, auch an den Schienbei- 
en; immer geht Entzündung voraus, und das Absterben 
it hier der kalte Brand. Eben so verhält es sich bei 
Lern Sattel- oder Geschirrdruck der Pferde, wo dann 
»n Brandschorf entsteht, wenn der Druck sehr stark 
[ewesen ist 

§. 64. 

Die Quetschung (Coniusio) der Haut nimmt aber 
luch bisweilen einen andern Ausgang, indem nach ein- 
getretener Entzündung blutiges Serum in das Zellgewebe 
mter der Haut, oder zwischen die zunächst liegenden 
tfuskeln ergossen wird, und bei weiterem Fortschreiten 
ler Entzündung bildet sich auch Eiter. Dieses kommt 
»ei Pferden am Genick vor, wo die Geschwulst Ge 
lickbeule oder Maulwurfsgeschwulst (Talpa), 
lernet am Schnabelknorpel des Brustbeines, oder an den 
Seiten desselben am gemeinschaftlichen Kopf-, Hals- und 
l^rmmuskel, Brustbeule **) genannt, endlich auch am 

*} Der Fall wurde mir vom Hm. Dep.-Tfaierartzte Tan Gemmeren 

mitgetheilt. 
**) Die Franzosen bezeichnen auch eine Geschwulst mit dem P^amen 
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Widerrüst, wenn die Quetschung nicht so stark war, dass 
der Brand schnell eintreten konnte. Die- Genickbeule 
und die Quetschung am Widernist werden dadurch g6 
fahrlich, dass durch Versenkung des Eiters Knochenfran 
der Wirbel und nicht selten eine tödtliche EntzündoDg 
des Rückenmarkes, oder wirkliche Zerstörung dessd» 
ben eintritt. 

Endlich kommt auch eine Quetschung der so^ 
nannten Fleischsohle bei Pferden vor, die man Steift- 
galle oder blaues Mal nennt, und die sich anbogi 
als eine Blutergiessung zwischen der Fleisch- und Hom* 
sohle zeigt, später aber in Zerstörung des HufbeiiMi 
durch Knochenfrass übei^eht. 

§. 65. 

Die Farbe der itaul^ bei Thieren mit Weisser Ober- 
haut > wie bei den Schafen und weissen Schweinen , ist 
in der Gelbsucht (Icierus) der Schafe gelb; bei 
einigen Mibbrandformen , namentlich bei der Mililinnd- 
bräune der Schweine oft bleifarben, und bei dem Anto- 
Tiius-Feuer (Rothlauf oder bösartige Rose (Ety^ip^hu smi* 
lignum) bei andern Thiergattungen blaurot h. Die 
gelbe Farbe scheint durch Ablagerung der Galle , die in 
das Blut aufgenOmmien war, zu entstehen; die blaurotbe 
Farbe hat in dem ausgetretenen und in das Gewebe der 
Haut ergossenen Blute ihren Grund; alle drei Krankhei- 
ten sind für die davon befallenen Thiere immer ^ 
gefahrlich, oft tödtlich. [ 



Brastbenle oder Yorherz (^avant-roeur), die sehr schnell enUii^ 
in wenigen Stunden eine enorme Grösse erreicht, und ge\v5hslic& 
tödlich wird. Die von Ciichy (im Recneil de medec. yM* 
18-27. Septembre. p. 488. et suiv.) bei Pferden beobachtete G^ ^ 
schwulst, die er eine brandige nennt, ronss man für Milzbrand^Ctf^ ^ 
bankein halten, was durch die Entstehung, den Verlauf und dorcfc 
den Sections-Befund bestätigt zu werden scheint, woßlr sie aofk 
Cbabert (lostruct. et obserrat. 1791. 2me edit p. 129.) kielt 
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§. 66. ' ■ ■ ' 

Unter den Aftergebilden der Haut sind zuerst die 
Haut - Ausschläge ( Exanihemata ) zu nennen. Es 
gehören hierher die Kuhpocken {Variolae vaccinae\ 
die Schafpocken (^Variolae ovinae)^ die Schwein- 
pocken {Variolae suUlae) und die Hundepöcken 
(Variolae caninae); die Masern der Schweine {Morhüli)^ 
femer die Räude oder'Krätze {Scdbiea)^ die iPlech- 
ten (Herpes)^ der Milchschorf {Crusta lactea) und 
die Hitzblattern. Andere Aftergebilde sind: die War- 
zen (Verrucae), und schwarzen Knoten (Melanosis 
tuberetdosa). 

Die Kubpocken kommen ursprünglich nur am 
Euter der Kühe vor, seltener an den Nasenlöchetn und 
Augenliedem, und wahrscheinlich nicht bei Bullen und 
Ochsen. Sie sind bei dem Ausbruche kleine rothe Flecke, 
imd werden bis zum siebenten Tage bläuliche, mit ei- 
nem rothen Ringe oder Hofe umgebene Pusteln, die wäs- 
serhelle Lymphe enthalten. Die Lymphe wird hierauf 
trübe, mehr consistent, und vertrocknet zu einem Schorfe, 
der gegen den 14ten Tag nach dem Ausbruche des Aus- 
Bchlages abfallt, und eine Narbe hinterlässt. * ' 

l)ie Kuhpocken sind für das Rindvieh eine gefahr- 
lose Krankheit, und auf den Menschen, durch Impfung, 
übergetragen sind sie das Schutzmittel gegen die An- 
steckung durch die Menschenpocken. Sie lassen sich 
auf alle andern Haus-Säugethiere durch Impfung über- 
tragen, und können auch nach Sacco's und Vibor'g's 
Versuchen aus der klaren Flüssigkeit aus den Bläschen 
der Pferdemauke bei Kühen hervorgebracht werden. 

Man kennt acht Abarten von den 'Kuhpöcken*^ 
nämlich: ../•'- 

1) Die gelblichen Kuhpocken (Variöfab vaccinäe suc- 
cineae Nissen); gelbbraun, 'darchsichtiig, bbhnen- 



^ Vergl. E. Viborg, Sammlung rön Abhimdlütigkn'tttf Thierärzt« 
und Oekonomen. Copenliageii ta05. 4r JU. S. 376; B> ^ ' ' 

EriUr Theil. [ 5 ] 
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gross, widrig riechend, leicht in bösartige Geschwüre 
ausartend, 

2) Die schwarzen Kuhpocken (Variolae vactinae «i- 
grae)\ flach, schwärzlich, mit schmalem rothea 
Rande, leicht Geschwüre bildend. 

3) Die bläulichen Kuhpocken (Variolae vaccinae ea^ 
ruleae); in der Mitte bläulich, erbsengross, von ei- 
nem schmalen rothen Rande umgeben. 

4) Die' weissen Kuhpocken (Variolae vaccinae oAof 
Jenner)] grosse mit weisser Lymphe- gefüllte 

^ Blasen. 

5) Die rothen Kuhpocken (Variolae vaccinae rubren 
Heinze); röthliche kleine Pusteln. 

6) Die warzenähnlichen Kuhpacken (Variolae vaen- 
nae vermcosae Viborg); warzenartig, anfangs 
weisslich, dann röthlich. | 

7) Die Windpocken (Variolae vaccinae huUosae G Un- 
ze 1); wassliche, mit heller wässeriger Flüssigkeit 
gefüllte BlaseQ. 

8) Die symptomatischen *) Kiihpocken ( Variolae vaic- 
einae sympiomatieae Ramazzini) kommen beider 
Rinderpest bisweilen vor, und zwar am Halse, am 1 
Maule, nur die an den Augen, oder am Euter ha- 
ben das Ansehen der Menschenpocken, stecken 
aber den Menschen nicht an. 

Die unter 1 bis 5 genannten sind für den Mensches 
bei cler Berührung ansteckend, die unter 6 bis 8 ange- 
führten Abarten sind es nicht. 

§. 67. 

Die Scfaafpocken kommen bei den Schafen am 
ganzen Körper vor, am häufigsten aber an den Stelleo, 
wo keine Wolle steht, namentlich um die Lippen, un 
die Augen, an der innem Fläche der Schenkel, in der |n 
jSchaamgegend . und an der untern Fläche des Schwan- |. 
zes. Sie zeigen sich zuerst als rothe Flecke (wie Floh- ^ 
Stiche), die. sich nach dem neunten Tage zu Knötchen i 
*) fiMlte iMiiaiieB: die aympaftkisehea. 
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gestalten; diese sind zwischen dem Uten und 13ten Tage 
mit einer wasserhellen, oder gelblichen dünnen, aber 
klebrigen Lymphe gefüllt,- welche nach und nach dicker 
wird^ wobei die Pö6ke einsinkt, und einen Schorf bildet, 
der bis zum ISten oder 21sten Tage abfallt und eine 
Narbe hinterlässt Die Scha^ocken richten unter den 
Schafen pft grosse Verheerungen an, lassen sich auch 
auf den Menschen durch Impfung übertragen, und schüt- 
Ben gegen die Menscbenblattern. 
Als Abarten kennt man: 
1} die flachen Pocken (Variolae ovinae planae); 
erheben sich nicht zu Blasen, und enthalten wenig 
Lymphe; 

2) die zusammenfliessenden Pocken (^Var. 
ovintcon/luenief^y entstehen durch zu gedrängt ste- 
hende Pocken, die eine scharfe Jauche enthalten, 
und in zerstörende Geschwüre übergehen; 

3) die bösartigen, brandigen oder Aaspocken 

QVar. ovinae malignae, gangraenosae , nigrae)i 
stehen sehr gedrängt, fliessen daher leicht zusam- 
men, füllen sich nicht gehörig, habeiieine rothe, oder 
violette, blauschwarze, oder braunrothe Farbe, Und 
sind mit einem blauen Ringe umgeben; sie bilden« 
sehr zerstörende Geschwüre; 

4) die Steinpocken (Fiar. ümn. durae s. 9icca^\ 
haben die Grösse der Hirsekörner, enthalten weiss- 
gelben Eiter, und trocknen am 3ten bis 5ten Tage 
wieder ab, ohne ansteckend zu seyn. 

. §. 68. , - 

Die Schweinpoc^en gleichdn nach Vibor^'s*) 
AftgaWä g0nz den Menschenpockea; ; sie entstehen nach 
Toransgegangenem heftigen Fieber, am Kopfe und Halse, 
als rothe Flecke, welche bis zum 6ten Tage an .Grösse 

, ''^.■. . •:»* . • ■'» ■>«i A ■•'■"'*i 

*> Anleitune zur Erziehune and Benutmtg de» ' Schweinen/ »J^pen* 
faagen 1806. 8. m. K. S. 108. uA C 

5* 
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mnehmte, in der Mitte anfangen iiläch zu werden, und 
Materie abzusetzen, so dass die Pusteln am dten^ odci 
lOten Tage gefüllt sind; hierauf bildet sich ein Schai( 
der am ISten Tage abfallt Die Ferkel haben die« 
Pocken häufiger, als die alten Schweine, auch sollen ae 
von Menschenblaitem angesteckt «wdrdea. 

Bisweilen werden die Schweinjpocken anoh bösartig 
schwärzlich und zusammenfliessend, 

'Die Hundepocken bestehen nach S'acco *) ii 
Pusteln, die sogleich bei ihrem Erscheinen eine mildiip li 
Flüssigkeit enthalten^, sie smd erhaben imd kegelföttn^ 
und verlaufen in 12 'bis 14 Tagen, wenn die Thioi 
nicht durch den stinkenden und ermattenden DardbU 
früher getödtet sind. 

Nach den hi CT gemachten Beobachtungen komnei 
die Hundepocken immer nur mit der Staupe zugleich TWf 
auch waren die hier gesehenen nicht kegelförmig, aal 
immer vertrockneten sie in einigen Tagen nad iem 
Atisbmche, ohne einen Schorf zu bilden iind ohne one 
Narbe zu hinterlassen. 

Die Masern der Schweine sind, nach Vib-ocg**)k 
rothe Flecke, die sich am deutlichsten auf der Scbmaiti |i 
um ttie Ohren, in den Achselgruben und an der «mai 
Seite der Schenkel zeigen, und sich mit feinen, kla» 
artigen Schuppen abschuppen. Sie sind seltea pBt^ 
lici) iur die Schweine. 

f. 69. 

Die Räude oder Krätze, ein ansieckender, 
piger, oder nässender, heftiges Jucken erregender 
nischer Hautausschlag, kommt bei allen EUraa 
thieren vor^ am hfiviigsten bei Schafen, Hundes 
Pferden» fi'^v 



ÜH 



^ Reoe Entdeekangen fiber iie Kuhpoclcn, die Hmkt aal' 
Sdiafipocken. Auf dem ItalieoUchen fiberf« voa Wt Sonnt^^. 
lieijiBig 1813. a & 164. l>r» 

*0 Aaleltwig flCk ^ ...-..' 
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Bei Pferden findet man nur die troc^e RSude(Sea* 
ite# sicca), indem an verschiedenen Stellen des Körpers» 
besonders an den Seiten des Halses, ain Rücken, auf 
der Croupe, an der innern Seite der Schenkel» sich viele 
Schuppen bilden und die Haare ' aus&Ilen. Unter den 
Schuppen findet man kleine, näss^ide Stellen, aus deren 
Feuchtigkeit die Schuppen immer aufs neue erzeugt 
werden,, in einzelnen Fällen kommen dabei auch die 
Rändemilfoen (Acarus Scalnet) vor, welche etviis grösser 
sind, als die bei dem Schafe beobachteten. Die Räude 
des Pferdes ist für. den Esel und das Maulthieranstek^e 
kend, und bei dem Menschen erz^eugt .sie die Krätze, 
"was Greve und ich selbst beobachtet haben.. In. einem 
Falle sollen nicht allein Menschen voi^ einem räumen 
Pferde angesteckt worden seyn, sondern die Krankheit 
soll auch auf zwei Kühe übergegangen. seyn#. die neben 

dem Pferde standen, *)^ 

* 

§•70. 

Bei den Schafen, kommen zwei; Arten der Räude 
vor, nämlich die trockne, Hunger- oder Stall-Räude, 
und die nasse oder, fette^ Räude, auch Regenfäüle 
genannt (Scabieß ulcerosa)^ Die trockne- Räude kommt 
am häufigsten vor, und besteht darin,, diass sich auf der 
blassen Haut, welche mit weissen Schuppen, bedeckt ist, 
kleine harte Knötchen zeigen, die sich zu röthlichen 
Geschwülsten bilden und in Schuppen abblättern, wenn 
man sie etwas kratzt; die Wolle geht an den kranken 
Hautstellen leicht aus, und es bleiben dann kahle .Stellen. 

Bei der nassen oder fetten Räude ist die Haut ent- 
weder beträchtlich verdickt und härtlich, oder aufgedun- 
sen und welk, anfangs blass, später blangrünlieh ; sie ist 
mit Krusten und Schorfen bedeckt, welche «lehr, oder 
weniger fest anhängen, und einen nässenden Grund bedek- 



•) Procis-vcrbal etc. h Tecolc v^t«r. de Ljon. 1817. cf. Annale« de 
Fagric. fr. T. 7p. p,. a$7* 



70 ¥m der Hast 

ken, aach findet man oft'ontcr den Knwien Jaudie lie- 
fernde Geschwüre, welche die Haut zerstören. Hin 
kommen die Raade-Mflben {Acanu iSratei ortIta) oft in 
grosser Zahl ¥or. Die Krankheit pflamct sickt nur auf 
andere Schafe« aher anf kein ^mderes Hansthier fort, andi 
wird der Mensch nicht davon angesteckt 

§. 71. 

Bei Hunden ond Katzen kommt auch die trockne 
und nasse Rande vor, und die erste ist der bei da 
Schafen vorkommenden sehr ähnlich. Die nasse USaik 
characterisirt sich dadurch, dass sich an Terschiedenei 
Stellen des Körpers, besonders am Kopfe, gestraoUe 
Haarbüschel zeigen, die endlich ausfallen, und die kaUa 
Haut ist mit einer gelb-röthlichen, dnrchsicfatigeii Feocb- 
tigkeit bedeckt, welche zu einem Schorfe ▼ertroduet) 
unter welchem sich eine mehr consistente gelbe Feacli%- 
keit ansaramelL Beide Arten werden leicht auf^ andere 
Hunde und Katzen übergetragen, auch für Pferde 8oUen 
sie ansteckend seyn. — Bei einem Hunde, der dordi die 
Räude alle Haare verloren hatte, zeigte sich reidbUdKr 
Seh weiss, welcher hell, und wenig riechend war*). 

Dasselbe wurde unter gleichen Umstanden auch bei 
einem zweiten Hunde beobachtet*^). 

Die Räude bei dem Rindvieh zeigt sich durch kleine 
Posteln, die mehr, oder weniger erhaben sind, und m 
Halse, auch an der Brust gewöhnlich grosse Flecke bil- 
den, am Rücken und am Schwänze aber kleiner awL 
Die Schuppen sitzen sehr fest auf der Haut, und dk 
Haare fallen sehr bald aus. Die Krankheit pflanzt sieb 
auf andere Rinder sehr leicht fort, und greift ttberha^»^ 
schnell um 6iidh. — Bei mehreren an der Rande Iddei- 
den Ochsen fand man auch Acarusy die auf Pferde, Effi 



h 



*) Procis - verbal etc. h Tecole veter. d^ Lyon 1810. et Ann. ^ ]"] 
raeric. fr. T. 44. p. 28. .1 fi 

••) Ebend. 1811. cf. Annales etc. T. 48: p.' 67! ^ 
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und Hunde übergetragen keine Ansteckung hervorbrach- 
ten *). 

Die Räude des Schweines unterscheidet sich haupt- 
sachlich dadurch 9 dass sie dickere und grössere Schup- 
pen bildet, die oft wirkliche Krusten sind. Sie konunt 
übrigens selten yor. 

§. 72. 

Die Flechten bestehen in einer chronischen Haut- 
Entxündung, auf welche der Ausbruch von rothen Knöt- 
chen folgt, die sich in kleine durchsichtige Bläschen 
Terwaudeln und mehr, oder weniger dicht zusammen- 
stehen. Sie erzeugen entweder durch Abblätterung der 
Oberhaut mehlartige oder kleienartige kleine Schuppen, 
oder es entstehen durch Ausschwitzung einer klebrigen 
Feuchtigkeit grössere Schuppen, oder Schorfe, oder die 
Bläschen bilden Geschwüre. 

Die Flechten kommen zwar bei allen Hausthieren 
Tor, sind aber am häufigsten bei dem Pferde, dem Schafe 
und Hunde. Sie gehören zu den langwierigen und oft 
schwer zu besiegenden Hautkrankheiten. 

Man kennt folgende Arten des Flechten-Ausschlages ; 

1) die kleienartige Mähnenflechte; 2) die 
schuppige Mähnenflechte oder bösartige Mäh- 
nenkrätze; 3) die Raspe oder Rappe;^ 4) di(Bh schup- 
pige Mauke oder Flechte der Köthe; 5) die 
trockne Mauke oder Schmutzflechte;. 6) die 
geschwürige Flechte; 7) den E^uterausschlag 
bei Kühen. 

Da es aber noch an guten und zuverlässigen Beob- 
achtungen über die Flechten fehlt, denn selbst die Be- 
schreibungen von Greve'^'^) kann ich nicht dafür anneh- 
men, so begnüge ich mich damit,, nur die Namen anzu- 
führen. 



*) Ebend. 1815. Annales. etc. T. 64. p. 2i. 

**) Erfahrangen und Beobachtaneen über die Krankheiten der Haus- 
thiere etc. Oldenburg 1810. Bd. 1. 
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§. 73. 

Der Milchsqhorf kommt bei Säuglingeiiy nimeiit- 
lieh bei Kälbern und Lämmern nicht selten vor, und 
besteht in einem gutartigen Ausschlage, der die Cregcnl 
um das Maul einnimmt, und gelbe, oder braune Kmttii 
bildet — Bei zwei Hunden beobachtete man einen bla» 
gen Ausschlag, der dem Pemphigus des Menschen mkt 
ähnlich war*), und bei dem Rindvieh wurde ein kw 
schlag gesehen, der mit dem knolligen Aussatze (£b j 
fhantiasis) des Menschen Aehnlichkeit hatte **). 

§. 74. 

Die Warzen (Tab. I. Fig. 2. 3.) sind krankbiife 
Auswüchse der Haut, oder der Schleimhaut, die fsA 
über die Fläche der gesunden Haut erheben, platt, oder 
cylindrisch sind und in viele Runzeln, oder spitzige Fort- 
sätze ausgehen, welche mit einer mehr, oder wouger 
dicken (oft homartigen) Oberhaut bekleidet sind. Sie 
kommen einzeln gewöhnlich nur an den weichen Haut- 
stellen vor, namentlich an den Lippen, dem Euter u. a^ 
bisweilen aber sind sie über den ganzen Körper verbiei' 
tet. Eben so verhält es sich mit den schwarzes 
Knoten, die aber bis jetzt nur bei Pferden, MaulthieieB 
und Rindern gefunden worden sind. 

Eine Kuh hatte unter dem Bauche so viele Wtf* 
zen, dass man in 6 Operationen 27 U> derselben erhidt; 
die grossesten hatten 3 — 4 Zoll Durchmesser und wiu^ 
den abgebunden ***). 



*) Proc^s- verbal etc. a T^cole veter. .de Lyon. 1814. cf. Ann. ^ 

lagricfr. T.60. p.279. 
**) Crnzel, de r£lephantiasis sur le boeaf; in Dupuys Joan* 
pratique etc. 1S29. Septeinbre. p. 421. Gelle, Elepbantiaitf 
obflerye dans un bocuf ; im Recneil de medec. yeter. 1830. Ji** 
vier. p. 42. 
) Proc^s verbal etc. a Tecole veter. de Lyon 1813. c£ Annalef 
de Tagric. fr. T. 51. p. 53. 
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f 

Als ein Beispiel von krankhafter Absonderongstbi- 
tigkeit der Haut dient der folgende interessante Fall. 

Hess"*^) fand bei einem halbjährigen Kalbe an ver- 
■chiedenen Stellen der Haut einen blutigen Scbweiss, 
namentlich vom Kehlgange bis zum After an der ganzen 
imtem Fläche des Körpers; die Tropfen hingen wie 
starke Schweisstropfen an den Haaren, fielen ab und 
erneuerten sich beständig , so dass das junge Thier un- 
gefähr 1^ Maas Flüssigkeit verlor. Dieses Blutschwitzen 
hatte am After angefangen, und sich zuletzt am Kopfe 
gezeigt, hörte an diesen beiden Stellen zuerst wieder 
auf, dauerte in der Nabelgegend am längsten, und hatte 
überhaupt etwa vier Stunden angehalten. Ausser dieser 
Erschemung wurden alle Symptome eines Entzündunga* 
fiebers an dem Thiere bemerkt. Durch eine antiphlo- 
gistische Behandlung wurde sowohl das Fieber, als auch 
die abnorme Absonderung völlig beseitigt. 



VII. Von den hornigten Gebilden. 
1. Von der Oberhaut und den Hörnern.' 

§. 75. 

Die Oberhaut wird an solchen Stellen des Körpers 

verdickt oder aus mehreren Lagen bestehend gefunden, 

wo die Haut durch anhaltenden Druck zu einer stärkeren 

Absonderung des Homgewebes gezwungen wird, z. B. am 

Wiederrüste bei Pferden und Ochsen, und man nennt 

diese dickere Oberhaut Hautschwiele {CaUus^ Tyloma). 

Auch nach dem Verbrühen der Haut auf dem Kreuze einer 

Kuh wurde die Oberhaut so reichlich abgesondert, dass 

sie endlich in Form von drei homigten, ziegeldachartig 

sich deckenden Platten die Lendengegend an beiden 



"") hn Schweiz. Archiv für Thlerhellk. B. lU. H. 4. S. 425. 
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Seiten bedeckte *). Eine noch aufiallendere Wucbening 
der Oberhaut ist die Bildung von mehr oder wenigei 
grossen Hörnern {Comua cutanea^ die durch eine krank- 
haft vermehrte Vegetationskraft der Haut bedingt ist 
Dergleichen Homer entstehen nämlich an TerschiedeneB 
Gegenden des Körpers, indem eine Balggeschi^nlst sich 
über die Fläche der Haut etwas erhebt und das honnge 
Gebilde, statt der Oberhaut, absondert; daher kl 
dieses am Grunde hohl, und gegen das freie Ende solil 
Die Gestalt eines an der Haut entstandenen Homes ist 
nie regelmässig und nach keinem bestimmten Typus 
gebildet; die Oberfläche ist uneben, und die Grösse sehr 
Tcrscbieden, von einigen Zollen bis zu einigen Fnss 
Länge, am Grunde dicker, als am freien Ende. 

§. 76. 

Man hat dergleichen homigte Wucherungen bei den 
meisten üausthieren gesehen. 

Büchner') erwähnt eines Falles, wo bei ebcm 
Pferde in Gera ein Hörn an der Stirn stand, welches 
jeden Monat abfiel. 

Von dnem Pferde mit gehörntem Kopfe und gespal- 
tenen Hufen der Vorderfüsse erzählt Rzaczynski*). 
Von einem anderen Pferde sagt Winter von Adlers- 
flügel *), dass es an dem Fesselgeienke jeder vorden 
Gliedmasse ein Hom hatte, welches einer Hirschklane 
glich, und so stark wiicbs, dass vierteljährlich zwei Flft- 
ger breit davon abgesägt werden musste, weil sie das 
Galoppiren hinderten. Bei zwei Pferden fanden sich 
hinter den Ohren 3 — 4 Zoll lange Hönier *). Ausstf 



1) Nouyelle biblioth. medicale Ocibr. 1823. 

2) Acta Acad. natur. curios. Vol. VII. p. 289. 

3) Historia naturalis regni Pnloniae etc. Tractatns de monstrts p. 357. 

4) Neuer und yennehrt«?r Tractat von der Stuterej and FoUei- 
zueilt. S. 136. Fio;. 21. 

5) Vcrgl. V. Tennecker's Zeitung für die Pferdeincht etcJjeipi>S 
18^. 8. Bd. I. S. 244. 
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diesen wurden noch drei andere Fälle von regelwidriger 
Hornbildung bei Pferden beobachtet*)/ — . 

Bei einem Ochsen fand man ein Hom auf der Nase 
lufsitzend '), Aldrovandi*) und MaLpighi^) sahen 
lergleichen am INacken, und Otto ^) sah im Museum 
(U Oxford zwei Homer, beide von der Stimhaut zweier 
Ochsen, von welchen dae eine ik* lang war, an der Ba- 
na 1' im Durchmesser hatte und hohl war. 

§. 77. 

Bei Schafen ist diese regelwidrige HombUdung mehr- 
fach beobachtet worden. James Parsons') sah bei 
einem ungefähr 3 oder 4 Jahr alten Schafe ein Hörn an 
der Kehle, welches mit seinem flüssigen Inhalte 26 Pfd., 
ohne diesen 15 Pfd. wog. Es war gekrümmt, an der 
convexen Seite 2' 7", an der concaven 2' 1'' lang, am 
^Srunde hatte es 2' 2", in der Mitte 1'6" und nahe an 
der Spitze 1' Umfang. In der Höhle des Homs lag ein 
Sack, welcher eine Substanz enthielt, die wie geronnenes 
Blut, imd wie ein Gemenge von Schafleber und Lunge 
aussah. Beim Gehen lag das Hom zwischen den Vorder- 
fiissen und wurde auf der Erde geschleppt. — Ein an- 
deres Schaf hatte, wie Kundmann ^) angiebt, hinter 
dem rechten Ohre ein grades Hom welches 4 Pfd. wog 
und ein halbes Quart molkigter Flüssigkeit in seiner 
Höhte enthielt, nach der Spitze zu war es solid. An 



1) Commerc. litterar. Nor. 1739. p. 212. — Managetta in Mise 
Acad. N. C. Dec. I. Ann. 1. p. 103. — Acta phys. med. N. C. 

• Vol. VU. p. 289. 

2) Breslaner Sammlnng. Jalins 1725. S. 117. 

3) Historia de quadrupedibus bisnlcis. Lib. I. p. 136. — Monstro- 
mm historia p. 509. Fig. 

4) Philosoph. Transactions. 1684. p. 601. 

5) Lehrbuch der pathologischen Anatomie des Menschen und der 

Thiere. Erster Band. Berlin 1830. S. 111. Anm. 3. 

6) Philosoph. Transactions.v 1755. 

7) Rariora natm'ae tt artis item in re medic«, od^r Seltenhei- 
ten etc. S. 822. 
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dem rechten Ohre eines Schafes sah ich ein 11^ Itt^ 
solides Hom. 

Ölig. Jacobaeus *) sah bei einem Schafe an tu 
Seite ein Hom, 1' lang und |' dick; und Otto *) U 
an der rechten Seite ein etwas über 4^' langes Hom. 

Von zwei Ziegen erzählt Aldrovandi *), dass dii 
eine an der rechten Seite der Brust , hinter dem V» 
derschenkel, die andere an einem Schenkel ein Hob 
hatte. 

Von dem Vorkommen dieser Homer bei Hunfa 
hat Knndmann ^) einen Fall, in welchem das Hob 
auf der Stirn festsass. 

Die Ausrottung solcher ungewöhnlicher Honcr 
müsste zugleich mit dem Hautstück, Ton welchem du 
Hörn ausgeht, geschehen, denn wenn nur das Hom est* 
femt würde, so dürfte von der krankhaft prodncirendieB 
Haut bald ein neues gebildet werden. 

Die Homwarzen oder sog. Kastanien bei Ffierden 
wuchern bisweilen so, dass sie verkürzt werden nfinen. 
In seltenen Fällen fehlen sie aber auch ganz, wie Otto *\ 
Havemann*) und Greve^) versichern. 

§. 78. 

Aber auch die wahren Homer der Wiederkiav 
findet man krankhaft vergrössert, wenn der knöcheac 
Stimzapfen durch einen in seiner Höhle entstandenes 
Polypen ungewöhnlich ausgedehnt ist, wobei der hon^p 
Ueberzug in demselben Verhältnisse an Umfang zuninunL 



1) Museam regium Danicom. p. 6. cL Yalentin'f amphilh. 

cum. p. 130. c. fig. 
9) St^ltene ßeobachtangen zur Anatomie, Physiologie und FiiU*' 

f'ie gehörig. Erates Heft. S. 109. ki 

istoria de quadraped. bisolc. Lib. L p. 657 — 658. fig. 1 

4) A. a. O. S. 821. 

bS Lehrbach der path. Anatomie. S. 110. Anm. 1. 
6} Anleitung zor Benrtheilung des lossern Pferdes. 3te Aufl. Haiti* 

\-er 1822. S. 194. ^ 

7) Bmchst&clce zur vergleichenden Anatomie und Physiologie. OUm' 
borg 1818. 8. S. 38. 
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Ich üemd bei einem Lamme den rechten '^Stimzapfen 
and sein Hom durch die genannte Afterbildung so ver- 
gröasert) daäs es eine Länge von 9'' und einen Duvek 
messer tob 3^ erlangt hatte. *) 

Die Oberhaut wird bei den meisten Hautkrankheiten in 
kleinen^ oder grosseren Partien abgestossen, Mdrd aber von 
der wieder gesunden Haut in kurzer Zeit wiedereoMeugt • 

Die Homer findet man bei dem Rindvieh oft sehr 
anregehnassig geformt und von der gewöhnlichen Bich«^ 
tung' abweichend, besonders Wetin die jungen Thiere 
Verletsungen daran erleiden, oder wenn sie zu früh an 
den Hörnern befestigt werden. — Nach einer, in zerstö» 
rende Eiterung, übergegangenen Entzündung der Lederhaut, 
"«reiche den Stimzapfen bekleidet, wird biswieilen das 
Hom abgestossen, und es entsteht nach und nach ein 
neues, aber gewöhnlich krii^elhaftes« 

2. Von den Haaren. 

§. 79. 

Der gänzliche Mangel der Haare i^t wohl nur isehr 
selten (ausser bei Missgeburten), und die scheinbar gana^ 
kaUen Thiere haben immer noch Haare, obgleich sie 
sehr dfinn sind, mehr einzeln stehen und daher die 
Haut nicht bedecken. Die Ursache des Fehlens der 
Haare muss man in einer krankhafte^ Disposition der 
Haut Suchen, wenn man auch den eigentlichen Krank- 
heitszustand bis jetzt noch nicht kennt Bei mehreren 
Krankheiten der Haut, namentlich bei der Räude, den 
Pocken, bei der Fäule der Schafe, auch bei Entzündung 
der Haut fallen die Haare aus, werden aber wieder er- 
zengt, wenn die Haut nicht völlig Verstört ist. In/ der 
Borstenfaqle der Schweine, welches eine Form des Milz- 
brandes ist und daher den Namen sehr mit Unrecht (uhrt, 

*) Das Praeparat wurde von dem Tbieranete Spinola der Thier- 
arzoeiachule geseJienkt 
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stecken, die Borsten auch nur locker in der. Haut, und 
ihre Zwiebeln sind blutig, weil hier überhaupt die Mi- 
schung des Blutes fehlerhaft ist, daher wird es in das 
Gewebe der Haut ergossen und vielleicht auch in die 
Haarzwiebeln eingesogen« 

Bei sehr fetten Hunden, namentlich bei Mopsen, fei- 
len auch die meisten Haare aus, und es scheint, dass die 
-Vegetationskraft der Haut durch die Menge des unter 
ihr liegenden Fettes geschwächt wird. 

Das enorme Wachsthum der Haare ist bis jetzt not 
bei Pferden, an der Mähne und dem Schweife, beobach- 
tet worden, am häufigsten bei der polnischen und russischen 
Ra^e. So hatte ein Pferd des Landgrafen WilhelmVL 
eine it Ellen lange Mähne und einen 9 Ellen langen 

Schweif. *) 

§. 80. 

Es kommen auch Haare an ungewöhnlichen Orten 
vor, nämlich auf der Bindehaut des Augapfels bei Hunden, 
was ich selbst beobachtete; in der Nasenhöhle bei einer 
Spürhündin, die am Schwindel gelitten hatte, fand man 
an der Schleimhaut der rechten Nasenmuschel ein dickes . 
langes Haar, und daneben noch ein kleines ^). Bei Pfer- 
den findet man in eigenen, zugleich Hauttalg enthal- 
tenden Bälgen der Haut, starke Haare (denen der Mähne 
ähnlich) und bei alten Stuten kommen dergleichen bis- 
weilen auch in den Eierstöcken vor. Die Ha^re können 
nur durch die Haut, oder durch ein neu entstandenes, 
der Haut ähnliches Organ, welches sich flach und frei} \^ 
oder als Balg ge'staltet, erzeugt werden. \ 

Jalet ') fand bei einem Ochsen von ig Jabre 
nahe am Schultergelenk unter der Haut einen Balg mit 
Haaren, der 3 Pfd. wog. — Auch in der hiesigen Samm- ' , 
lung befindet sich ein faust-grosser Balg mit Haaren, der 
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iter der Ekut des Halses eines Ochsen lag*). Königs- 
.a edler') fand bei einem Pferde an der rechten Seite 
IS Halses, nahe an der Ohrdrüse einen Balg,' welcher 
ae Handvoll eines Fingers langer Haare enthielt, und 
I der Balg nicht zerstört war, so hatten sich in einem 
hre eben so viel wieder gebildet. 

Ich fand über jedem Augenbogen eine& Pferdes ei- 
in kleinen Balg mit Haaren, und einen Eierstock mit 
laren, von einer Stute, besitzt die Sammlung der Thier- 
uieischule. 

Die Form der Haare ist in so fern regelwidrig, als 
an die gewönlich schlichten Deckhaare gekräuselt fin- 
tt, was Otto *) zu Wien bei drei Pferden sah; auch 
eoffroy St-Hilaire imd Fr. Cuvier *) haben ein 
erd mit krausem Haar abgebildet. Ich glaube, dass 
^ses Kräuseln nur bei zu schwachen Haaren vorkommt, 
d dass der Grund davon wieder in zu geringer Vege- 
ionskraft'der Haut gesucht werden muss. 

§. 81. 

Eigentliche Krankheiten der Haare können nicht 
rkonmien, weil in ihnen und in allen hornigtcn Ge- 
den aller Stoffwechsel fehlt, aber sie sind die Ablei- 
mancher, durch die Haut erzeugter kfanUiafter Stoffe, 
e z. B. einer klebrigen Feuchtigkeit bei dem Weich- 
Izopfe (Plica poloniea^ Trichoma, Cirrhagra)^ wo- 
rch die langen Haare des Schopfes, der Mähne und 
s Schwanzes zusammengeklebt und vielfach verflocb- 
I und verfilzt werden. Der Weichselzopf kommt bei 
»rden im Haarschopfe und in der Mähne, bei Rindern 
d Hunden am Schwänze vor, am häufigsten in Po«» 



') In einem solchen Balge liegen jdie Haare theils frei, theils sitzen 
sie an der inneni Wand des Balges fest, und es scheint daher, 
dass ein wirklicher Haarwechsel stattfindet. 

^ In S. T. Tenne cker*s Zeitung f&r die Pferdezacht, den Pfer- 
dehandel, die Pferdekenntniss , Rossamei* und Reitkunst. 
TBbingen 1804. Bd. HL S. 240. 

!) Lehrbuch der ^athol. Anatomie. S. 131. Anm. 1. 

Mammifires. Liv. 32. 
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len, doch auch in andern Gegenden, was Gie?e*)|i 
mehrfach beobachtet hat Nach dessen BeobachtnBali 
aollen die Weichselzöpfe, wenn sie an einer SteDeik|j 
geschnitten werden, sich an einer andern bald mti 
bilden, und er wiederholte bei einem Pferde dieses &| 
periment achtzehnmaL 

Bei dem Menschen ist der Weichselzopf eine dtl 
sehe Erscheinung eines gichtisch -nervösen Leidens, m 
bei den Thieren etwas Aehnliches zum Grunde licjl;! 
wage ich nicht zu behaupten, indessen scheint wenigBtai| 
ein ortliches Hautleiden die Veranlassung zu aeyni ipdl 
die Haut da, wo der Weichselzopf jst, immer mit Um' 
artigen Schuppen bedeckt ist, die immer wieder enci^ 
werden, so oft man sie entfernt. 

§. 82. 

Die Ent&rbüng der Haare, d* h. das Weismodeo^ 
entsteht bei Pferden oft an solchen Hautstell^n, mkhe 
durch Quetschung gelitten haben, also da wo dcxSrttd, 
oder das Geschirr liegt Dass diese Entfarbmig te 
Haare zu den gewöhnlichen Erscheinungen des Alk* 
gehört, ist bekannt, und man findet sie bei Pferden» 
erst über den Augenbogen; Hunde mit dunkelfinbigca 
Haare werden im Alter ganz grau. Eine interesHik 
Beobachtung über das schnelle Entfärben der Hi 
machte Debeaux**). Bei einem schwarzen SchwM 
welches durch das Geschrei anderer Schweine, die nfl 
wegen der Finnen untersuchte, sehr in Angst geiiA 
wurden 8 Tage nachher die Borsten , die Haut und li 
Klauen ganz bleich. In diesem Zustande blieb es W 
2 Monate, dann wurden einige Borsten an der Spte 

ändert |ij 

*) Erfalinifi^n and Bcobachtoneea aber die KnmUieilea derHiü- 

thicrc imVcrgleich mit den Krankheiten der Meosdiea. Oid» 

burf; ISia Erstet Blndcbcn S. 112. ff. 
**^ Prot^s - Terbal etc. i 1 ecole veter. de Lyon 1S16. e£ Ana. jf 

ragric. fr. T. 67. p. ^i09. •- Gokier Mem. et obaerr. T. IL 

p. lib. 
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andere an der Spitze und am Grunde zugleich schwarE, 
und blieben in der Mitte weiss ^ die am Schwänze wur- 
den wieder ganz schwarz. 



3. Von den Hufen und Klanen. 

§• 83. 

Die Hufe der Einhufer erleiden in der Form man« 
chetlei Abweichungen, von welchen man folgende kennt s 
denBbckhüf, schiefen Huf, Zwanghuf, Platthüf^ 
Vollhuf. 

Bei dem Bockhufe steht die Wand zu steil, d. h. 
mehr senkrecht, als schräg, und die Trachtentheile sind 
fast 80 hoch wie der Zehentheil; diese fehlerhafte Form 
kommt h^ Pferden vor, die im Fesselgelenke zu wenig 
durchtreten; bei welchen also die ßeugesehnen verkürzt 
sind, oder bei welchen die Stellung der Knochen ursprüng- 
lich m steil ist Der schiefe Huf besteht darin, dass 
entweder die innere Seiten^dnd zu stark nach innen, 
oder die äussere zu stark nach aussen, gerichtet ist, und 
dass auf der schiefen Seite der untere Rand mehr abge- 
nutzt ist, als auf der andern. Die fehlerhafte Stellung 
der Gliedmaassen scheint die häufigste Veranlassung zi| 
aeyn« 

Zwanghuf heissi,.die Form, \vo die hinteren Enden, 
der Wand oder die Trachten einander ifcu nahe stehen, 
weil der Strahl zu klein^ öder zu stark zusammengezogen 
ist Der Fehler kommt meistens nur böi den Höhen* 
pferden» also bei den vott arabischer Abkunft, vor, und 
ist in S&ü grosser Sprödigkeit des Honis begründet 

Bei dem Platt* oder Flachhü^e steht die Wand 
sehr schräg) und die Sohle ist fast flach, anstatt hohl zu 
seyn; die Trachten sind gewöhnlich sehr entfernt, daher 
ist der Strahl sehr breit Nicht selten enthält die Wand 
des Platthufes ringförmige Wülste, und dann erhält er 
Erster TheiL [ 6 ] 
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den Nameti Ringelhuf. Bei den ÜNiederungspferden ist 
dieser Feliler häufige und e» scheint die zu wagerechte 
Lage des Huf beins und das hierbei zugleich starke Durch- n 
treten im Fesselgelenk die Ursache zu seyn. , |9J 

Der Vollhuf endlich, <ler nachtheiligstc Fehler, 
besteht darin, dass die zu dünne Sohle nach unten g» 
wölbter ist, wobei auch die Wand zu schräg steht mii 
gewöhnlich mit ringförmigen kleinen Wülsten verseha 
ist Dier Zehentheil der Wand ist oft einige ZJoU dicL 
Die Ursachen dieser fehlerhaften Form des Hufes beste- 
hen in einer fehlerhaften Stellung des Hufbeines, indem ^ 
es sich der senkrechten Richtung zu sehr nähert; diese 
wird in den meisten Fällen durch die Ausschwitzung io 
der entzündeten Haut, die das Hufbein überkleidet, her- 
vorgebraclit. 






k 



§. 84. 

Die Hufe der Einhufer, die* Klauen der Wiederkäuer 
und Sehweine, und die Krallen der Hunde haben dann 
eine unverhältnissmässig lange Wand, wenn die Tfa^ere 
zu wenig auf festem Boden laufen, oder bei krankhafter 
Stellung des Fusses die Erde gar nicht damit berühren^ 
namentlich bei dem Stelzfuss der Pferde, wo beim Gebet 
die vordere Fläche des Fesselgelcnkes die Erde berubi 
Die Wand eines solchen, nicht abgelauüenen Pferdjdfaufci» 
von einem Stelzfusse ist bisweilen über 1' lang. Bei da 
übrigen Hau^thieren kommt diese Verlängerung, ohne 
dass Stelzfuss zugegen ist, sehr oft vor, und hat keine 
anderen Nachtheile, als dass die Thiere leicht stolpea; 
bei den Hunden ist es weniger häufig, weil diese ilue 
Krallen zum Scharren gebrauchen, und bei Katzen b/iA 
ich noch nie eine solche Verlängerung, obgleich fiie beim 
gehen die Erde nicht mit den Krallen berühren» 

§. 85. 

So wohl an der äussern, als an der innem Flachf 
der Homwnnd dos Pferdehufcs kommen Auswüchse vor; 
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die ersteren* nennt man Knollhufe. • Den an der 
innem Fläche, und z^ar an verschiedenen Stellen vor- 
konunenden Auswüchsen hat Vatel*^) den ganz unpas- 
senden Namen: Hornblattbruch (JKeraphyUocele) ge- 
geben. Durch diese wird ein immerwährender Druck 
Bof die sogenannte Fleischwand ausgeübt, und dadurch 
Hinken verursacht, auch schwindet das Hufbein an der 
Stelle, auf welche dieser , Auswuchs drückt. Die sog. 
chronische Hufgelenklähme (das chronische Hinken) mag 
«ft durch dergleichen innere Auswüchse der Homwand 
verursacht werden. 

§. 86. 

Trennung des Zusammenhanges wird am Hufe des 
Pferdes nicht selten gefunden, und man benennt sie nach 
der Richtung und dem Orte des Vorkommens verschieden, 
nämlich Qornspalte, Ochsenklaue und Hornkluft. 
Die Homspalte kommt an den Seitentheilen, die 
Ochsenklaue am ZehentJieile der Homwand vor, und 
bdide sind Spalten, die in der Richtimg der Hornfasem 
^ehen. Sie gehen entweder vom untern Rande aus, oder 
sie entstehen am Saume, und setzen sich nach unten 
fort, oder sie finden sich in der Mitte zwischen dem obe- 
ren nnd unteren Rande der Wand. Sie sind entweder' 
^nnvollkommen, d. h. nicht die ganze Wand durchdringend, 
oder vollkommen, wenn sie bis auf die Fleischblättchen 
gehen, wobei diese wohl gar durch die Spalte hervor- 
treten* Diese letzte Form ist am nachtheiligsten, weil 
sie ein starkes Hinken verur^sacht 

. Die Homkluft ist eine i;^derspalte der Homwand, 
die, wie jene, oberflächlich und tief seyn kann; sie ent- 
steht nur durch äussere Gewalt, namentlich durch das 
Treten mit den Stollen des Hufeisens. Die Homspalte 
und Ochsenklaue werden zwar auch auf ähnliche Weise 



•) Im Recoeil de Medecine veterinaire. 1828. Janv* p. 38. Fevrier. 
p. 91. PI. 1. 2. ' - W 

6 
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erzeugt, entstehen aber aruch ^n spröden Ifufen schon durch 
das anhaltende Gehen auf' hartem Boden. Namentlich gilt 
dies Ton solchen Fallen, -wo die Hbmspalte 'Ua tmtem 
oder Tragc-Rande der Wand zuerst entsteht, indem hier 
gewöhnlich die Wand zu weit ^ber die Sohle hervor« 
geM*xichsen ist. Coulbaux*) bemericl aber, und 'wia 
idi glaube mit Recht y dass ndic Entstehung dor Hon- i 
spaken am Saume und in der Mitte der Wand weniger 
von mechanischen Ursachen, als vielmehr von einer 
Reizung der sogen. Fleischkrone und Fleischwand, ia 
Folge welcher eine stärkere Hornahsondettmg an der 
gereizten Stelle entsteht, ausgeht Es vergleicht die 
Trennung der Hornfasem mit dem Aufreissen der aussen 
Baumrinde, wenn nämlich die Erzeugung der Rinde von 
innen heraus sehr stark ist; denn er bemerkte längere 
Zeit vorher, ehe der Riss entstand, das Hom an dieser 
Stelle runzelig. Bei einem Pferde behandelte et dreimal 
die Homspalte, zweimal am linken, und einmal am rech- 
ten Vorderfusse. 

Die Trennung der Hornwand von det Homaohle 
kommt bei spröden Hufen nicht selten vor, entsieht ut 
einer Stelle und setzt sich fort, wenn nicht durch einen 
zweckmässigen Hufbeschlag vorgebeugt wird. 

Der ganze Huf trennt sich von den Weichgebilden 
und fallt ab (Ausschuhen), wenn nach einer Entzfindunf; 
die Eiterbildung lange gedauert hat, und wenn dem Ei- 
ter nicht gehörig Abfluss verschafft worden ist 
Dasselbe geschieht in der bösartigen Klauenseuche der 
Wiederkäuer und Schweine, auch bei Hunden feilen Uf- 
weilen die Krallen ab, wenn die Füsse verhallt sind, 
was Huzard*^ beobachtete. Es entsteht zwar ein neaer 
horniger Ueberzugi er ist aber oft gegen den gesmideo 
sehr krüpelhaft. 
—— ü^— — — ^"— "^p 

*) Quelques refloxions sur ta jiTisioa de Ia corae Aa pied des mo- 1 
iiodsctjles« appele« Seime; im Recueil de medec Teter. 1837. 
Avril p. 150 et sciT. 
^ImtnMt. et «bservat. elc. 1791. p. ^iS. 
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Eigentliche ' Krankheiten, in dem^inne^ wie man sie 
bei den .sich reproducirenden Organen annimmt, kommen 
an den. Hufen so wenig, wie an andern homigten Ge* 
bOden vor, indessen nennt man manche abweichende 
Znstände auch an. diesen Organen Krankheit, z. B. den 
fauligen- Strahl und den Strahlkrebs. Beidesindin 
den äussern Eisscheinungen fast gleich, und sie unter» 
scbeiden sich nur dann, das& bei dem Strahlkreba im« 
mer ein Leiden anderer Art, namentltcb die Mauke, vor 
angebt, was bei «lern fauligen Strahl nicht der Fall, ist 
IB'ei beiden, üeheln quillt aus^ der Strahlgrube eine schmie- 
rige^ stark und. übelriechende Flüssigkeit hervor, welch» 
die benachbarten Theile zerstori;. 

Das Wesen des. fauligen Strahles, scheint darm «u 
besteheB,.d|ass durch Eindringen einer zerstörenden Flüss^ig- 
keit in die Homsubstanz, zl B. der. Mistjauche, eine fau- 
^e Auflösung derselben erfolgt, indem die Absonde- 
rung der Hommasse nicht hinlänglich geschieht,, wie bei 
dem Zwanghufe, weshalb das nach aussen liegende 
Hom endlich, eine chemische Auflösung erleidet Bei 
dem StraBlkrebs bewirkt immer eine von der Gefasshaut 
des Fusses abgesonderte krankhafte Materie die Zerstö« 
rung an einer Stelle, indem zugleich an einer andern 
das Hom in faserigen Büscheln wuchernd hervorwächst. 
Bei Quetschungen der sog. Fleischsohte , wobei Blut 
zwischen sie und die Homsohle ausgetreten ist, dringt 
dieses in das Gewebe der Homsohle, und färbt sie ge* 
wohnlich im E'ckstrebenwinkel blauröthlich, woher auch 
der Namei blaues Mahl, und weU die Quetschung 
am häufigsten durch eingeklemmte Steinchen entsteht, 
so wird sie auch Steingatle genannt. 
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Abwelchmig Statt, so wird dies Verstauchung (Snb^ 
hiMdio) genannt Die Verrenkung ist nur bei starker 
Dehnung oder Zerreissung der Bänder möglich , und er- 
folgt mithin an solchen Gelenken leichter, die nur schwa- 
che und wenig Bändet haben, z. B. das Schultergelenk, 
doch verhindern die um> das &elei^ gelagerten Muskeln 
die häu%e Verrenkung. Bei der Verstauchung findet 
zwar auch eine Dehnung der Bänder Statt, aber nie eine- 
Zerreissung. Alle Verrenkungen sind bei den grossen 
Hausthieren sehr schwierig einzurichten, oft ist dies ganz 
imniöglich, weil die Ausdehnung wegCQ der. grossen 
KfufikelkraA; nicht geschehc^i kann. 

$•90. 

Die Verrenkung des Unterkiefers kommt sehr 
selten Tor, und kann überhaupt nur dann geschehen, wenn 
das Maul weit geöffnet ist, und die Wirkung der Kaumus- 
keln aufgehört hat Man sieht sie bisweilen bei Hunden, die 
mit offenem Maule laufen und auf den Unterkiefer &Ilen ; 
oder auch bei solchen, die auf den Unterkiefer geschki- 
gen werden, indem sie beissen wollen. 

Eine unvollkommene Verrenkung des Unterkiefers sah, 
Massot*) bei einem Pferde, bei welchem, der linke Ge- 
lenkfortsatz etwas nach auss<m hervorgetreten war. Da der 
Zustand erst am vierten Tage erkannt wurde, so war die 
Entzündungsgesdivnilst eingetreten. Bis dahin hatte man 
nur sehr beschwerliches Kauen, und das Unvermögen, einen 
Futterbissen zu verschlucken, bemerkt. Nachdem auch 
die Einrichtung gemacht war, blieben jene Beschwerden, 
und es zeigte sich nach gehobener Entzündung ^ne harte, 
unschmerzhafte Gesehwulst an der Stelle des Gelenkes; 
erst nachdem diese mit dem glühenden Eisen ge- 
brannt worden war, Hessen die Zufalle nach, indessen 
geschah das Kauen immer nur langsam. Als das Pferd 



*) Loxation incotnpl^te de rArticalation teinporo-maxillaire du 
cole saocbe; in Uupuy's Journftl praii(|ue« etc. 1S26. D«cembre. 
p. 543. 
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iumJi 10 Monateii, des Rotzes wegen, ^iodlel maii, 
Isnd sich eine dicke, harte, dem Hom ähnliche Lage m 
den ZwlschcDknorpel, das Kapselband war vev£ckt mi 
verknöchert. — Man findet aber bei Pferden bisweQen one 
schiefe Stellung des Unterkiefers, «^ne Verrenkim^ 
wodarch eine gan^ unregelmassige Abreibung 4er Tiäait 
erfolgt, nämlich an den Seiten, statt an der obem Flidit 
Die Lfdgc und Richtung der Zähne erleidet auch AJbmi 
chungen; so findet man bei Hunden die SchneideMlne 
im Unterkiefer sehr wagerecht und daher fiber die ZShtt 
des Oberkiefers hervorragend. Der linke Ecksduteidessba I 
im Unterkiefer eines Pferdes stand umgekehrt, so im 
die vordere Fläche nach hinten gekehrt war*)* 

Die vollkommene Verrenkung des Kopfes vom er- 
sten Halswirbel, upd die Verrenkung eines W^irbel^ «n 
Andern, wenn sie etwa vorkommt, ist gewöhnlich inä 
ürUchcn der verrenkten Knochen, oder mit Zenreiffiuig 
der Fasofknorpel gleichzeitig vorhanden, und wnd im- 
mer wegen Quetschung, oder {^erreissung d^ BfickeUi' 
markcs tödtlicbt 

§. 91, 
Die Verschiebung eines Beckenbeines in der 
Vorbindung mit dem Kreuzbeine kommt bisweilen bei 
jungen T]iicrcn vor, die an feste Gegenstände anrenncfl» 
und dieser Zustand ynvA Einhüftigkeit genannt Ai 
den vordem Gliedmaassen kommen bei Pferden und Yfib^ 
derkäuorn Verrenkungen im Schultergelenk undim 
Fesselgelenk vor, doch sind die ersten gewiss sehr sel- 
ten; dngegon kommt die Verrenkung des Schienbei- 
nes (Vorder -Alitlolfussknochens) nach vorn nicht selten 
vor« und hoisst Ueberköthen. Bei zunehmender Dehnung 
Oilor bei erfolgler Zerreissung der Bänder, und bei in« 
nehniendor VerkUrzuns: der Beui^esehnen, tritt endlich 
d«js Thicr mit der vordem Fläche des Gelenkes auC wobei 



*> Im Xo»Miii der TkieramieiKclialf . ?fo. ToT. 
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der Fass nach hinten und nach der innem, oder Süs- 
sem Sehe gekehrt ist Man nennt dies einen Stelz- 
fn SS. Bei den kleinen Hausthieren kommen auch an 
den übrigen Gelenken der vordem Gliedmaassen Verren- 
kuDgen vor^ und «ie sind bei ihnen auch "wieder einzu« 
richten. — ' Das Ueberköthen der Pferde wird mittelst 
Durchschiieidung der Sehne des Hufbeinbeugers biswei- 
len gans^ gehoben, wovon Bouissy ^) einige Beispiele 
anfahrte Auch andere machten die Operation mit gutem 
Erfolge. ') 

Die Verrenkung des Backenbeines, geschieht nur 
niit Zerreissung des mnden, und grosser Ausdehnung des 
Kapselbandes, und der Gelenkkopf tritt gewöhnlich in 
das eirunde Lach, oder über die Pfanne; dies letzte >yurde 
bei einem Pferde und bei einem Maulthiere gefunden ')• 
Suter/) beobachtete jenes bei einer Kuh, die dabei zu- 
letzt noch ziemlich gut gehen konnte. Er fand die alte 
Pfanne mit Knorpel ausgefüllt, und um den Gelcnkkopf 
hatte sich auch ein knorpeliger Rand gebildet. — Die 
vollkommene Verrenkung des linken Backenbeines aus 
der Pfanne, bei einem Soldaten-Pferde, welches sich mit 
seinem Reuter überschlagen hatte, beobachteten Sa ussol 
lind Ranson *), Die Einrenkung wurde spgleieh ver- 
lacht, und gelang endlich nach vieler Anstrengung, so 
' dass das Pferd zum Dienst wieder brauchbar wurde. 

Verrenkung der Kniescheibe (Ramm,Ramp, 
Aammpf genannt) kommt auch bei den grossen Haus. 
Üuereu nicht gan^ selten vor> \ind der Knochen tritt aeU 



t\ Im Reo. de m^deo. y^er. 1830. Jain. p. 346. 

^3 Observations sur les pieds-bots; io Dapuy's Joarq. pri^t. 1826, 

Mai. p. 202. 
3) Proc-verb. etc. Ik T^cole vltte. de Lyon 1810, p. 5, 
Proc.-verb. etc. ä Fecole v6t^r. d'Alfort 1815, p. 19. 
4^ Im Archiy för Thierheilkiinde. Von einer Gesellschaft schwelze« 

rischer ThierSrzte. Ir. Jahrg. 1816. S. 68. . 
5^ Obsenr, sur la redqotion de la loxation eompl^te de Tarticqla- 

tion coxo-femorale , dans le cheyal; im I(ecae|l de medec. yeter. 

1829. Avril. p. 223. 
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tener nach der Innern, gewohnlich nach der Sossem Seite 
ans seiner Verbindiuig mit dem Backenbeine. Die Yer- 
renknng entsteht meist dann, wenn die Thiere während 
des AufistehenSy oder Niederlegens ausgleiten, oder selbst 
während des Gehens^, wenn die Bänder sehr erschlaft 
sind, wie dies Berger*) bei jungen Pferden beobachtete. 
Die Einrichtung erfolgt von selbst, wenn das Thier die 
Gliedmaasse zu strecken versucht, oder kann leidt 
während der Beugung gemacht werden. Ist aber die 
Kniescheibe durch einen Schlag nach der innem Seite 
verrenkt, so ist die Einrichtung wegen der stärkeren Er- 
höhung am Backenbeine viel schwieriger, oft unmSglidii 
^Ple Verrenkung im Knie- und Sprunggelenk 
kann bei den grossen Thieren ohne beträchtliche Zecsto- 
rung der Bänder nicht geschehen, auch sind Knocfaen- 
brüche bei der Verrenkung im Sprunggelenk fest nriver- 
meidlich. 

Die Verrenkung im Fesselgelenk kommt 
an den hintern Glicdmaasscn eben so vor, wie an den 

vordem. 

$. 92. 

Die fehlerhafte Form der Knochen ist häufiger ange- 
boren, als durch Krankheit, oder durch andere Lebens- 
verhältnisse erworben. 

An einem 4 Jahr alten Pferdekopfe in der Samm- 
lung der hiesigen Thierarzneischule **) ist der Himschä- 
del so stark gewölbt, wie man ihn nur bei ganz jungen 
Thieren findet, ohne dass Gehirn -Wassersucht zugegen 
war. Der Fall ist dalier eher flir eine Hemmungsbildungi 
als für einen krankhaften Zustand zu halten. — Die 
Zähne erhalten durch regelwidrige Stellung und Bewe- 
gung des Unterkiefers und daraus folgender fehlerhafter 
Reibung eine abweichende Form. So fand ich alle 



*) Obscrvations sur la luxation de la rolaleetc. in Dapuy's Jonra. 

nrat. 1826. Avril. p. 174. 
•*) ^*^o: 126. 
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Backenzähne des Ober- und Unterkiefers der linken Seite 
bei einem Pferde meisselfornng, und sro lang, dass die 
des Unterkiefers bis an den Gaumen reichten. — 

Die Rücken- und Lendenwirbel sind bei den Pfer- 
den mit Senkrücken nach unten gebogen, was durch die 
zu (ruhe Belastung des Rückens tmd durch zu oft wie- 
derkehrende Trächtigkeit bei Zuchtstuten verursacht wird, 
jedoch ist di^se abnorme Richtung der Wirbel auch bei 
manchen Thieren angeboren. Der sog. Karpfen rücken 
oider die Krümmung des Rückgrathes nach oben, scheint 
bei jungen Pferden, die ^um ziehen schwerer Lasten 
^braucht werden, ani häufigsten tu entstehen. 

Dfe Verkrümnäungder Gliedmaassen kommt 
bisweilen bei Hunden vor, die an einer, der mensclf^ 
liehen Bbachitis ähnlichen, Krankheit leiden. 

§- 93. 

Die nicht angeborneii,'Und nicht von d^m Wachs- 
thum der Knochen, ausgehenden Abweichungen in den 
GrSssenverhältnissen sind immer durch Krankheiten her-, 
vorgebracht; sie sind nämlich stellenweis grösser, oder 
diker, wenn neue Knochenmasse erzeugt worden ist, oder 
wenn sie aufgetrieben sind; sie erscheinen dünner, oder 
kleiner, wenn der gaiize Knochen, oder eine Stelle des^ 
selben geschwunden ist; daher soll bei den Texturfeh- 
lern der Knochen mehr darüber gesagt werden. 

§. 94. 

Die Verwachsung der im gesunden Zustande beweglich 
verbundenen Knochen, die Gelenkverwachsung (Jii- 
ekylo9is)y kann an allen Theilen des Skelettes vorkommen, 
geht von der krankhaften Beschaffenheit der die Knochen« 
enden und namentlich di£ 'Gelenkknorpel überziehenden 
Synovialhaut aus, wenn sie nämlich bei einer Entzün- 
dung, statt der Synovia, plastische Lymphe absondert, 
die endlich verknöchert. Die Beweglichkeit der Gelenke 
wird aber auch durch Verknöchenmg der Gelenkbänder 
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(s. §. 53.) angehoben, und gewolmlich sind beide Bedingmi- 
gen gleichzeitig vorhanden. Die Verknocherung der 
Faserknorpel, welche die Wirbel Terbinden, kommt am 
Rückgrath der Pferde sehr oft vor, und vwn vielleick 
deshalb, weil ihr Rückgrath durch das Tragen derLasta 
mehr angegriffen wird, als das anderer Thiere; daher 
findet man nicht selten alle Rücken- und Lendenwirbd 
zu einer ganz unbeweglichen Knochenraasse Tereimgti 
indem auch die Zwischendombänder verknocfaenu Viel 
seltener sind einige Halswirbel durch Verkoödienng 
der Faserknorpel unbeweglich vereinigt 

Es versteht -sich von selbst, dass in diesen Fallet 
die Krümmung des Rückgrathes nicht geschehen kann, 
und dass überhaupt \ede Bewegung desselben aufgcJiO' 
ben ist, daher leiden die Theile bei der Eanvifknng 
einer äussern Gewalt weit mehr, da alle Nachgiebigkeit 
fehlt, und die gewöhnlich den Tod verursachenden Wir- 
belbrüche sind unter diesen .UmsUUiden nicht sellak 

Eine vollständige Gelenkverwaehsung des Hin- 
terhauptsbeines und des erstenHalswirbels habe 
ich bei Pferden einigemal gesehen^ aber es ist mir kern 
Fall bekannt» wo dies zwisdien dem ersten und zwei- 
ten Halswirbel statt gefunden hätte, eben so wewg wie 
an den Gelenken des Unterkiefers. 

An den Gtiedmaassen sind wohl wenige Gelenke^ 
etwa das Arm- und Kniegelenk ausgenommen» vifo nicht 
einmal die Ver\vachsung gefunden worden wäre; die 
meisten Sammlungen enthalten Präparate davon. Am sel- 
tensten kommt wohl die Verwachsung des Schulter* 
und Hüftgelenkes vor» doch sind Fälle davon vorhanden; 
vom ersten ist ein Präparat im Museum der Thieran- 
neischule*)> vom andern sah Rudolphi**) einen Fall 
in Hannover« Die Verwachsung der Knochen des Sprang- 



*) No: 232. 

**^ Remerlamgen ans dem Gebiete der Naturgeschichte ete. Th. l 
S. 77, 
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lenke« unter sich, unter dem Namen Spat bekannt» 
bei Pferden eine oft Vorkommende Krankheit, doeh 
id fast immer Exostosen an der innem Seite (auch an 
r äussern) und Verknöchemng der besondem Bender 
nchmtig vorhanden« 

§. 95. 

Die regelwidrige Trennung des Zusammenhanges eitles 
lochens besteht entweder in einem Knochenbruche 
Vaeiura)y oder in dem Losreissen eitiies Ansatzes bei 
lochen jimger Thiere. Dieser letzte Fall kommt bis- 
eilen an ietn Gelenkkopfe des Oberschenkelbeines 
lackenbeities) bei dem Pfeirde und Rinde vor, wenn 
IS mnde Band der äussern Gewalt widerstand. 

Jeder Knochen bricht, wenn eine hinmchlsnde äussere 
»walt unmittelbar, oder untei^ Umständen aübh hut 
ittelbar^ auf ihn einwirkt Die mittelbare Einwirkung 
8 Stosses sieht man bei dekh Bruche de^ Hinterhaupts» 
iines, wenn Thiere' auf das Maül niederstürzen, oder 
38 Beckens, wenn sie auf die Seite fallen und die her^ 
>rstdienden Umdrehet des Oberschenkelbeines nur die 
rde berühren, nicht das Hüftbein selbst. 

Man unterscheidet den Längenbruch {Fraehara 
ngiiudinalis)j den Querbruch {Fraciura IraiMt^erte)^ 
m schiefen Bruch {Fract, oUiqua) und den Split- 
irbmch {Frad. commimää). Ist die Trennung des 
isammenhanges unroUkommen, so wird dies Knochen- 
8 8 (Fissura osHum) genanilt. Ein complicirter Kna» 
lenbruch ist der, wo zugleich beträchtliche VerletzUn-^ 
m der Weichgebilde statt finden. Das Erkennen eined 
nochenbruches am lebenden Thiere ist oft sehr schwie-» 
;; als Merkmale kann man das knarrende Geräusch^ 
le oft veränderte Richtung^ und die Schwierigkeit bei 
nn Gebrauche des kranken Theiles ansehen» 

$. 96* 
Die Heilung der Konchtabriiche und der Wiederer- 



9i Von den Knochen. 

satz verloren gegangener Knochentheild gefidiebt zwar 
langsamer, aber vollständiger als die in den WeichgB' 
bilden, und die Bildung der neuen Knocheninasse ist da 
ersten Knochenbildung im Wesentlichen ähnlich. IKe 
bei der Heilung eines Knochenbruches beobachteten Er- 
scheinungen sind folgende. Aus den zerrissenen Gefassen 
des Knochens, besonders aber der Mark- und Beinhant, 
und bei Splitterbrüchen auch aus den Gelassen der des 
Knochen umgebenden Weichgebilde wird Blut ergösse^ 
und zwar um so mehr, je grösser die Verletzung dei 
Knochens selbst und, durch ihn, der Umgebungen i^ 
so dass nicht allein die Bruchstelle, sondern oft da 
ganze Knochen mit Blut bedeckt ist Dieses gerinat 
bald, und macht die Grundlage der zu bildenden neoen 
Knochenmasse aus. Der rothe Bestandtheil verlielirt 
sich nach und nach, der zurückbleibende Faserstoff erlei- 
det durch einen organisch-chemischen Prozess eine Ver- 
änderung, denn er wird in Gallert umgewandelt, und 
diese verdichtet sich endlich zu wahrem Knorpel Isl 
der ganze Bildungsprozess bis hierher gediehen , so ent- 
steht aus dem benachbarten Zellgewebe eine neue Bon- 
haut, weil die alte durch das zwischen ihr und dem 
Knochen ergossen Blut an der Wiedervereinigung gehin- 
dert, und daher aufgesaugt worden ist. Mit det neuen 
Beinhaut erhält der Knorpel auch neue Blutgefäss^ 
welche ihm arterielles Blut zuführen, aus welchem daoB 
an verschiedenen Stellen zugleich die Knochenerde ab- 
gesetzt wird, bis endlich aller Knorpel überall davon 
durchdrungen und dadurch zum Knochen geworden iA 
der sich mit dem noch gesu^nden Knochen so innig 
derbindet, däss beide ein zusammenbängendes Ganztf 
darstellen. In solchen Knochen, welche eine Markhöhle, 
öder Diploe haben, wird diese Höhle ebenfalls durch 
die neue Knochenmasse ausgefüllt, daher ist der so ver- 
einigte Knochen an dieser Stelle fester, als an einer an- 
dern, und zer|)richt nicht leicht wieder. 

Die neue Knochenmasse, Beinschwiele (fitdlut) 
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genannt, ist anfangs lockerer und poröser^ als der gesun- 
de Knochen y auch reicher an Gefässen, als dieser, sie 
wird später govöhnlich härter, fesler und noch ärmer 
an Gefassen, als d^r alte Knochen. 

§. 97. 

Wenn die zur Heilung eines Knochenhruches noth- 
wendigen äussern Bedingungen erfüllt worden sind, näm- 
lich die, dass die Bruchenden möglichst nahe zusammen- 
gehracht und zusammengehalten werden, so wird nur 
ehen so viel Callus erzeugt, als zur festen Verbindung 
der getrennten Theile nothwendig ist, nnd an der ehe- 
maligen Bruchstelle zeigt sich eine geringe, oft kaum 
merkliche Erhöhung, welche man die Knochennarbe 
nennt Bleiben aber die Bruchenden von einander ent- 
fernt (was bei den Thieren wegen der beständigen Un- 
ruhe und der schwer zu erhaltenden Bandagen oft ge- 
chicht)^ so wird zur Vereinigung derselben eine grössere 
Menge von Callus nöthig,'und da er nie so eben wird, 
wie der gesunde Knochen ist, so entsteht ein mehr oder 
weniger grosser Höcker (^CaUus luxurians^ Können 
aber die gebrochenen Knochen gar nicht in Ruhe er- 
halten werden, wie z. B. die hinteren Rippen, so ep> 
folgt ^keine Vereinigung der Bruchenden, sondern diese 
vrerden nur mit Callus bedeckt, die Unebenheiten wer- 
den ausgeglichen, die neue Beinhaut verwandelt sich in 
ein Band) und es entsteht ein künstliches oder neues 
Gelenk, wie man dies bei Querbrüchen der Rippen so 
oft sieht. Ist der Bruch an dem Gelenkende, wobei das 
Kapselband nicht selten zerrissen ist, so wird auch aus 
dem in die Gelenkhöhle ergossenen Blute Callus erzeugt, 
und der noch gesunde Knochen wird mit dem gebro- 
chenen durch ilm unbeweglich verbunden, es entsteht 
also Gelenkverwachsung. 

§• 9& 
Das Wiedererzeugungsvermögen (TRegenera- 
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icu Knochen seht giross, so iaSB pMuhXji^ 
. i.»i;o*lorben, oder durch Knochenfraas ttoHlii^^ 
N. vvoi s;ebildet werden, wenn auch nicht in bl*^ 
:Hv»vl»affenheit, wie die ursprünglich enlsbdidttftl*'^ 
lU'im der neu entstandene Knochen ist phrnfflÄl'^^*^ . 
und unebener. , Der Hergang bei der BiU^lr^ 
2;aii/.eu Knochens ist im Wesentlichen so, \rie«l*'. 
\vi' Heilung eines Knochenbruches geschildert mi^iX^ 
mit dein Unterschiede, dass sowohl bei dem AbsleiA 
li« u y^.yevi'osi») eines Knochens oder Knochentheiles,ili\ 
.iuih bei demKnochenfrass(CVirie«)dieBeinhaQt xüCDt\ 
t i^iitVeii, nämlidi entzündet wird. Sie Svitd also dickSi l' 
iicnut sich vop dem Knochen^), wobei die in ihn dm* I 
^ciiden Emährungsgefasse zetreissen, und der Ktaodiei I 
hört auf lebendig zu seyn, d. h. der Stoffwechsel gescfaielit | 
uicht mehr und der todte Knochen unterliegt dem eh^ 
luitii^hen Leben , nämlich der Zerstörung aus sich selb^ 
Bei diesem Lostrennen der Knochenhaut w*ird Bht ati^ 
ihren Gefassen iii den Räum zwischen ihtet hmem 
Fläche und der äussern Fläche des Knochens ei^OBsen, 
welches die Veränderungen erleidet, wie sie oben gesctf- 
dert worden 9 bis es endlich zu Khorpel geworden, k 
welchem die Knodhenerdis aus den Gefassen der tkfsA 
vorhandenen Beinhatit, die in ihn übergehen^ etnelgl 
wird. Der so entstandene neue Knochen hängt anian^ 
sehr geiiau mit detn alten züsamiheh, bis an seiner innen 
Fläche eine Markhaut entsteht, die eine völlige Trennuns 
vom alteil Knochen bedingt. Der abgestorbene Knocbei 
wird Sequester (^Sequesttum) (Vergl, Tab» L tt) 
der neue wie eine Scheide jenen umgebende Seqnei- 
tcrscheide {Vagina «. Capsula sequestri) genannt 
In dieser befinden sich immer mehrere Oeffnungen mit 
glatten Rändern^ durch welche die äussere Beinhant mit 

da 

*) An zwei in dem ' MaBeom der Thierarzneischnle befindli^M 
Schalterblältern yon Pferdeh ist dies sehr deatlicb^ indem anck 
der Kjiorpel des Schulterblattes mit der alten Knoclieiiluot n* 
gleich an den neuen Knochen fibergegangen ist. 
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der Markhant Verbindungen eingeht, und durch welche 
die äUende, durch die Auflösung des alten Knochens 
entetandene , Flüssigkeit nach aussen dringt und sich 
in den Weichgebilden Fistelgänge bildet; daher hat 
Wi^idmaiin diese Löcher Kloaken (Cloacae) genannt, 
bei Troja heissen siie grosse Löcher {Foramina gran- 
dia) , zum Unterschiede der kleinen ^ durch welche die 
Emährongsgefasse in den neuen Knochen eintreten» 

§.99. 

lEa k&nneti, We schon erwähnt, alle Knochen bre* 
diien, wenn die äussere Gewalt dazu stark genug ist, 
aber bei einigen geschieht dies häufiger, als bei anderen ; 
auch aind die Knochen manchet Thiete, namentlich der 
Schafe» t^egen ihver grösseren Sptödigkeit leichter zer- 
brecfaltch»* ab die Knochen anderer Thiete, wo dieses 
nicht der Fall ist. 

1. Bi^üch^ der Kopfknöchen. 

Ati den Stirnbeinen der gehörnten Wiederkäuet bre- 

cbeB die knöchernen SSapJfl^n, welche die HörUer tragen, 

WfäamiA des Kampfes und bei andern Gelegenheiten nicht 

selten ab; sie werden aber bei gehöriger Reposition und 

Reiention leicht; und verhältnissmäissig Schnell, mit den 

Stirnbeinen wiedervereinigt ^ weil ihr häutiger Ucberzug 

reich all Blutgefässen istj und \veil deshalb die Callus- 

bildnng Mchneller erfolgti 

Die Scheitelbeine zerbrechen dutch Schläge auf den 
Kopf, namentlich sah ich die^ auch bei einem £selheng- 
6te^ der durch einen Pferdehengst geschlagen worden 
war. 

Da9 Hinterhauptsbein zerbricht^ \fehn die Pferde mit 
Gewalt auf das Maul niederstürzen, durch Fortpflanzung 
der Erschütterung^ die sich nun in diesem Knochen con- 
centrirt, weil die Verbindung mit dem Atlas beweglich, 
alao nachgiebig, ist; noch leichter bricht dieser Knochen 
Und bisweilen die ganze Ilimschaale, wenn die Thiere 
mit dem Hinterkopfe ^n einen festen Gegenstand an- 
Erster Theil. [ 7 ] 
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sto&sen, oder wenn sie . zurückliillen. — Eine IleSIung dei 
Bruches findet-wcder om Hinterhauptsbeine, noch an da 
Scheitelbeinen Statt l(oder doch gewiss nur höchst aeltai)^ 
weil die äussere "Gewalt nebst dem Knochenbruche audi 
eine Gehirnerschütterung, oder dnrcfa das Eindringen der 
Knochensücke Druck, oder Verletzung des Gehirns ha- 
vorbringt, die £eisst immer tödlich werden. Eben so yo* 
hält es sich auch mit den übrigen Hiraschädelknodic^ 
wenn sie etw^ brechen, wovon n^ir indessen kdne 
spcciellen Fälle bekannt sind.. 

An den übrigen Kopfknochen beobachiet man Rrück 
der grossen und kleinen Kieferbeine^ der INfisenbeine, k 
Jochbeine und des Unterkiefers, letztere nicht selten, ml 
der Bruch ist gewöhnlich an einer oder der andern Sä- 
tenhälfte, nahe am Kinnwinkel, oder im Körper selbst 

Die Heilung erfolgt nicht immer, weil die Tlneie 
den Unterkiefer nicht so lange Zeit> wie zht Halmig 
nöthig ist, ruhig halten können, doch sind mehroe Falle 
bekannt, wo vollständige Heilung erfolgte. la Altort^ 
beobachtete man dies bei zwei Pferden; bei einem vtf 
der Bruch in der Nähe des Gclenkfortsatzes, und- wak^* 
scheinlich durch starkes Beisaen entstanden » bei ds 
andern war er weiter nach vom« 

Drei andere Fälle sind von Changeux beobacM 
und im Rccueil de medecine veterinaire **) mitgethak 
worden. Bei einem Pferde war der rechte, bei im 
zweiten der linke Ast, nahe am Kinnwinkel, und hak 
durch Schläge von anderen Pferden gebrocheft Eii 
drittes Pferd brach sich selbst beide Aeste, indem es die 
Zähne zwischen zwei eichne Bohlen geklemmt haVit. 
Die vollständige Heilung erfolgte bei allen dreien in 6 
und 7 Wochen. 



*) Proci«-verf)al «Ic. ä 1 ecoln v«tmn. d' AI fori. 1811. p. 5. et A»- 
Mules de Tagric. fran^. T. 47. n. 330. 



•') 1825. Avril.''pri60r«tVoiT! 
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Clicby*) behandelte einen Hengst, dem die linke 
Hälfte vom Körper des Unterkiefers bis hinter den Ha- 
kenzabn durch einen Schlag von einem andern Pferde 
abgebrochen war, wobei die. drei Schneidezähne zngleich 
ausgeschlagen waren. In 6 Wochen war die vollständige 
Heilung des Bruches beendigt, indem das Thier in den 
beiden ersten Woche» nur Mehl und Kleien -Tränke» 
später gekochten Hafer, dann eingeweichtes Heu zur ISIah- 
rung erhielt. Vor einiger Zeit zeigte mir mein College, 
Dr. Hertwig, ein Pferd, bei dem ein Bruch am linken 
Aste des Unterkiefers, nahe am Kinnwinkel, so vollstän- 
dig und zwar ohne Anwendung von Bandagen , geheilt 
war, dbss nur eine unbeträchtliche Hervorragung zu be- 
merken war« 

Der Bruch am obem Ende des grossen Kieferbeines 
und ddd Jochbeines, durch einen Hufschlag entstanden, 
wurde "von Rewel**) Bei einem Pferde gesehen. Es* 
waren fünf Stücke abgebrochen, und der Augapfel war 
durch die eingedrungenen Stücke hervorgedrängt; durch 
einen Kreuzschnitt in die Haut, und durch einen Län- 
genschnitt auf der Jochbrücke, wobei die Schläfenarterie. 
iinteiiiunden werden musste, konnte er erst zu den Kno- 
chensplittern gelangen um sie zu entfernen. Die Heilung 
erfolgte, obgleich an der Bruchstelle eine beträchtliche 
Vertiefung blieb. 

Die kleinen Kieferbeine fand Voll et***), bei einem 
z^weijährigen Fohlen, von den Oberkieferbeinen abgebro- 
chen, aber auch hier erfolgte die vollständige Wieder- 
vereinigung. 

§. 100. 

2. Brüche der Rumpfkno-chen. 
Brüche der Wirbel, besonders der Rücken- und Len- 



*) Fracture compl^ de Ja branche gauche du inaxilkir infoneur 
dans le clieval etc., iin Kccueil de medec. vtHer. 1826. Juillet. 

p. 364. 
**)rraclure dela uartie sop^ricurdu grand sus-maxillaire et du'Zjgo- 

matiqae ete. Ebenda 1830. ?ioTf>mbre. p. 614. 
•••) Ebend. 1825. Avril. p. 166. 

7* 
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denwirböl «rfstehfen bei Pferden^ wenn *sie tci ^em Nie- 
derwerfen, mittelst des Wurfzeüges, sich sehr strauben 
und dann heftig auf die Seite hinfallen, oder "wenn sie 
mit dem Hintertheilc unter einen Latirbaum komine« und 
schnell aufspringen wollen. Es brechen entweder die 
Körper allein, oder zugleich die Forlsätze, *oder 4iese 
ohne jene; an den Rüekeifwirbeln ^e DemforisStze, an 
den Lendenwirbeln die Dom- und Querfortsätze^ Brüdie 
der WirbelkcVrper verursachen fast immer 'eine 4Jiiet- 
schung des Rückenmarkes, und ^äs Thier erlebt die 
Heilung flieht; die Brüche der Fortsätze sind nidht immer 
se gefährlich, doch kennen auch «ie mit Ersdiätterung 
des «Rückenmarkes, oAdt mit lebensgefahrKchen Verleir 
Zungen von Eingeweiden, z. B. der Nieren durdh Brüche 
der Querfoitsätze der LendenwtrbeL, verbunden ^eyn. 
Brüche der Halswirbel sah ich nur bei kleineren TUer^ 
durch einen Biss verursacht, und auch hier war ^er Aus- 
gang gcwöhnlidi ungünstig. 

Den Bruch des Kreuzbeines beobachtete ^ a ü s 8 o 1^ bei 
einer Kuh^ Sie wer beim Weiden in einen Abgrund 
gefallen, konnte jedoch ohne Hülfe «ufistcfaen und bis 
zu dem nicht weit entfernten Stalle gehen. Auffallende 
Betäubung^ schneller Puls und beschwerliches Athmen 
wurden zunächst bemerkt, auf der Croupe war eine be> 
trächtliche Vertiefung. Der Versuch, das fibge^nrodiene 
Stück mit det in den Mastdarm eingebrachten ßsnd n 
heben, gelang nicht, daher 'wurde es mit einem hölzernen 
Hebel (nachdem er mit Leinwand umhüllt und diese in 
Oel getaucht war), wovon ein Ende in den Mastdarm g^ 
bracht^ das. andere auf eine Unterlage gelegt, mit Knft 
in die Höhe gedrückt, worauf es sich auch in der Lage 
erhielt» Die Zufalle Jim anderen Tage bestanden in 
Mattigkeit, Mangel an Fresslust, Beschwerlichkeit im Be- 
wegen des Hintettheiles> lind in blutigem Ausflüsse aus 



*) Fractoreda sacrom sor ime Tacke; Im Recveil de m^dec. v^lfe 
1830. F^TTier. p. lia 



Vdn den Knocheiir. lOi 

dem Aftei. Der Zustand besserte sich aber bald, und in 
6 Wochen wir die Kuh völlig hergestellt» nur blieb ein 
kleim^i: Eindruck auf der, Croupe zurück. 



§, 101. 

Sc^ oft beobachtet man bei den grossen .Häusthieren 
Bleiche der Rippen» besonders derer , die hinter dem 
Schalterblatte^ liegen , mithin nicht geschützt sind. I^ie 
seliiefen Brüche heilen oft ohne Zuthun der Kunst , die 
Quevbiüche fast nie^ sondern es. bilden sidi falsche Gelenke. 
De» einzeluie^ nicht compKcirte^ Rippenbruch ist^ hockst 
seHea geföhrlich, ja e?> gdht oft ganz unbemerkt vorüber, 
dagegen entstehen schUmme, oft^lieheDSgerährlichey Zufälle, 
wenn mehrere Rippen gebrochen siiid^ was bei alten 
üiiecen nicht selten vorkommt;- ich sah hoi einem 30jäh- 
rigeB Pferdte dife meisten Rippen dei^ Seite» gebrochen» 
auf welche- es niedergewoifen^ worden war^ 

Bleiche d^s Brustbeines kommen woht nur höchst 
seltea, vielleicjit nie vor^ da der Knochen schwammig 
imd in seiner- VTei^i^dUng mit d^u Ripp.eoknorp^lni be- 
weglich ist 

Hingegen sind dieBcckenbniche ^i Pferden ziemlieh 
häafig) theils durch INiedeWtallen auf glattem Boden,, theils 
dujrdi imvorsichtiges Nifedecwerfen a)if niobt gehörig 
-weicke^Unterlagen verursachte. Die meisten Beckenbniche, 
die ich gesehen habe, wanen nahe vor- der Gelenkpfanne, 
ia der Gelenkpfanne selbst, «kIc» nnnuttelbaF hinter ihr; 
doch bri^^ auch der äussere Winkel des Hüftb6ine& ab, 
m^ die Sita^ «nd Schambeine i&.erb7echen, weun das 
Thier während des NiederfoUens di^- Hinlersciienkel ausp 
einanderspreizt. Diese> letzte Axt des Bruches ist die ge- 
fitturlicbste, indem die- untea am Becken befestigten Mus- 
keln zerrissen und die tlamblase^ oder die Reckengefässe 
durch eingedrungene SpHtter gewöhnlich verletzt sind. 
Bei den Übrigen Arten der Beckenbrüche eifotgt zwar 
gewöhidieh die CaHustj^duag» aber sehen die wirkliche 
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Vereinij^ung, weil die BrucheDden bei den Be«re|[inigai 
des Thieres inuner %vieder von einander entfernt werdeiL 



§. 102. 

3. Brüche der Knochen der Gliedraaassen» 
Es ist wohl kein Knochen der Gliedmaasen, etwa 
einige von der Vorder- und Hinterfusswurxel (CVii^piit ä 
Tarsus) ausgenommen, die man nicht unter den gewäD- 
liehen Verhältnissen, in welchen die Hausthiere leben, 
gebrochen gefunden hätte, sogar das Hnfbein in am 
hornigen Kapsel zerbricht unter Umständen, gewohnM 
dann, wenn die Pferde, durch Ausschneiden eines TbeQei 
der Seitennerven des- Fusses gefühllos gemacht, nng^ 
schickt auftreten. 

Bei den grossen Haustliieren erfolgt die Heihmg der 
Brüche der oberen Knochen, namentlich des Sdmlter- 
blattes, Armbeines, der Vorderarmknochen, des Oker- und 
Unterschenkelbeines höchst selten, weil diese TInere die 
kranke GHedmaasse nicht anhaltend schonen kfinneii, 
und weil wegen der dicken Muskeln die £inilGlitiiB{[ 
des Bruches und das Erhalten der Bruchenden in der 
gehörigen Lage unmöglich ist; daher sind die aelteno 
gelungenen Heilungen nur als unerwartet günstige Am- 
nahmen zu betrachten. Hingegen ist die Heilung eino 
schräg gebrochenen Schienbeines (Mittelfusses) , der Fes- 
sel-, Kronen- und Hufbeinc nicht so selten, aber die 
Wiedervereinigung der quer gebrochenen Sesambeine 
geschieht deshalb nicht, weil sie durchaus nicht zusam- , 
men zu halten sind, denn die obere Hälfte wird durd I 
den Fesselbeinbeuger nach oben, die untere Hälfte durcli ' 
das untere Band der Sesambeinc nach unten gezogen' 
Bei einem Bruche der Kniescheibe, der aber wohl sehr 
selten seyn mag, ist derselbe Uebelstand das Hindernis 
der Wiedervereinigung. Bouley der Jüngere sah b« 
einem Pferde an der linken Vorder -Fusswurzel (Vorder- 
knie) mehrere Bänder zerrissen und das halbtnondßr- 
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migc Bein (o« tiMvieulare) gebrochen *). Au der Ilinier- 
Fusswnrzel bricht das , Rollbein (Asiragalns) bisweilen» 
wenn Pferde schnelle Wendungen auf dem Hintertheile 
machen, wobei auch gewöhnlich die Seilenbänder zerreis- 
sen, w^eshalb die Fleilung noch mehr erschwert ist. 

Die kleinen Hausthiere können eine Giiedmaasse, an 
welcher eiu Knochen gebrochen ist, leichtet ausser Ge- 
brauch setzen, es lassen sich leichter Bandagejii anbrin- 
gen, und die meinen Knochenbrüche heifaeo. bei ihnen 
volktSndig, besonders bei Schafeq, Hunden und Katzen, 
auch bei den Jungen grösserer Haustbiere heilen die 
Knochenbräche leichter. 

§. 103L 

Die Entzündung der Knochen (0«fej/i«)v welche 
die Veranlassung zu den meisten Knochenkcankhciten ißt, 
kommt gewöhnlich mit der Ent^^üuduug der K 1^0 c h e n- 
haut (JP^riosteiiia) verbunden vor, und zwav häuiigbr an den 
schwammigen Knochen, als an den festen. Der entzün- 
dete Knochen enthält mehr Blut, als früher, wird daher 
gerothet, schwillt auf, indem er lockerer wird und nach 
.Gendriu*s^*) Untersuchungen den grösseren Theil der 
Knochenerde verlohren hat. Die Ursachen der Knochen- 
entxündung sind theils Süssere Gewaltthätigkeiten, beson- 
ders Quetschungen, theils im Körper vorhandene Krank- 
heiten, namentlich RheuuKitismus. 

Die Ausgänge sind hier, wie bei nicht zertlicilten 
Entzündungen anderer Organe, nähmlich Ausschwitzung, 
Eiterung und Brand. 

§. 104, 

Die Knochenvergrösserung (Ifypertrophia os- 
«ttrm), welche entweder nur an einer Stelle eines Kno- 
chens stattfindet, oder über einen ganzen Knochen, oder 

♦) Im Recaeil de Medec. vfterin. FeTrier 1828. p. 78. 

**) Histolr« anatoinique des immflammations. Paris et Montpellier 

18*26. 8. 2\nl . Aus dem Fraiu. übers, von J. Radius. Lcip- 

lig 1828. Bd. I S. 304. 
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über mehrere, oder in sehr seltenen Fällen über das 
ganze Skelett verbreitet ist, \Yird durch Knochenenizün- 
dung bedingt, upd die neue Knochenmasse wird fast 
allgemein für Aussehwitzung gehalten. Jeden Falls fin- 
det eine erhöhte Bildupgsthätigkeit Suki, wo neue, der 
alten ^ehr, oder weniger ähnliche, Knochenmas^e erzeugt 
wird, sie mag nun in einer Entzündung begründet seyn, 
oder nicht. Die meisten hierher gehörigen Formen der 
Knochenveirgrösserung gehen votß Knochen seihst aus, 
wenige nur von der Knochenhaut. Man nimmt folgende 
Arten ans die Gummigeschwul^t, den BeinlpiQtefi, den 
Knochenauswuchs, die Knochenwuch^mng, den Wind- 
dorn und die Knochcnspcckgeschwulst; die beiden zuerst 
genannten Arten sind aber, so viel ich weiss, bei den 
Hausthieren noch nicht beobachtet worden« 

§. 105, 
Der Knoehenauswuchs (JExosto9is) ist ein von 
der Substanz eines Knochens ausgehender, über seine 
Fläche hervorragender, oder in seine Höhle eindringender 
(dann innerer Knochenauswuchs -r- fno^/o«»« -^ genantt)^ 
von der Knochenhaut bedeckter, krankhaft erzeugter Foit^ 
Satz, von verschiedener Grösse und Form, und ist mehi^ 
oder weniger scharf begrenzt. Er. ist entweder am Grande 
breit und gegen das freie Ende verschmälert; oder am 
Grunde schmal und am freien Ende dicker; oder endigt 
mit vielen Spitzen und Zacken. Der noch in der Ent- 
wickelung begriffene Knochenauswuchs ist locker, und 
enthält viele kleine Löcher, durch welche die Bhit- 
gefasse zu der hier verdickten Knochenhaut gehen; der 
völlig ausgebildete ist fest, und bat nur wenige solche 
Ernährungslöcher, Wenn an einer Stelle, wo ein lixkO- 
ehenauswuchs entsteht, Gefässe und Nerven liegen, so 
wächst er nicht selten von beiden Seiten über sie hinweg, 
und bildet einen knöchernen Kanal, oder Halbkanal. 
Die Haut wird an der Stelle, auf welche ein Knochen- 
auswuchs anhaltend drückt, durch chronisohe Entzündung 
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ir verdickt, und gerüth auch oft ia Eit^rmg» «*-* Es 
nn^n zuvar an jedem Knochen Exostosen entatehep, 
essen beobachtet man sie am häufigsten an den schMram- 
^en Knochen,» namentlich an den Körpern der Wirbel, 
den Knochen der Vorder- und HinterfiuMWUr?iel, jedoch 
tb an den flachen und Röhrenkuocben. 

'Häufig enUtebea sie in Folge äusserer Gewaltthätig- 
ten» oft aucb durch Dehnung der Bänder, hei grossen 
sirengungen im jugendlichen Alter, durch ererbtes 
ssverhaltniss der Tbeile zu einander (daher die ererbte 
läge nun Spat), und sie sind durch die Naturkraft 
r dann heilbar, wenn sie frisch entstanden und noch 
zht veifaartet sind, spsiter kann msu^ die ge$itielteu Ex« 
üoßeu durch Operation entfernen^ 

§. 106, 

An den Kopfknochen sind die Exostosen weniger oft 
funden worden, als an den Knochen des Rumpfes imd 
r GUedinaassen, doch 8d[i 'man sie an verschiedenen, 
eilen; Eine der merkwürdigsten Erscheinungen ist das 
dfiommen derselben in der Schädelhöhle von Ochsen, 
» sie vom Keilbeine ausgehen, sehr fest, auf der Ober- 
ere unebep sind^ und (wasi die älteren Beobf^cbter vetr 
tet hat sie för Versteigerung des Gehirns zu halten) 
ne beträchtliche Grösse (wie eine Fau$t) erlangen, 
ine 4ass so auffallende Störungen in den Gehirnfunc- 
»neii w^hrgeuoiumen wurdeu, wie mau wobl vermuthen 
Ute. Duverney*) erzählt, dass neben der Exostose 
der Schädelhöhle nur wenig weiche und schwammige 
ibstanz vorhanden war, und der Ochse war doch sehr 
tt und lebhaft Er hielt diese Exostose für eine Ver- 
sinerung des Gehirns. Dagegen fand Bartholin*^*) 
tch eine solche Expstosie bei einem Ochsen, der aber 



-?!W 



*) Iq Memoires de l^acad. iv)y. des S'ctenees de Paris 1703. p. 261. fig. 
Epist. YUL Cent III. & VI. Histor. med. Obs. 91. p. 357. 
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mager und kraftlos war, und den Kopf hcrabhingen hA % ^ 
In einem von Otto*) beschriebenen Falle feUtenile|iI^ 
Notizen über das Verhalten des Thieres wähieni hp^ 
Lebens. Ausser diesen drei Beobachtungen sind nriiU^'*. 
mehrere andere bekannt**). y^'^ 

Die Exostosen am Unterkiefer der Pferde sind iMhl<^ 
selten, namentlich am Körper, oder an den iiiBBicBliiS^ 
Seiten der Aeste, nahe am Kinnwinkel, also an Stdlol 
welche durch Muskeln weniger geschätzt sind. Sie my0 
gewöhnlich gestielt, und nicht gross, etwa wie my-t 
Wallnuss, und da man ihnen leicht beikommen kann,« Iti 
lassen sie sich auch leicht entfernen. Mehrere Prilpaok I q 
der Art sind im Museum der Thiernrzneischule. I \ 

An einem, oder dem andern Sclmeidezahne des Pfer- 
des kommen bisweilen Exostosen vor, die man leicht fatlv 
den sogen. Weinstein hält, weil sie gewöhnlich auch die Ic: 
gelbe Farbe desselben haben. I-' 

§. 107. 

Unter den Rumpfknochen leiden die Körper der 
Rücken- und Lendenwirbel am häufigsten an dieser Em- 
chenkrankheit, und es giebt Beispiele, wo nur wen^ 
dieser Wirbel davon frei sind^^'*'); zugleich finden »i 
auch Exostosen an den Dom- und Querfortsätzen, h 
entsteht daraus natürlich Steifigkeit des Rückgrathoi 
welche zu Brüchen disponirt, indem auch die verbinden- 
den Fascrknorpel gewöhnlich verknöchert sind. DasIYenl 
hat am häufigsten diese Exostosen, und der Grund liejl 
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•) Seltene Beobachtangen. I. S. 79. Tab. I. fig. 3. 

^} Valisneri, opere fisico mediche. Vol. I. p. 80. — Epliem. K* 
C. Dec. I. An. 1. Obs. XXVI. p. 92. — Bohrzemkjk 
Ne.gro[)onte in Mise. Acad. N. C. Dec. I. An. 1. 1670. p. 2^.- 
Giro in Annuairc de la Soc. de Medec. du Dornat 1810. n* ^ 
— Baron in Mem. de Tacad. de Paris 1753. Hist. p. m - ^ 
Simson an Enqiiiry how far the yital and animal actions ftt 
Edinb. 1753. p. 259. fiR. — Sandifort raus, anatom. Vol. tt _ 
p. 392. No. 650. — Pitschel anatom. chirurgische Anmfrhi' 
^en. Dresden 1784. cf. Otto pathol. Anat. S. 164. Amn,^ ! * 

*) Einige Präparate im Museum d. h, Thierarmeischnle. 1 ** 
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wohl darin, dass dieses Tfaier durch Sprünge, mit, oder 
ohne Last auf seinem Rücken, beim Ziehen von Lasteli 
u. s. f. sein Rücks;rath am m^tcn anstrengt Zweimd 
fand Ich an dem linken Querfortsatze des letzten Len- 
denwirbels bei Pferden beträchtliche Exostosen, und bei 
einem litt auch der linke Winkel des Kreuzbeines 
daran; 

An dem Brustbeine des Rindes sind die Knochen- 
auswüchse nicht selten, hingegen sah ich noch keinen 
bei den andern Thieren; aber Otto*) sah in AI fort 
an dem Brustbeine und den Rippen eines Pferdes eine 
enorme Exostose, die fast in jedem Durchmesser 7 Zoll 
hatte, und von welcher bis zu den Rückenwirbeln nur 
3 bis 3 Zoll Raum war; sie musste also die Brusteinge- 
weide ganz verdrängt haben. An den Rippep kommen 
die Exostosen auch selten vor. An den Beckenknochen 
ist diese Krankheit ebenfalls viel seltener, als andere 
Knochenkrankheiten, jedoch fand Coulbaux'^*) in dem 
Becken eines Hengstes, an der Stelle, wo sich Hüft- und 
Sitzbein verbinden^ eine li Zoll lange, spitzige Exo- 
stose, welche die Harnblase und die hintere Krümmung 
des Grimmdarmes beständig gereizt, daher beschwerliches 
Urinlassen und Kolikschmerzen erregt hatte, an welchen 
endUch das Pferd starb. 

§. 108. 

Die Knochen der Gliedmaassen leiden alle, mehr, 
oder weniger häufig, an Knochenauswüchsen, diejenigen 
häufiger, welche der Haut näher liegen, daher mehr von 
äussern gewaltsamen Einwirkungen leiden, wie das untere 
Ende der Speiche, die Knochen der Vorder- Fusswurzel, 
die Mittelfussknochen , die Sesambeine und Fesselbeine, 
die Gräte des Schenkelbcines (Tibld)^ die Knochen des 
iSprunggelei^kes ; daher findet man in den meisten Samm- 



*") Handbuch der patho1oe:ischen AnatomiP. Breslau 1814^ S. 66^ 
**^ Im Recacil de medeciiie veUrinaire. 1825. Mars. p. 114« et suit. 
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lungea dergleichen Präparate. Die an den IGUdfai^ 

Imochen (Schienbein und Griffelbeine) bei Pferdad 

Torkonimenden lixostosen nennt man Ueb erbeine; nl 

die an dem Fessel-, oder Kronenbeine liaufig mit GeU 

verwaehsuig vorkommenden -werden Schaale ole 

Ringbein (franz. Forme) genannt Spat ({nuis.£ 

parviüf engl. Spavm) Iieisst die Krankheit der Pferde, i 

welcher an der innem Flädie des Sprunggelenkes El 

stosen entstehen, wobei Verwachsung der Gelenkflad 

und Veifcndchemng der Bänder fast nie fehlen; die^ 

, waehsung des grossen schiffformigen Beines ^ nod 

lore) mit dem kleinen schifflormigen (pä- cunm/inm^ i 

tium^f nnd dieses Knochens mit dem Schienbeine 

m^atarsi medbim) geschielit gewöhnlicli querst Die 

der aussein S^ite des Sprunggelenkes vorkommen 

Exostosen werden nicht Spat genannt^ hingegen 

man die Namen Hasenkacke^ Hasenspat, Rehbi 

(frana. Cotirfte), fiir die, an der hintern Fläche die 

Gelenkes befindlichen, Exostosen angenommen. 

B^ den Rindern und Hunden leiden die Zeheng 
der oft an Exostosen* — Dulieu *) beobachtete bä 
nem Hunde Exostosen fast an allen Knochen der i 
Gliedmaassen, nur Schulterblatt, Arm- und Backenb 
waren frei davon; hingegen waren die beiden zulc 
genannten Knochen enyeicht 

Die Knochenwuehcrung (Hyperoatoats ^ Lm 
rlatio oMtunt) besteht in einer Zunahme des Knochc 
an Umfang, oder Dicke, entweder nur an einer Stel 
oder am ganzen Knochen, oft an mehreren Knochen a 
gleich. Man untcMchcidet eine innere und äussere Ki 
eben Wucherung, jene besteht darin, dass an den flach 
Knochen die Diploe mit neuer Knochensubstana erfiil 



^) Proo^t-verhal etc. 1^ IVcoIe Teter. de Lyon 1809. cf. Amialei 
ragricult. T. 40. p. 114. 
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^d der Knochen dick&r wird, indem die innere nnd 
^fiere Tafel mehr von einander entfernt werden. Bei 
^ itösem Knothenwuchening liegt die neue Knochen- 
^Mtaiiz im Umfange des Knochens auf der alten Suh« 
^Hz auf, ist aber mit ihr verbunden, und geht sowohl 
^^ deiki Knochen, als von der Beinhout au& Si6 um- 
^ die Gefösse, Nerven und Sehnen in Form von Kt^ 
hn^ ohne sie wesentlich in ihren Verrichtungen zu 
ren; die Bänder hingegen werden mit ib die Verknö« 
*niiig hineingezogen^ und isie verschwinden dohetr als 
slie. Die Haut wird immer sehr verdickt an solchen 
llen, wo sie dem kranken Knodien nah^ liegt. Von 

^Exostose unterscheidet sidi cUe Knochenwucherung 
Intcb, dass sie von grösserem Uknfange und weniget 
renzt ist; von der Wiedererzeugung des Knochen^ 
dem Knodiehbrande ist sie darin verschilfen, dastf 
' der alte Knochen noch fortbesteht» btk dem Kw^ 
nbrande aber theilweise, oder ganz zeMtort wird» 

Die Ursachen der Knochenwucherung sind theih 
lamiiBche, theils mechanische^ ]^ne noch nidit genauer 
lAimt; die einmal vorhandenli^ Krankheit besteht 
^nsläiigtich , \veil eitle Aufsaugtthg der go beträchtlich 
mehrten Knochensubstanz bis jetzt noch nicht vor» 
ommen ist, auch kanh die Entfernung auf chiruiw 
i^em Wege nicht geschehen« 

$. 11(X 

Die Knocbenwiicbierüng komhit t>ei äen Thiereft 
' an den Knochen der Gliedmaassen vor, wenigstens 
ine ich keinen Fall an den Knochen des Köüfes und 
mpfes« In der Sammlung der Thierar^neischule befiki- 
L sich mehrere Prajparate^ unter diesen ein Schenkel» 
n eines Hundes*)^ weither am obem Endo 6i Zoll 
rchmesser hat; einige Schietibeine {ossa m^äcUrpi et 
faiarsi)^ Fessel- und Kronenb^ne von I^ferden, und 
* Vorderfuss einer Kuh (Tab. IL Fig» 4» 5.)» an welchem 
> Glieder beider Zehen in eine grosse, löcherige Kno- 

Vom Kreis-Ttiierttrzte Frankm61ie ebgestndb 
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V ou den Knoclica. 

•.liikt >ind. die im ^^hifrtirrJimcsseT 6 ZÄ /^ 

voo vom nar.'h hlntrrn 4 Zoll hat: die|^ 

Fusses hat Jahre \snz bestanden. 1^^ 

i. 111. |lü> 

\i iuvidorn oder Knochen wurm (Spina r» 
..# ^ aa) besieht in einer Aiiftreibnnz des Knof he« 
i.uiiiii von KnochenrriVrr. Der an diesf^r Kran 

* m 

..,0 ivnüchen hat an f.'mfanji: zns-nommen. ist sdil* 

, . ., und enthält viele knöcherne Blasen und Knocbo-r 

.^.i, in den Zwischenräumen dünnen Knodhenefa. r 

..*u*i' die Haut zemtort und ein G'^sch^ir mit seh^n» 

..;cu Rändern erzenst, welches dem Thiere ein heftiges 

Sx<k0ii verursacht Die platten und .schwammigen Em- 

^'u leiden häufiger an dieser Krankheit, als die festen 

wiuviiknochen, und die Veranlassnnj^en dazu sind äussere 

virwaltthätigkeiten. Man hielt bisher dieses Vehel tut 

uiiiioilbar, doch will Ziller*) von dem Brennen und 

dciu Gebrauche der Myrrhen -Tinctur mit Kalkwasser 

i;uten Erfolg gesehen haben, und Leblanc**) bat in 

mehreren Fällen durch Entfernung des kranken -HieOes 

die Genesung herbeigeführt. 

§. 112. 

Der Unterkiefer leidet nicht selten an dieser Krank- 
heit, entweder der Körper, oder einer von den Aestftl 
und zwar am meisten bei dem Kindvieh. Die Schnell 
und Backenzähne werden so locker, da.ss sie leicht ai^ 
fallen,und das Thier wird sehr am Kauen gehindert: ist die 
Auftreibung im Kehlgange, so wird auch das Schling 
gehindert, ja endlich ganz unmöglich. Auch am Ober- 
kiefer bei Kindern kommt die Krankheit vor, jedoch sel- 
tener. Näclist dem Unterkiefer kommt das Uebel aucli 



*) In Andre'» anil EUner'fi 5konomii;cl>onNcui«;kcitcnand Vorband- 
l«ni;i:n. laiO. No» 1. S. 8. 
*•) Tiiiiieurs d«'S os des machoirrs; im Rccufil de medcc. vt-ler. 
182f). Juillnt. p. 3.13. 
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cht selten an den Rippen vor, und diese' zerbrechen 
mn bei geringer äusserer Gewalt An dea schvrammi- 
^n Körpern der Wirbel und des Kreuzbeines, auch an 
'n schwanunigen Enden der Röhrenknochen ist diese 
rankheit bei Pferden und Rindern öfters gesehen Mvordcn.- 

Die Knochen-Speckgeschwulst {Osieosieato- 
i) ist eine von der Substanz des Knochens ausgehende, 
1 mit der verdickten Beinhaut. überzogene, begrenzte 
1 feste, aber nicht harte Geschwulst Sie hat eine 
issliche Farbe, ist arm an Gefassen» besteht aus einer« 
■reinigong von Gallert, Knorpel^ fibröser Substanz, und 
tlialt Knochenstückchen, die theils von dem Knochen 
schiesseu, theils isolirt in der festen^ jedoch dem Mes-- 
nicht widerstehenden Masse liegen; was also auf un- 
Llkommetie Knochenbildung hindeutet Bdi der Ent- 
liung dieser Entartung ist der Knochen Weicher und 
^getrieben, doch sdieint die Entwickelung bhne Schmcr- 
a zu geschehen. In dem Knochen ^ in welchem ein- 
il eme Knochen-Speckgeschwulst entstanden ist, ent^ 
hty nach ihrer Entfernung durch die Operation ^ leicht 
le neue* Die Ursachen dieser Knochenkrankheit sitid 
ch tmbckannt, da sie überhaupt selten bei den Tfaie« 
Q vorkommt 

Ich habe sie einmal an dem Körper des tJntelrkic> 
r eines Hundes gesehen, wo sie durch Ausziehen ei- 
s am Knochenfrass leidenden Backenzahnes entstanden 
yn solL Naclidem die Geschwulst mib einem Theile 
s8 gesunden Knochens entfernt worden war^ vernarbte 
T Knochen, aber hinter der Narbe entstand in kurzer 
sit eine noch grössere Speckgeschwulst, als die zuerst 
»genommene -war* 

§. 114 

Die Eiterung ist, wie bei der Entzündung der 
eichgebilde, auch ein Ausgang der Knochcncntzün- 
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•« .3 MC aber häufige statt die Wiederenengiiiig n 

^..Hvi.a, iie Zerstürung des Knochens verursacht, m 

^^ :iuia sie Knochcnfrass (Carter). Die gillefi 

v.u»*^; Mi den Knochen erzeugt FleischiivärzdieA, nie 
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!c4i Weichgebilden , indessen findet viel häufiger die 
b.\^ou^ung von Jauche Statt , welche die Ümgebnngci 
i^kUvI und endlich zerstört; daher enthalt diese Knod» 
liiiiche immer klcinis Knochcnstückchen , tmd der 
di\s Geschwüres ist rauh und uneben. Die Jauche' fiih 
uictallischies Silber schwarz, indem sie Hydrothion-Siiift |li 
enthalt Voii der jaucliigen Auflösung eines abgestoik* 
nen Knochens unterscheidet sich der Knochenftass nr|\ 
dadurch, dass bei jener die Erzeugung von Jauche M 
langi^ datiert, als noch etwa^ Von dem todteti Knodtt 
vorhanden ist^ bei dem Knochenfrass hingegen kftnb die || 
Absonderung gehemmt, oder so umgeändert vrerdeo, dan 
eine gute Gftmulatioü und die WiederhersteUn^ ia 
Knochcntheiles erfolgt Der am Knochenfrass letdende 
Knodien ist ah der ktahken Stelle bufg^etrieben (M^von 
indessen die Zähne eine Ausnahme machen) und admänr 
lieh. Die schwammigen Knochen werden leiehtet \bsA 
schneller zerstört, als die festen. Alles was übeihati|it 
Knochenentzündung verursacht, kann auch die KaocheB- 
eiterung und Knochenfrass veranlassen^ 

f HS. 

An den Kopfknochen kommt der knochenfrass ifr 
gleich mit dem Winddorn vor» und bei der Rotzkrankr 
heit der Pferde nicht selten für sidi an den Nasenbeineii 
Masenmuscheln, den Siebbeineti, den Oberkieferbeinen, so- 
gar an den Stirnbeineuk An den Backenzähnen der 
Pferde und Wiedetkäuer ist er auch nicht selten , an' 
verursacht Winddom des Kiefers, besonders des Unter- 
kiefers, indem die Jauche hier sich nach unten senkt 

Von den Rumpfknochen leiden die vorderen Hals- i.- 
wirbel, oft zugleich mit dem Hinterliauptsbeine, am Kno- 
chenfrass bei Nackenfisteln ^ und die vordem Rücken- 
wirbel 
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Wirbel bei Widerrfi5tiisteln; in beiden Fället) durch Ver- 
Senkung des Eiters, der sich in eine fressende Jauche 
Terwandelt Da an beiden Stellen die Wirbel von 
dicken Muskeln bedeckt werden, so können die Heilmit- 
tel nicht gut örtlich angewandt werden ^ und die Kno- 
ehenjaüche dringt wohl bis zum Rückenmarke, worauf 
gewöhnlich Lähmung der hinter der vei;letzten Stelle 
;liegenden Theile und der Tod folgt. Auch die Rippen, 
das Brustbein und die Beckenknochen leiden am Kno- 
chenfirass, wenn auch seltener,. als die WirbeL ' 

An deti Knochen der Gliedmaassen koinmt diei^es 
Uebel am meisten bei Pferden imd Wiederkäuern vor, 
und zwar an dem Kronen^, Huf- und Strahlbcine; bei 
Pferdeonach einer nicht zertheilten Pussentzündüng oder 
Rehe, bei Wiederkäuern während der bösartigen Klauen- 
seuche» Indessen ist kein Knochen des ganzen Skelettes, 
der unter Umständen nicht einmal am KnochenfriBss lei- 
den könnte* 

f 116. 

Der Knochenbrand (Necrowis^ Oäte&n^eröWj Oa- 
ttogangrama) ist das Absterben eines ganzen Knochens, 
oder eines Theiles desselben, welches dann erfolgt^ wenn 
er völlig von der Knochenhaut, die seine Ernährungsge- 
fasse enthält^ getrennt wird, oder Wenn durch Knochenjauche 
die Textur des Knochens so verändert wird^ dass seine 
EmShrung leidet Der abgestorbene Knochentlieil ist 
leicht, porös und gewöhnlich kreideweiss, wenn ein fe- 
ster Knochen leidet^ dagegen ist er gewöhnlich schwärz- 
lich, wenn es einen schwammigen Knochen betrifft 
Wenn nur ein Theil eines Knochens abgestorben ist, so 
findet man den noch gesunden Theil in der Nähe der 
kranken Stelle etwas aufgetrieben, von wo ans der Wie- 
derersatz durch Granulation geschieht Ist aber der ganze 
Knochen abgestorben, so wird er entweder nach und 
nach ganz aufgelöst, oder wenn et sehr gross ist, und 
das Thier nicht sq. lange lebt, so ist er wenigstens tiieil- 
£nt«r Th^iL [ 8 ] 
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weise xersiört Die Wiedererzeugang geidiidit auf die 
oben §. 98 angegebene Art Häufigen als dw ackwaaum- 
geUy leiden die Röhrenknochen und die festen- Tafelii 4er 
flachen Knochen am Knochenbrande, jene «bgegen mA 
am Knochenfrass. 

§. 117. 

Von den Kopf* und Rumpf knochen ist mir kein Bei- 
spiel von Nekrose eines ganzen Knochens (einadae 
Schwanzwirbel etwa ausgenommen) beksnnt, «her die 
Domfortsatze einiger Rückenwirbel (Tab. I. Fig. 4» ö. 6.) 
fanden sich bei einem Pferde, welches an einer Wider- 
rOstfistel litt, völlig abgestorben und durch neue, hohle 
Cylinder bildende Fortsätze, welche die Sequester cn- 
schlossen, ersetzt *). 

Von den Knochen der Gliedmaassen sind mahieie 
Fälle bekannt Zwei Schulterblätter (Tab. IL Fig. 1. &&)**), 
von verschiedenen Pferden, sind völlig abgestorbeo, das 
eine nach einem Bruche in der Gelenkgrube, das anders 
ohne Bruch, durch einen Schlag. An beiden umgiebt 
die neu gebildete Knocfaensubstanz den alten, an dnigeo 
Stellen schon sehr dünn gewordenen Knochen beiub 
überall, und der Schulterblattknorpel ist mit der Baia- 
haut des alten Knochens auf den neuen übergegangen. 
Die am Schulterblatte liegenden Muskeln waren in Fol- 
ge der eingetretenen Entzündung völlig verhärtet^, kaai- 
ten daher das Armbein nicht bewegen, und die Pfecde 
mussten deshalb getödtet werden. Ein den oben b^ 
schriebenen ähnliches Schulterblatt sah Rudolph!*^) ii 
Alfort 

§. na 

Zwei Knochenkrankheiten, welche sich dnreh dk 
abweichende Consistims der kranken Knochen chancfts- 

. *) Sind im Cabiut der h. TliieraniMischale auf bewahrt 
•3 DfaglelrheD. 
*^ BtMCT fcuB yw auf fimer Reise ete. Th. If. S. 55. 
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fiiireii} «nd die Knochenerweichung (MoUiües om^ 
Humj Osieamudacia , Mtdacosteon) und die Knochen- 
brüchigkeit (FragUitas optici», Fragilüas vUrea^ Ca 
tkema osHfraga)* 

Die Knochenerweichung besteht darin, dass der 
krmke Knochen mehr, oder weniger an Härte verlohren 
liaty daaa er sich biegen, und mit dem Messer schneiden 
Ilsst, indem der grössere Theil der Knochenerde fehlt, 
imd der Knorpel zurückbleibt, der jedoch etwas fester 
ist 9 als ein anderer bleibender Knorpel. Die äussere 
Beschaffenheit des kranken Knochens ist nach dem Le- 
bensalter des Thieres verschieden; bei jungen Thieren 
ist er aufgeschwollen und roth, bei älteren Thiereq dage- 
gen eher kleiner, als im gesunden Zustande» Bei jun- 
gen Thieren ist die Knochenerweichung ein Symptom 
der JIAncftlfia, die man bei jimgen Hunden, Kälbern 
Schweinen und Lämmern beobachtet hat. Da der wei- 
diere Knochen durch die Last des Körpers und durch 
die Wirkung der Muskeln verbogen wird, so findet man 
den später wieder fest gewordenen Knochen bei dem 
erwachsenen Thiere verkrümmt. Dupuy*) sah diese 
Krankheit bei 5 viermonatlichen Ferkeln. Hier war der 
Kopf am meisten eingenommen, sowohl was die Auftrei- 
bung der Knochen betrifft, als auch durch Verdickung 
der Haut und Verhärtung des Zellgewebes, so dass der 
Querdurchmesser auf der Stirn 7 und bei einem 9 Zoll 
betrog; der Kopf war daher breiter, als die Brust, und 
10 schwer, dass ihn die Thiere kaum tragen konnten. 
Dn der Oberkiefer am meisten aufgetrieben war, so wurde 
auch die Nase sehr beengt, daher das Athmen erschwert; 
das Kauen konnte auch nicht geschehen, weil die Zähne 
des Ober- und Unterkiefers nicht mehr auf einander tra- 
fen, daher konnten sie nur Flüssiges gemessen. Die 
langen Knochen der Gliedmaassen waren an den Enden 



O De Taifectloa MrwilialsMS da Psk; im Joam. prstiove iSaO. 
AoAt p. 306. 

8» 



116 Von den Knoehen. 

•afgelriebeti y xum Theil verkrQimnt, ^ Wiilieftöipto 
entbleiten schivammige Exostosen. Die Eingeireide m> 
ren gesund. 

Die Knochenerweicbung erwachsener Tbiere koaaä 
bei den Hanstbieren selten vor, Otto') sah sife beb 
Pferde, Rinde, Schafe, Hunde und bei der Katse, und R» 
bertson ') bei dem Abulthiere and Sdiafe; ieh hk 
sie 'bis jetxt nur bei Affen gefundeik 

§. 119- 

-Die Knocbenbriichigkeit -kommt noch seltener la; 
und besteht in zu grosser Aliirbheit der -Knochen, a 
dass sie schon durch die Korperlast und durch die Ib 
kelbeivegung zerbrachen nverden« Die Krankheit iä 
ihren Gtund in einem Missverhältniss der Knochenaide 
zur Gallert, indem diese in zu geringer Meug^ roAn^ 
den ist, weshalb der Knochen auch den ^AneÜa gerin- 
gen Grad von Elasticilät verliert (fast so wie die tödten 
Knodien, welche lange Zeit dem Einflüsse der Witteran; 
ausgesetzt gewesen siAd). Die Krankheit herrscht antti 
dem Rindvieh bisw^eilen enzootisch, und man hilt da 
saure , oder zur sauren Gährung geneigte Futter f&r St 
einzige Gelegenheitsursache. Gleditsch') und Wa^ 
dinger ^) heobachteten die Krankheit, der entere ak 
Enzootie; er erzälilt^dass das Schulterblatt, Armbeia wd 
Backenbein häufiger gebrochen gefunden wurde, abif ik 
Rückenwirbel und das Kreuzbein; gewöhnlich war Vs H 
Jungen Tliierai das zerbrochene Ende weich und iig 
enthielt Jauche, das andere Ende aber war sehr fäi ^ 
Die meisten Thiere starben an den Briidien. -^ Bei ov- üa 



V) Lehrlmeh der ptthol. Aaatomie. S, 135. Adbl 6. 

S} YolhUlDdi^es Werk, fiber die PferdewisseDschaft. Herauge^ ^ 

Mogall a. Bretlaa 1800. Th. 2. S. 235. 
3} Abhandlane filnv eine seltene Art dea KnodienbroclMt bd i^ 

RindTieh. Berlin 1787. 8. 
4) Ueber die nw5hnUcliea KnnUifUta des Rindridbcs. Wia 

1822. 12. S. 186. 
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B«n Hunden wurde die KuochenbtUcbigkeit von Otto^ 
beobachtet 

§. 120. 

. . THb Schwinden- der Knochen (Talms «« Jhropkkk 
»«rnmii)- besteht in einer Abnahme an. Masse, Um&ng- 
nöai Gewicht, und findet entweder an dem ganzen Kao* 
efaen, oder nur an einer Stelle desselben Statt Die- 
üäcliate» Ursache- ist die gestörte Ernährung, wob« die* 
ASifisangung grösser, als der Ansatz der Knoobenmaterie' 
ist. Am häufigsten zeigt sich dies an solchen Knochen, 
auf weldhe anhaltender Druck von harten, oder weichen 
Dingen einwirkt ; so bildlet sith der Gelenkkopf eines 
TevMakten Knochens, nach und nach eine Grube in* dem 
KnoeboBy auf welchen er drückt Die Nasenbeine der 
Pferde £ndet man daher oft an den Stelle geschwunden^. 
auf welcha ein schwerer Nasenriemeu beständig drückt;: 
a» Oberkieferbeine und Gaumenbeine' schwinden, wenn 
die iuiivegelmässig abgeriebeneiv- Backenzahne des. Unter« 
laefeia «ie- berühren. Dieselben. Knodien. imd- zugleick 
die Jedibeine schMFinden aber auch, wenn in der Kiefier^; 
bfllile ein Polyp enthalten« ist, und* die Stirnbeine bei 
Sdbafen sehr oft von dem Dmck der Blase dea Caenu^^ 
TU9 eerebralis. Barth elemy**) fand bei- einem altea 
Fferde, wetehea etwas hinkte und an dessen Hüfte- eine 
grosse, ha#te, unempfindliche Geschwulst bemeikt. wurde, 
Äen ehern Rand dev Gelenkpfanne geschwunden und so 
ausgehöhlt, dass der unvollkommen A^vrenkto und etwas 
geschwundene Kopf des Baekenbeines zum ThciV in die 
neue Höhle aufgenommen- wurde. Eiiie neue 6elenk- 
pfanne über der alten wurde auch bei einem ^Iten Maul- 
thiere gefunden , und war durch den aiisgetretc^nen 
Kopf des Baekenbeines verursafcht ***).' •*■• • 



*) A. a« O. Anmerlt. 10< 

••) Proc-verb. d'Alfort. 1815. p. 19. 

"**) Proc.-vcrb. de Lyon. 1810. p. 5. 
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An dem untern Ende des Armbeines, in -der 
tem Grube, in \velcher der Kronenfortsatz des Ellenbo- 
genbeines liegt y findet man bei Hunden oft ein Loch, 
welches durch Schwinden der Knochensubstanz in Folge 
des Druckes vom Kronenfortsatze entsteht Die Hufbeine 
der Pferde sind bei dem Vollhuf und nach Fussentzän- 
dnngen (Rehe), die in Ausschwitzung übergegangen sind, 
mehr, oder weniger geschwunden, und an dem unten 
Rande dieser Knochen kommt bisweilen ein Ausschnitt 
▼or, der durch den Druck eines innnem Hnm nifmmrhifi 
an der Z^enwaod entsteht; s. oben §• 85. 

§• 121. 

Das Mark der Röhrenknochen ist in mandien cadice- 
tischen Krankheiten ganz verschwunden, und an seiner 
Stelle sondert das Fettgewebe eine difame, wäasrige 
Flüssigkeit ab, die nicht selten blutig ist Mahneimt 
den Zustand Markflüssigkeit, aber da das in den 
Knodien vorhandene kein Mark (Fett) ist, so sollte man 
ihn lieber Markschwinden nennen. Dieselbe Eiadies* 
Hung findet man an dem Fettgewebe im Wirbelkande^ 
welches bei langwierigen Cachexien und bei dem Faliil- 
fieber mit .jener blutigen, w&ssrigen Flüssigkeit, statt niit 
Fett erfüllt ist 

Ziller*) sah diese sogen. Markflüssigkeit in den 

RShmiknochen der Hinterschenkel solcher Kühe, dift 

kurz vor, oder nach dem Kalben an der Lähmung des 

Hintertheiles litten und daran starben. — 

Fremde Körper, z. B. bleierne Kugeln, bleiben oft 

Jahre lang im Knochen eingeschlossen, nachdem die aus* 

sere O^hung geschlossen ist, ohne dass sie nachtheilig 

wirken. Interressant ist eine Beobachtung, wo nämlich 

durch den cariösen letzten Backenzahn im Oberkiefer 

eines Pferdes das Futter in die Kieferhöhle gelangte, 



*) Id Andre*ii und Elsn^r's »kon. Neuigkeiten. 1630. ^o. 5. S. 39. 
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endlich Carie« der Stirnbeine verursacbte« und durch die 
entstandene Oefihung wieder herauskam '). 



DC. Von den KBÖrp-eln. 

§. 132. 

Da die Knorpel nicht so Heftigen äussern Einwir^ 
;eif M8ge<letKt sind, wie die Knochen, und da sie 
M^gicfbiger sind, so ist atich die regelwidrige Lage der- 
a^lbeD sehr selten, und ich kenne nur einige EäUe, on- 
ter Mdem den Ton Bouley ') beobaehteten, wO' det 
Hakit Giesskaimeiiknorpel eines Pferdes niedriger lag, als 
S^ M^hte, nnd zugleich so an diesen angedr&ckt war, 
ditoa die Stimmritiie sehr verengt ^simde; das Pferd ath* 
«Me aebr beschwerlich, und konnte keine JTKenste lei- 
sMtt. Auch die Abweichungen von der gewöhnliche^ 
JTeMi sind nicht hinfig, va^i bis jetzt liur an den Ringen 
4m Lnfb&hre und an den Knorj^eln des Schulterblattes 
gcaehen worden; jene erscheinen nämlich bei Pferdett 
#ie xoaamnfliengedrüekt » und zwar von den Seiten, oder 
viM vom, so dass in einem Falle der Durchmesser 
d€r Luftröhre, von vom und unten nach hinten und 
oben, nur 5 Unien betmg'). Durch diese Raumver- 
mSndeihing entsteht beschwerliches Athmen, und man 
hat bei der Untersuchung auf Dämpfigkeit diesen Um- 
stand ^ohl zu beachten. Die Schiilterblattknorpel fin- 
det nian bei Pferden nicht selten nach aussen, oder in* 
nert umgebogen, ohne dass jedoch ein merklicher Nach- 
Hieit daraus entsteht. 



1^ Proceil - verb'. de Lyon. idOd. p. iö. 

^3 Conf. Annalet de Ta^iciilture fran^aise. IT. Serie. T. IS. 

p. 23. 
3) rroeis- verbal elc. a l'ecole v^ter. cle Lj'^on, i815. p. 18. cf. 

Aoiuilet de Tagric. fr. T. 6i. p. -21. 
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$. 123. 

Der Zusammenbang der Knorpel \^ird durch Ver- || 
wundung, Zerbrechen, oder Zcrreissen, und durch Ge- 
schwüre aufgehoben. Wunden der Knorpel mit Sub- 
stan:&verlust, wie man sie bei dem Luftröbrenschnilt ab- 
sichtlich macbt, werden nur durch neu erzeugtes ZeUge- 
webe geschlossen, indem sich keine neue Knorpelmasie 
erzeugt. Sind aber die Wundränder nicht; von einander 
entfernt, so vereinigen sie sich vollständig, durch seilt 
festes Zellgewebe. Brüche solcher Knorpel, die 8diOB 
vor dem Bruche mehr, oder weniger verknöchert nud^ 
werden durch eine, dem Knochenkallus ähnUche Materie 
geheilt, was man sehr oft an den Rippenknorpela» bis- 
weilen audb an der Luftröhre sieht, an welcher sie durck 
Zusammendrücken mit der Hand brechen. Die Zerreissung 
der Faserknorpel, welche die Wirbelkörper verbinden, hat 
man bei Pferden nicht selten gefunden. Der Ausgang virarwe^ 
gen Quetschung des Rückenmarkes immer tödtlich, I^ in 
den Geschwüren bei der Rotzkrankheit des Pferdegeschlechtt 
abgesonderte Jauche zerstört nicht selten einen Theil des 
knorpeligen Scheidewand der Nase, und eben so oft findet maia 
die Huf beinknorpel der Pferde bei nicht zertheilter Entzfia» 
düng und darauf folgender Jauchebildung innerhalb des Hu- 
fes mehr, oder weniger zerstört An verschiedenen Clelai- 
ken.der Gliedmaassen alter Pferde, am häufigsten jedodb 
am Schenkeln und Rollbeine, am Schien- und Fessd- 
bcine, findet man den Gelenkknorpel stellenweise ge- 
schwunden, so dass es scheint, als ob ein scharfer Kö^ 
per darauf hin und her bewegt worden wäre. Aber das 
Gelenk ist übrigens gesund, und die Thiere ausseni 
nicht die mindesten Schmerzen etwa durch Hinken, oder 
Rucken. Ich weiss keinen Grund für diese Erscheinung 
anzugeben, obgleich ich sie oft beobachtet habe^ 

§. 124. 
D!c an den Knorpeln möglicherweise vorkonmieude 
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■ ■ * 

Entzündung ist noch zu wenfg bekannt, um dariiber et>' 
was sagen zu können; indessen steht fest, dass sie nach' 
Entblössung' von ihrer Haut die Einwirkung - der Luft 
eben so wenig ohne Nachtheil vertragen, wie die Kno« 
chen, denn sie sterben dann Wenfalls an der Obelr« 
flache 'ab. 

Einige Knorpel, welche öfteren Reizungen, durch' 
absiehtlichen, oder zujflilligeh Druck, ausgesetzt sind^' Göi^ 
det man mehr, oder weniger vollständig verknöchert;' 
namentlich den Schildknorpel des Kehlkopfes bei Pfer« 
den, die Rippenknorpel und Hiifbeinknorpel, und diese 
icribrechen daher leicht, weAn eike hinreichende «'^ i^se* 
MC Gewalt auf sie einwirkt »' ' ^* 



I-' 



X. You den Mufkela. 

§. 125. 

In der Zahl variiren die Muskeln bei dcQ Haus« 
thieren selten, nur einige Fälle der Art ^ind mir be? 
kannt. Zweimal wurde bei Pferden ein runder Muskel, 
ungefähr 6 Zoll lang, gefunden, der vom Zwerchfelle, 
zum Herzbeutel ging *), dessen Bedeutung aber nicht' zu 
bestimmen war. Bei einer Stute" fand ich einen kurzen 
Muskel, der die untere Wapd der Harnblase mit dem 
vorderen Rande der Schaambeine verband; der Nutzen 
ist auch nicht einzusehen. 

Abweichungen in der Lage der Muskeln und ihrer 
Sehnen sind auch ziemlich selten, obgleich man glaubt, 
dass die Sehne des langen Yorarmbeugers (Jf. biceps) 
aus ihrer Verbindung mit dem oberen Ende des Armbei- 
lies ausweicht, und dadurch die sog. Bugläbmung hervor- 
bringt. Wenn nun auch an dem Vorkommen dieser 
Ausweichung nicht zu zweifeln ist, so sind gewi^ bei 



1) Wurden hier fftfanden, und sind im Museum der Thierarzoei- 
sehnle aufbewahrt. 
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diesem Hinken andere Veranlassui^en häufiger, ab die 
genannte. Ich habe weder diese, noch eitfe andere Orts- 
Veränderung bei den Muskeln und ihren Sdinen bis jM 
gesehen. Eine Verschiebung der Auswärtozieher du 
Schenkelbeines bei dem Rindvieh, wodurch Hinken mi 
unregelroässige Bewegung der Gliedmaassen venusadi 
wird, beobachtete Ca st ex % und er stellte die fegd- 
mässige Bewegung dadurch her, dass er diese Mq^Ud 
quer einschnitt, 

§.126. 

Das Seh winden der Muskeln (Attophia mumekJBnm) 
erfolgt bei ganzlicher und anhaltender Lahnuuig dMat 
ben, oder auch, wenn Geschwülste beständig nnf sie 
drücken; im ersten FaHe nehmen alle Muskeln, die dei 
Nerveneinflusses entbehren, an Umfang ab; im letrten 
findet nur ein öilüichlgs Söhwinden Statt 

Die Zerreissung einzelner Muskeln geschieht biswei- 
len bei heftiger Anstrengung, und die Thiere hiakea als- 
dann, fiäufiger zerreissen aber einzelne Sehnen, wem 
ihr Gewebe zu mürbe ist, namentlich fand man dit 
Achillessehne, und llodet Sohn *) fand die Sehne dd 
Kronenbeinbeugers (in. flexor digÜi suMimU a. per/löüNk' 
iu9) an beiden Vorderfü&sen eines Pferdes gerissen. Üie 
Zerreissung geschieht oft durch die eigene Last des K5^ 
ners,. ohne dass grosse Anstrengungen voraus gingen. 
Die gerissenen Muskelfasern, wie überhaupt Jede Tren- 
nung ihres Zusammenhanges, werden leicht wieder ver- 
einigt, entweder durch eine exsudative Entzündung, oder 
durch Eiterung. Hingegen geschieht die Vereinigung 
ganz zerrissener, oder durchschnittener Sehnen, besonders 
der AcOiillessehnen, seltener, weil die beiden Enden durch 
die M iiskelwirkung von einander entfernt und auch durch 



O Ujpcueil de medecine Yetorin. 1824. Ortobre. |». 364. 
3) J oumal de medecine v^terinäire et compare«. ea Recueil Mc. 
m2e>. p. 96. — 1837. p. 195. 
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Verband gehdrig ttisammengehaltien werden, inddin 
der Wille des Thieres hier Blcfat mitwirkt, wie dies bei 
ihnlichen Vorfiillen bißi Mensehen gesehiehti Iildessen 
sind doch mehrere Fälle bekannt , wo die vollstXndi|^ 
Wiedervereinigang erfolgte. Colin ^) behandelte mm 
Pferd, bei dem die Wiedervereinigang der dnrchsdnntf 
tenen Achillessehne in drei Monaten vollständig geschaht 
Bei vier Händen wurden diese Sehnen absichtlich dottfe 
geschnitten, mid zwar an dnem Fusse zwrimal, nachdem 
sie das erstemal vereinigt war, nnd sie heilten ohni 
menschliche Hülfe. Anch die durchschnittene Sehne ddl 
vor d e m Streckers am Hinterfosse eines Pferdes wurde 
nach John Lee's Angabe geheilt ')• 

Clichy ^) erzählt noch einen Fall, wo die beidett 
Beogescbnen des rechten Hinterfusses eines Pferdes^- durck 
schnitten waren, und in zwei Monaten vollsttodl^ wie^ 
der vereinigt wurden. — 

Ob die regelwidrigen Oefinungen, die man nicht 
selten bei Pferden und Rindern in dem sehnigen Theile 
des Zwerchfelles findet, angeboren, oderSpäter>ntstanden 
tind, ist noch zweifelhaft es scheint dass beides vorkomni^ 
«nd dass die Zerreissung nach der Geburt nicht immer 
tSdilich ist Durch dergleichen Oeffiiungen dringen Baudb* 
dageweide in die nms&^le, beengen £e Lungen, und 
werden oft eingeklemmt (s. unt von den Eingeweideti)» 

§.127. 

In Folge einer chronischen exsudativen Entzündong 
▼erwachsen die Bändel eines Muskels, oder mehrere 
Ünskeln untereinander, wobei sie die rothe Farbe ver. 



1} Note mir les SoIadoAfi de continaite complile du teudnn da 

muaele bifemoro^ealciniieii, im Joornai de niediec. yMt. et 

coinpare«. 18*24. p. 403. 
3} Re-Ünion of tli« extensor tehdon of tlie hind-foot after diviaion, 

im tha Veteriaarian. Oetober 1630. p. 556. 
3) SolatipD de continnite compl^te des tendona flecbisaeurs du pi^d; 

Im Journal de luedec. vet^r. et coinnaree, ou Recueil etc. 18^. 

p. 366. 
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lieren^ auch können sie sich nicht mehr zusammeBzieben. 
Das Zellgewehe, welches die einzelnen Miiskelbfindel 
verbindet» oder den ganzen Muskel umhüllt, wird in di^ 
sem Falle fester, als die Muskelfasern selbst, daher. er- 
scheint em Querducchschnitt eines solchen Muskels i^ 
punctirt und marmorii^. Bei vielen Knochenkrankheka 
und auch bei dem Vorhandenseyn von Geschwülsten, 
z. B. der Genicke und Brustbeule, kommt diese YewvnA 
sung vor. In dem. gemeinschaftlichen Moskel des Kopien 
Halses und Armes (m. deltoides) des Pferdes komnit ii 
der Nähe der Schulter nicht selten eine schnell entstim 
dene harte, unschmerzhafte und umgranzte Geschwulst w, 
über deren Charactcr man noch nicht im Klaren ist El 
scheint mir, dass sie eine Balggeschwulst niit diekem 
Balge ist Durch Exstirpation, oder durch Brennen ttik 
dem glühenden Eisen ist sie allein zu vertilgen, da alk 
Einreibungen nichts fruchten^ . . 

«.12». 

Die Consistenz und Farbe der Muskeln ist bei t^ 
chectischen, fauligen und nen^ösen Krankheiten auSallcod 
verändert; in der Bleiehsucht der Schafe, in dem letztes 
Stadium der Franzosenkrankheit und der chronisdiei 
Lungenseuche des Bindviehes sind die Muskeln sehr bhsi* 
roth, welk und mürbe; bei dem Faulfieber und dem MU^ 
brande findet man sie weich und sehr blutreich, daher 
mehr, oder weniger dunkelrotb, und in dem Starrkrämpfe 
nehmen sie, besonders die dicken Muskeln an den Glied- 
maassen und am Rumpfe, eine ziegelrothe Farbe an, wi 
sind wie halb gekocht, auch bleiben sie am Cadaver bö- 
ge warm. 

Die Verknöcherung der Sehnen und Sehuenscheidn 
(Sehnenklapp genannt) kommt an den Gliedraaassei 
und an der Sehne der Zwerchfellpfeiler bisweilen vor. 
Ich sah bei einem Pfeixle an beiden Vorderfussen die 
Sehnenscheide über dem Fcssclgelenkc vollkommen ver- 
knöchert, .so dass sie einen Ring um die Beugosehneo 



i 
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bildete, ü^ M^r jedoch an der itoeten^ fläehe nock 
•chläpfrig und störte deshalb die Bewegung weniger. 

Einigemal fand ich bei Kühen in dem langen Aus* 
wirtndeher des Scbenckelbeines (biceps /kmcrU) Ab^ 
sceese, welche Hinken verursacht hatten. -^ Bei einem 
ui^filhr 14 — 15 Jahr alten Pferde fand man die Beuge« 
sdmen und Bänder vom Vorderknie bis zu ihrer Endi^ 
^img <in beiden Füssen durch kalten Brand zerstöfl 
Sie waren durch die Last des Körpers so sehr ausge. 
dehnt, dass das Thier mit der ganzen Zdhe (bis cum 
Fesaelgelenke) die Etde berührte*). 

^ 129. 

Um die organische Ursache cler l)äm{»figkeit det 
Pferde zu erforschen wurde mehreren , an dieser Krank- 
heit leidenden Pferden die Brusthöhle zwischen der ach* 
ten und neunten Rippe geöfinet, und man bemerkte, däss 
bei deni Einathmen das Zwerchfell nach vom, bei dem 
Ausathmen nach hinten bewegt wurde, mithin grade ent- 
gegengesetzt, wie es im gesunden Zustande geschieht**)^ 



1-1^. 



Viertes Kapitel 

Von den Verdanangs-Organeo» 
I. Von den Organen in der Manlhöhle. 

§. 130. 

Bei Pferden findet man die Maulwinkel durch den 
Gebrauch schlechter Gebisse, und durch rohe Gewalt 
nicht selten verletzt, oder gar tief eingerissen, was jedoch 



*) Proc^s-yerbal etc. k l'ecole v^i^r. de Lyon. 1815. ef. Annales de 
Paciic. frans* T. 64. p. 31. 
*•) Bbcnd. 18ia ef. Asauüf de Pagric. fr. T. 44. p. 39. • 
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dnrch ein zweckmässiges cbinngiscbes VerUms 
wieder henustellen ist Eben so vernarben üt Va 
sosgen der Schleimhaut an den Backen, venmMikt di 
scharfe Spitzen an den äussern Rändern der Backend 
die man bei Pferden nicht selten beobachtet, leicht, 
ohne Anwendung von Heilmitteln « wenn nur diese I 
zen entfernt werden. Die innere Fläche der Lippen 
Backen ist manchmal bei Hunden dicht mit Wi 
besetzt 9 die aber ohne Nachtheil mit dem Hessa 
femt werden können. 

Eine einseitige Lahmung der Oberlippe bei PC 
kommt bisweilen vor, wenn bei der Application 
Haarseiles am äussern Kaumuskel der Antlitznen 
letzt wurde. 

§• 13L 



Die Zunge ragt bei schlaffen, abgetriebenen PI 
oft mehr, oder weniger aus dem Maule hervor, « 
der Grund in zu geringer Wirkung der zuruckziAi 
Muskeln zu suchen ist Sie erreicht bei der E n t z fln« 
(GI099UU) einen solchen Umfang, dass sie die Mad 
ganz ausfällt, und dass die Thiere, welche dord 
Maul athmen, in Gefahr kommen zu ersticken 9 
nicht durch tiefe Einschnitte (der Länge nach) ein 
eher Aderlass gemacht wird. Geht aber die Entsfii 
in Ausschwitzung über, so ist die Vei^rösserong 
bend, und das Athmen und Schlingen mehr, oder 
ger beschwerlich. 

Bei Pferden hat die Zunge oft sehr tief gel 
Queerrisse, die durch rohen Gebrauch des Gebissefi 
stehen, aber leicht vernarben, doch so, dass immer 
Vertiefting zurückbleibt; sie hindern die Beweglic 
der Zunge beim Kauen, weil der vordere Theil 
Zunge, der mit dem hintern Theile oft nur 
durch eine fingersdicke Muskellage vebunden ist, 
ein fremder Körper anhängt Auch sind die Falle 
selten, wo der vordere Theil der Zunge von einen 
dem Pferde abgebissen, oder durch rohe Msoschfliüi 
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^rissen worden ist Mir ist ein Fall bekannt, wo 
t dem vordem Theile der Znnge ein mehrere Zoll lan* 
II Stick dea rechten Unterxmigennerren aus dem hin- 
H Thcüe Ati Zunge herransgtrissen war, ohne daia 
fla Folgen bemeriU wurden. 



«• 132. 

r 

&1 dem Zungen*Anthrax des Rindviehes QBloMon^ 
tut)^ tuich Zungenkrebs, bösartige Maulaench^, 
legender Krebs genannt, entstehen auf der Schleim- 
i|t der Zunge die bösartigen Schwämmchen 
ffyhae . wndignae) , welches Blasen sind, die von der 
ißse einer Erbse, bis zu der einer Wallnuss angetrof* 

werden, eine mehr, oder weniger dunkelfarbige FIüs- 
ceit enthalten und sich in fressende Geschwüre um» 
ideln, in welchen, da sie tief gehen, allerlei Futter- 
EESe und auch abgeleckte Haare gefunden werden, von 
Idhen Scheuchzer*) glaubt, dass sie dort entstan* 
1 «eyen. In der Maulseuche (Maulweh, Maul« 
twinunchen u. s. w.) findet man auch Schwämmchen, 

aber eine hellgelbe Flüssigkeit enthalten, höchstens 

Grosse einer Bohne erreichen, Und keine frefisende 
tfchw&re bilden; auch sind sie nicht allein an der 
rige, sondern an der iptieren Fläche der Lippen^ an 
A JBacki^n und am Gaumen. 

In def Zunge eines Pferdes fand ich ^inmül eine 
jhnadel, sie lag ^'wischen den beiden Kinnzungenmus- 
In, von etwas Zellgewebe umhüllt; man konnte jedoch 
:ht sehen wo sie eingedrungen war. Greve (Erfah* 
Dgen 1^. 8. w. B. II. S, 6.) fand eine Stecknadel ist der 
luge. 



) Voto flSegeiidfn Zanfsenkreb». Zfirich. 173^1^. 4 
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§. 133. 

Rodet*) fand bei den Pferden in Spinieii 9ki 
filategel im Maule, die sich in die W8nde en^diMI 
hatten 9 und fortwährend Blut von sich gaben, wddi 
bei den aufgezäumten Pferden beständig aus dem Ibk 
floss. Die Pferde verlohreu dabei sehr die Fresdiui, d 
konnten nur beschwerlich kauen. 

Viel schlimmer war es, wenn die Blutegel im k 
chen, im Kehlkopfe und in der Luftröhre sassen, me 
Porihommc**) ebenfalls in Spanien beobachtete. 
Thiere wurden durch den beständigen Bltitverliut lo ill 
gemattet, dass mehrere daran starben. Bei einem Ur 
et 11 Stück im hintern Theile der Maulhohle, 9W 
der Rachenhohle, und 22 Stuck im Kehlkopfe ttii^' 
der Luftrohre. Merkwürdig ist, dass die Tbteie 
Athmungsbeschwerdeh zeigten^ 



<»-•. 
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§. 134. 

Die Entzündung der Speichel driiseb konunt v> 
oft vor, ausser wenn sie durch Kneifen heftig pfi^ 
werden, wie dies früher an den Ohr-SpeicheldrüMV*' 
Pferde durch das sogen, f'eifelbrechen geschah.-'* 
ihren Ausführungsgängen erzeugen sich bisweilen Stfli' 
aus dem Speichel, wenn er wegen Verengerung dcrBi 
le nicht gehörig abfliessen kann, oder wenn ein fremn 
Kotper z. B. ein Haferkorn, ein Stückchen Stroh Q. dp 
in ihn eingedrungen ist, in welchem Falle der btsi 
Körper den Kern des Steines bildet. Bis jetzt fand 0^ 
die Speichelsteinc am häufigsten in dem Ausfiiluoif 

• — ' ff^ 

Im Reicneil de m^dec. yMu 1827. Mai p. 303» 
**> Ebend. p. Ua 
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^ der Ohr -Speicheldrüse, seltener in denen der Un. 
iefer- und Unterzungendrüse. 

In dem zuerst genannten Gange kommen die Steine 
Pferden, Eseln, Maulthieren und Rindern ') vor, und 
Lehen eine ansehnliche Grösse. Gravost ') befreite 
Pferd von einem Steine, der die Grösse einer Faust, 

ein Gewicht von 19 Unzen 7 Drachmen hatte. 

Id dem Ausführungsgange der linken Unlerkiefer- 
e, und in einigen Gängen der Unterzungendrüse der* 
en Seite eines Pferdes fand ich einmal kleine Steine. 
Die Gänge können eine enorme Ausdehnung ertra«* 
» ehe sie reissen, wie der von Gravost beobachtete 
L lehrt; jedoch kommen auch Fälle vor, wo der Aus> 
rongsgang bei einem Steine, von der Grösse einer 
tlniiss, platzt, und dann eine sogen* Speicheliistel 
erlässt '). 

§. 135* 

Die Geschwülste, welehe man bisweilen in derOhr- 
icheldrüse bei Pferden und Eseln beobachtet hat, sind 
vcder wahre Knotengeschwülste, oder mir Vcthärtun- 

die in Folge von Entzündung entstehen. Leblanc*) 
srnte einen Scirrhus aus der Ohtspcicheldfüse ei- 
Eselin durch die Operation, hingegen mag die von 
öy *) beobachtete Geschwulst > die er auch für Scir 



Mebrere Beobachtahgett franzäsIscKer Thierärzte sind in deA Pro* 
e^»-yerbal etc. k Tecole yeter. de Lyon. 1810. 1814. 1815. «ent- 
halten. ^ 

Ehis Museam der hiesigen Thierarzneischule erhielt Ton ehe- 
^mallgen Zöglingen, namentlich von dem Thierarzte Schnh- 
mann nnd Kt. Tbierarzte Wagen feld mehrere Speichelsteine 
von Pferden, von welchen der schwerste 15 Loth wiegt, 4 Zoll 
lang n. 2 Zoll dick ist 

In V. Froriep^s Notizen ans dem Gebiete der Natur- und Heil- 
kunde. B. Xin. 1826. S. 43. 

Eine solche Beobachtung theilte mir der Kreis - Thierarzt Wa- 
gefeld in Danzig mit. 

Im Kecueil de m^decine veterinaire« 1824» Avril p* 141« 
Ebend. 1825. Joillet. p. 310. 

5ler TheU. [ 9 ] 



. >{iiüclieldrfi9ai 

.c \erhärtung gewesen seyn^i 
j des flüchtigen Liniment d 
i .^...lage verschwand, 

filn'r ..^ nicht selten bei Pferden Alsce«. 

ha* ^- acr ünterkieferdrüsc, diesdiai 

he ;^!.iulile, oder im Kehlgange ulhetaLh 

f cu waren sie durch die In den G^ 

..;\iiiuen von Bromus Bterüia^ aiKhn 

.:.^ü \erursacht. Die Thiere litten bisa 

. . , ins zur Oeffnüng des Abscesses sehr, k 

. jto war entzündet, die Zunge hemnt 

. loiilo (länge krank waren, oder nacht 

^^.:i- lilngedrängt, wenn nur einer afficlitmi^ 

§. 136. 

\^ Npcichel wird in manchen Krankheilen, ksN- 

^l»hiiscn, in so grosser Menge abgesondert, J« 

K uii^li^ aus dem Maule ausfliesst Auch nachto 

. «.«V luaucher Pflanzen und nach anhaltender \^ 

.., ui\^ der Quecksilberpräparate entsteht der Sp«i 

i, iluss (PtyaÜHmus) y leichter bei den Pferden J 

lua.li'*», .scliwerer bei dem Rinde. 

Kui Pi'erd, welches sehr hungrig war, und oDfl 

,.oc*\4-n 'nu»il von dem für Kühe bestimmten Grün&lte 

oJihi'.»i virl Ackersenf (Si/iapw ar^rensis) enthielt,'* 

Aui hallt', bekam einen so slarken Speichelfluss, i* 

,. IM 12 Stunden fünf Eimer voll (Stalleimer?) SpekW 

^*4hihi' '). 
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1 ) Alif'^H «aliTaires dans le chcyal. Rccueil 1830. Join. p. ^^ 



klllV. 



J) IVoi'i'Ä-vrrbal clc. a IV'Cole vc'tt'r. de Lyon 1820. cf. Aun.^ 
l'M^rir. fr. II. Serie. T. 13, p. 235. 
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in. Von dem Schlundkopfe und Schlünde. 

i 137. 

Die Lage des Schlundes ist bisweilen regelwidrig; 
bei einem alten Pferde wutde der Halstheil g^nz an der 
rechten Seite der Luftrohre gefunden *). Ich fand ihn 
einigemal bei Pferden in einer Riiine der Luftröhre liegend^ 
indem die Enden der Knorpelringe zu weit von einan- 
der abstanden« Nachtheilige Folgen würden nicht be* 
merkte 

i 138. 

Öie partielle Erweiterung des Schlundes {Du 
latatio oesophagi) kommt in verschiedenen Gegenden 
vor, und betrifflt entweder die Muskel- uiid Schleim- 
haut, oder die letzte allein. Das Uebel ist in deii ttieisteil 
Fällenlinheilbar und wird gcwbhttlicli todlich j theik durch 
die gestörte Ernährung^ theils dadurch^ dass der Sack 
zerreisst und die Nahfuiigstnitlel in das Zellgewebe am 
Schlünde, oder iii die Brüsthohle entleert werden. ^-— Bei 
einem Pfetde, welche^ oft zäheü Schleim und Futter 
durch die Nase auswarf, und Welches bei der Zunahme 
der Zufalle in 36 Stunden starbt wutde der Halstheil 
des Schlundes auf einer Strecke von 8 Zoll ausgedehnt 
und am untern Ende des Sackes durch ein Geschwür 
verstört gefunden; auch der Magen diesesi Thieres war 
gerissen ^). 

Bei einem andern Pferde \vurde der Schlund etwa 
twei Hände breit unter dem Kehlköpfe ausgedehnt und 
durch ein Geschwür zerstört gefunden. Die Heilung 
erfolgte ') in diesem Falle^ — Bei einem 12 jährigen 



1^ Compte rendu des traVaüx de Fecole imneriaie v^t^rinaire de 
Lyon en ISIO — 1811. ^ in An&ales de lagricultare franraise« 
T. 48* p. 59. 

2) B a r t h e 1 e m y^ In AnnäUi de l'flgrieulture fran^aise« IL Serie. T. 23. 
p. 21. Extrait da Proc^s« verbal de la Seancc Publique tcnna k 
TEcole veter. d'Alfört. 1822* 

3) Busch u. Daum Arcliiv< B< tV« S. 148« 

9* 
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Pferde fand man ihn am Hal^e bis zur Grosse ^ 
Mensch enkopfes ausgedehnt *)• Diese Ausdehnung \af 
schon 7 — 8 Jahr bestanden, reichte von der Mit^Hej 
Halses bis an die Brust, und wurde erst sichtbar, m 
das Thier frass, jndem sich der Sack mit Futle- :v a 
Getränk rüllte. Der so aufgetriebene Schlund A :xiiy| 
die Luftröhre ganz nach -der rechten Seite und d^v^^ 
so auf sie, dass das Athmen beschwerlich wurd4?* k 
diesem Zustande senkte das Pferd den Kopf, stii^lj 
den Hals, hustete mehrere mal und strengte sich säxr^h 
um die Nahrungsmittel aus dem Sacke des ßchlandtfflb 
den Magen zu bringen, was auch nach langer Ansbtt'i^ 
gung gelang. Wie knge das Thier noch gelebt H 
konnte man nicht erfahren. •>— Der Brusttheil desSckta* 
des einer Kuh hatte den Umfang einer -Schöppenfliitk; 
das Thier brach immer einen Theil des genofloa 
Futters aus, magerte dabei ^b uud starb endlich '). 

§. 139. 

Die Ausdehnung der Schleimhaut des Schhmfa 
aHein erfolgt nur dann, wenn die Muskelhaut gespaltci 
ist. Ich bin in Zweifel, ob ich dergleichen TrenaiHigei^ 
die gewöhnlich mehrere Zoll lang sind, för -angelMM 
oder spater entstanden halten soH, denn die Rander ad 
überall eben, abgerundet, und erscheinen nicht wie Ta 
narbungen. Zweimal fand ich dies bei Pferden, ei^d 
am Hals- das anderemal am Brusttheile. Die Emab» 
rung am Halse war nicht beträchtlich, imd am lebaifa 
Thiere zeigte sich nichts Abnormes. In dem zweta 
Falle aber "war der Sack gerissen , und das Futter vd 
die Arzneimittel (das Pferd wurde wegen einer andai 
Krankheit behandelt) waren in die Brusthöhle getreiea. 



1) ProrJ^A- verbal, etc. Ae l'ecole vetef. de Ljoii. 18lS. p. 4. et Ai 

nuhu (h Tasric. franp. T. 64. p. 20. 
U) Vom Kroisthierarzt« Kreeelon beot>acbtet; im yeterillair-B^ 

richte dpH Itheinischen Medicinal-Collegiams Ton 1^ mitgetbeiit. 
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D« CO sie ') sah bei einem Pferde am untern Ende 
des Halses einen von der Schleimhaut des Schlundes 
gebildeten Sack, der 20 Cenlitnetres lang war und 25 
Ctm« Umfang hatte, die IVIuskelfaaut , >Yar ebenfalls . ge^al* 
ten (er sagt: gerissen, aber die Ränder hatten auch eine 
ebene Oberfläche): Das Pferd machte, nach anhaltender 
Arbeit, mehrere Bewegungen- zum Erbrechen > und« ent* 
leerte etwas grüne Flüssigkeit und- Futter durch die Nase^ 
jedoch wurden die Zufalle durch den Gebrauch schlei- 
miger Mittel gehoben. Aber naoh'14 Tagen kehrte das 
Erbrechen, unmittelbar nach dem Trinken, heftiger wie» 
der. Wenn die vor der Brust sichtbare Geschwulst zu», 
sämmengedrückt wurde, so- stieg das^ im. Schlünde Ent« 
haftene herauf, und das scheinbare Erbrechen war been* 
digt: Es wurden wieder schleimige Tränke angewendete 
allein sie blieben in dem Sacke der Schleimhaut, und 
kamen durch die Nase zurück, was auch mit den Nah- 
rungsmitteln geschah. Dabei war das Thier sehr traurig, 
hielt den Kopf gesenkt, der Puls war nieht fühlbar^ und 
aei- Abende des* zweiten Tages starb es« 

§. 140. 

Eine interessante hierher gehörige Beobachtung hat 
Rohlwes an eihem \\ Jahr allen Fohlen gemacht, und 
sie in seinem Magazin für die Thierarzneikunde ') mitge- 
tbeiltw Das Fohlen bekam plötzlich einen schaumigen 
Ausflhiss aus Mau^ und Nase, der se^s Stunden anhielt; 
dabei war es sehr traurig, hielt den Kopf an die Erde, 
scbloss die Augenlieder, nahm kein Futter zu sich, hatte 
kalte Obren und gesträubte Haare. Nach der Anwen- 
dung Yon Arzneimitteln hörte der Ausfluss auf, er stellte 
sich aber nach einigen Tagen wieder ein, und so wech- 
selte dies, bis nach zwei Moneten an der Knken Seite 
des Halses, nahe an der Brust, eine Geschwulst bemerk- 
bar wurde, die beim Anfühlen etwas hart war, die Grösse 

1) Im Recueil de medecine v6temaire. V. Ann. 1S28. Juill. p. 363. 

2) Bd. I. S. 204. 
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eines Hühnereies hatte und sich veischieben liesB 9 ^1 ^^^ 
in 4 Tagen die Grösse einer gel>allten Faost ^^V'^ 
Drückte man auf diese Geschwulst, so TerscfawaDliliy^e^^ 
unter den Fingerp, kam aber nach ungefahir 10 BGinAB 
wieder hervor. In diesem Zustande blieb das FoUtt 
den ganzen Sommer, schien bei dem Genüsse da (fr 
sehen Pflanzen munterer zu werden, wurde aber ynih 
sichtlich krank als es trocknes Futter fressen pnMki 
wobei sich auch die Geschwulst yergrösserte. Drei 1^1^ 
vor dem Tode, nachdem der Zustand beinahe 11 Ib.l^ 
nate gedauert hatte, bekam d^ Tliier ein Entzüudmi^ l*^ 
fieber, welches den angewandten Heilmitteln nicht ivi^l 
sondern tödtelc. Bei der Section fand sich auf der Stdk 
der Geschwulst ein Beutel ani Schlünde (also wahrsckb» 
lieh die hervorgetretene und ausgedehnte SchleimliMit?), 
welcher verfaultes Futter und eine wässerige Materie tA 
hielt. Der Beutel hatte eine Oefihung, durch wdck 
Flüssigkeit in das Zellgewebe (und vielleicht auch in & 
Brusthiilile?) getreten war, auch waren beide Lungen kittk. 

Bei einem zweiten Fohlen fand er etwas Aehnlidiei; 
nur war die Geschwulst höher oben am Halse. (Rohl* 
WCS sagt ?war nicht, dass er den Schlund ausgeddat 
fand, sondern nur eine OeiTnung in ihm, indessen istef 
doch sehr wahrscheinlich, weil sich der Speichel ansio- 
melte, und dann anhaltend durch Mai^I und Nase mu- 
floss , was bei einem nicht ausgedehnten und bloss tfr- 
rissenen Schlünde nicht geschehen konnte.) Pas FoUn 
starb, nach einer fast ^monatlichen Dauer der Krankheilf 
plölzlicb an Erstickung, weil der zurückfliessende Speicbd 
durch den Kehlkopf in die Luftröhre gekommen ^var. *) 

Noch zwei andere Beobachtungen über Erweiterung 
und ^erreissung am Halstlieile des Schlundes bei Pfer- 
den wurden vop Mercier ') und Hugucs ^) gemaebt 



'j 



1) A. a. O. S, 199. 

2) In Dnpuy'« et Vatel's Journal iiratiiiuc do mcdvcinc velerioairf- 
1826. Fi'rrier. n. 71). 

3) Eilend. DIai. p. 193. 



Von dem 8clüundkopfe und Schlünde. 135 

Das von jenem behandelte Pferd wurde getödtet» hinge- 
gen genas das von Hugues, indem durch einen Ein- 
schnitt das in der Umgebung des Schlundes befindliche 
Futter entfernt worden war. 

^. 141. 

Die Verengerung (Slriettira) des g<inzen Schlun- 
des fand Ziller *) bei eiper Kuh, die wen?g Fresslust 
zeigte, luiiner magerer wurde, und deshalb geschlachtet 
worden war. Alle andern Organe waren von normaler 
Beschaffenheit, nur der Schlund war vom Schlundkopfe 
bis zum Magen nach innen sehr verdickt (ob nur die 
Schleimhaut?) und die Hohle so klein, dass nur der Kiel 
einer Gänsefeder eingebracht werden konnte, üeber die 
Ursachen war nichts zu ermitteln, und Ziller glaubt 
die Verdickung von einer chronischen Entzündung, die 
der \Vahrnehm\ing entgangen war, herleiten zu können. — 
Eine begrenzte Verengerung des Schlundes, nämlich* in 
der Gegend des sechsten Halswirbels, fand Chcetham ') 
bei einer Stute. Hierdurch war die Ausdehnung des 
Schlundes bis zum Schlundkopfe hinauf, durch das ange- 
häufte Futter, verursacht worden; Durdi einen Einschnitt 
in den. Schlund wurde das. Futter entfernt, die Wunde 
heilte, und das Tbicr konnte nun, besser schlucken. — 

Olivier ^) sah bei einem Pferde, welches viele 
schwarze Knoten in der Haut hatte, den Schlund durch 
einen solchen bei dem Eintritt in die Brusthöhle zu- 
sammen gedrückt, und ihn bis oben hinauf mit Nah- 
rungsmitteln angefüllt. Das Pferd hatte oft Futter 
ausgebrochen, d. h. es war das zuletzt verschluckte wie- 
der zurückgekommen, weil es' nicht in den Magen ge- 
langen konnte. 



1) Lieber die Verengerung; des Schlundes bei einer Kuh. In An- 
drejs und EUner's ükouomischeu NeuigkeiUn und Verbandlun- 
cen, 1830, No. 77. S. 616. 

2') A cnse of slricture of the Oesophagus; in the Veterinarian. 1830. 
November, p. 633. 

3) liu Recueil d^ medec. veler. 1829. Fevrirr. |». lOt). 
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^Die Höhle des Schlundes wird auch durch Afterge- 
bilde, die von der Schleimhaut ausgehen , verengert und 
der Durchgang der Nahrungsmittel ist gehindert. — £ine 
Kuh, die übrigens gesund war, brach das genossene Fut- 
ter bald wieder aus, wobei sie die Stellung wie ein Hufid 
beim flrbreclien annahm. Trotze angewandter HeUmittd 
dauerte das Erbrechen fort, weshalb die Kuh getSdtet 
wurde, Es fanden sich am Ende des Schlundes viele 
polypenähnliche Auswüchse, von verschiedener Grösse, 
welche nur einen kleinen Raum i,\im Durchgange der 
Nahrupgsmittel frei liessen *). 

§. 142.. 

Die Entzündung des Schlundkopfes und Schlünde^ 
verbunden mit Entzündung des Kehlkopfes wird Biiime 
oder Halsentzündung (Angina) genannt, und kommt bd 
Pferden häufig vor. ' Das Schlingen ist sehr erschiverl, 
oder ganz unmöglich, daher kommen Nahrungsmittel mid 
Getränk durch die Nase zurück. — 

Eine scirrhöse Geschwulst fand Chouard ') am 
untern Ende des Schlundes bei einem Pferde, welehcf 
zugleich an Magen- und Leber - Entzündung litt; sie 
hatte einen Umfang von 6 — 7 Zoll. Dandrieu *)!»• 
obaclitete einen Schafbock, der nur mit Mühe schlin- 
gen, und wenn er wiederkäuen wollte, den Bissen uff 
mit grosser Anstrengung heraufbringen konnte, woW 
eine Menge Flüssigkeit mit heraufstieg und ausgewoffcfi 
wurde. Bei der Untersuchung des Schlundes fand er 
eine harte unschmerzhafte Geschwulst, von der Grösse 
eines Hühnereies vor dem Eintritt in die Brusthöhle» 
imd durch einen Einschnitt wurde der zwischen der Mus- 
kel- und Scbleimhaut des Schlundes liegende Scirrhos l<i 



1) Beobachtung des Kreis- Tliifrarztcs Küppers (in dem Velfri- 
iinir*Bericht des llheini^clien Mediciiial-Collegiums v. Jalire 18*23.). 

2) Diipuy's Journ. 18*27. Fevrier. p. 72. 
3} 01>sorv(»iion sur reul^vemeiil d'une tumrur sipiirrliouse 

lleciieil du iiiedec. vrliT. 1828. Avril ii. 'i'2i>. 
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entfernt. Die Wunde wurde geheftet und die Genesung 
erfolgte in kurzer Zeit. — • 

Am Gaumensegel und im Schlundkopfe der Pferde, 
die auf der Weide gewesen sind, findet man häufig eine 
grosse Zahl von Oestruslarven, bisweilen so gedrängt siz- 
zend, dass die Wand des Organs völlig bedeckt ist. Bis- 
weilen sitzen sie auch in der Nähe des Kehlkopfes fiest, 
und' dann erregen sie beständiges Husten; übrigens er« 
schweren sie auch daa Schlingen, 

§. 143. 

An verschiedenen Stellen des Schlundes bleiben ver- 
schluckte Gegenstände sitzen, wenn sie zu gross sind, 
oder wenn die Contraction des Schlundes zu schwach, 
oder ganz aufgehoben ist. , Bei fortdauernder Anstren* 
gung der Thiere gelangen die im Schlünde enhaltenen 
Gegenstände bis an das Zwerchfell, durch dessen Oeff* 
nung sie aber gewöhnlich nicht hindurchzubringen sind. ^ 
Ziller *) fand bei einer Kuh den Schlund vom Schlund-* 
köpfe bis zum Magen voll Futter. Er beobachtete an 
dem lebenden Thiere Folgendes: Die Kulx hatte Anfangs 
gute Fresslust, sobald sie aber nur wenig Heu gefressen 
hatte, hörte sie wieder auf, und es erfolgte heftiges Wür* 
gen, worauf etwas Futter durch Maul und Nase ausge- 
Avorfen wurde. Durch ein in den Schlund eingebrachtes 
dünnes spanisches Rohr wurde der festsitzende Körper 
hinabgestossen. Nach einigen Tagen zeigten sich die- 
selben Erscheinungen, aber heftiger^ die Fresslust fehlte 
ganz, das Thier war sehr beängstigt, der Bauch aufgetrie* 
ben, die Augen waren hervorgedrängt, durch Maul und 
Nase wurde viel Futter ausgeworfen. Das wieder ver- 
suchte Hinabstossen mit dem spanischen Röhrchen ge^ 
lang diesmal nicht, und die Kuh wurde geschlachtet. Da 
sich nichts Krankhaftes weiter fand, als die Anhäufung 



*) In Andre'» imil Elsner'ä Hkouomischeii Neuigkeiten. 1S30. 
No. 82. S. (ijb. 
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des Futters im Schlünde, so erklärt Ziller den Zustand 
für Lähmung des Schlundes* -** 

Bei Pferden werden grosse Futterhissen, Stiieken von 
Leinkuchen, auch Hübiiereier, die man ihpen an man- 
chen Orten aus Äberglauhen ganz eingiebt, im Schlünde 
gefunden« 3ei Kühen findet man Stucke von Rüben, ganze 
Kartoffeln; bei Schweinen und Hunden Knochen. 

Es entstehen immer Erstickungszqfälle, wenn der 
verschluckte Körper im Halstheile stecken bleibt und 
gross ist; sit^zt er im Bnistthelle fest, so entsteht Entzün- 
dung und Vereiterung, und der Tod ist unausbleiblich; 
gelangt aber auch der Knochen, oder ein änderte, fester 
Körper bis in den Magep, so wird gewöhnlich die Schleim- 
haut mehr, oder weniger verletzt. Dies geschah auch bei 
einer Kuh, die eine grosse, rohe Kartoffel verschluckt 
hatte, und die der Thierarzt, da sie im Schlünde stecken 
geblieben war, mit einem Stocke in den Magen hinab- 
stiess« Die Kuh wurde hierauf sehr krank, es lösten 
sich mehrere Stücke von der Schleimhaut ab, und wur- 
den ausgeworfen, jedoch genas das Thier *). — 

In dem Schlünde einer Kuh wurde eine 3 Fuss 1 1 Zoll 
lange Natter gefunden *) und dem lebenden Thiere her- 
ausgezogen. Es entstand nämlich plötzlich Trommel- 
sucht, die durch Oeffnen des Wanstes zwar gehoben 
wurde, aber bald wiederkehrte, wobei die Kuh die hef- 
tigsten Anstrengungen zum Erbrechen machte. Als die 
Maulhöhle genau untersucht wurde, fand man den Schwanz 
der Natter, die todt herausgezogen ^Mirde. Die Trom- 
melsucht entstand nun nicht mehr, und die Kuh erholte 
sich in kurzer Zeit 

Einer andern Kuh verursachte ein Stück Eisendraht 
im Schlünde eine beständige Trommelsucht, wolclie so- 



1) Proc^s- verbal etc, ä lecole veler. de Lyon, 1820, cf. Ami. de fa- 
nie. fr, IL Serie. T. 13. p. 353. 

2) Dandrif'U» observaüon de Tyinpanite chez iine vache, eccasiomV 
pjur 1« pr^sence d'une couleuvre iiilroduite par la boachc rt rr- 
tenoe dans Toesopba^c, im Jouraai de medeciue veler. el coni- 
par^. 1826. Aoüt. p. 403. 
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leich aufhörte, als man den Schlundschnitt machte, und 
den Eisendraht, der sich am Halse durch eine Auftrei- 
bung des Schlundes als ein fremder Körper verrietb, 
herausgezogen hatte *). — 

IV. Von der Bauchhöhle. 

§. 144. 

Die Wände der Bauchhöhle, namentlich die häutig- 
fleischigen, sind in der Trommelsucht {TympanUis\ 
in der Bauchwassersucht (Ascites) und bei dem Vor- 
handenseyn verhältnissmässig 7,n vieler Früchte in der 
Gebärmutter oft übermässig ausgedehnt. Die Trommel- 
sucht, Blähsucht oder das Aufblähen besteht in einer 
Gas-Entwickelung in dem freien Räume der Bauchhöhle, 
oder häufiger im Magen und Dannkanal, und entsteht 
bei den VViederkäuern sehr oft nach dem zu reichlichen 
Genüsse von Grünfutter, bei Pferden nach schwer ver- 
daulichem Körnerfutter, und der Bauch ist dann so ge- 
spannt, dass er nicht den geringsten Eindruck zulässt. — 

Bei Kadavern wird der Bauch sehr aufgetrieben ge- 
funden, wenn die Fäulniss schnell eintritt, namentüch 
nach Faulfiebern und typhösen Krankheiten. •*— 

Die Bauchwassersucht besteht in zu reichlicher Ab- 
sonderung des Serum's, und kommt bei Hunden in dem 
Grade nicbt selten vor, dass der Bauch beträchtlich aus- 
gedehnt ist; in der Fäule der Schafe ist in der Regel 
keine so beträchtliche Menge von Serum vorhanden. Die 
Bauchdecken sind bei der Wassersucht nie so gespannt, 
wie in der Trommelsucht, und durch Anschlagen mit der 
Hand an der einen Seite fühlt man bei kleinen Thieren 
das Schwappen des Wassers an der andern Seite. 

Der Bauch einer Katze wurde bis zu einem Um- 
fange von 22 Zoll durch eine enorme Zahl von Hyda« 
tiden ausgedehnt gefunden '). 

1) Voieriiiair-Selbskabets SkrilUT. Tredic Decl. S. 482. 
*2) Von dem Thierarzte Schiri itz beobachtet. 
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• §. 145. 

Em aufgetriebener Bauch wird aber iauch bei Thic- 
ren gefunden, die nicht weiter krank sind, sondern de- 
ren Eingeweide durch solche Nahrungsmittel, welche we- 
nig nährende Stoffe enthalten , und von welchen dalier 
zur Sättigung ein grösseres Volumen erfoi^derlich ist, aus^ 
gedehnt sind; man nennt ihn hei Pferden Heubaucb. 
Wenn dagegen, wegen mangelhafter Verdauung, die Ein- 
geweide zlisammengezogen, und daher auch der Umfang 
des Bauches im Verhältniss zu klein ist, so wird dies bei 
Pferden ein aufgeschärzter Bauch, und ein solches Pferd 
hechtteibig oder bauml^ig genannt. 

§. 146* 

Die bei dem Foetus normalen (>effnungen der Bauch- 
wände, nämlich der Nabelring und die Baucbringe, sind 
auch nach der Geburt und bei erwachsenen Thieren bis- 
weilen noch so weit, dass Eingeweide durch sie aus der 
Bauchhöhle treten und Brüche entstehen. Dasselbe ge- 
schieht auch, wenn durch heftige Einwirkung stumpfer 
Körper die Bauchnmskeln zcrreissen, aber das Fell un- 
verletzt bleibt, oder wenn in dem Zwerchfelle Oeffnungen, 
diö entweder angeboren, oder später entstanden sind, vor- 
kommen. 

Wenn im gesunden Zustande im freien Räume der 
Bauchhöhle, ausser einer unbeträchtlichen Menge von 
Serum, nichts anderes enthalten ist, so findet man bei 
Zerreissung des Magens, Darmes, der Gallen- und Harn- 
blase, der Blutgefässe, ihre Contcnte ergossen. Obgleich 
die Zerreissung jedes einzelnen dieser Organe schon sehr 
gefahrlich und meist tödlich ist, so steigert sich die Ge- 
fahr aufs Höchste, wenn die Auswiirfsstoffe (Koth, Urin, 
Galle) unmittelbar auf die Bauchhaut wirken. Der Tod 
erfolgt immer, und in vielen Fällen schon ehe eine Ent- 
zündung dieser Haut so weit ausgebildet seyn kann, dass 
sie tödtet. 

Zu den seltenen Erscheinungen gehört endlich noch 
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das Vorkommen eines Foetus in der Bauchhöhle^ worüber 

unten bei der Frucht das Nähere. -^ 

in der Bauchhöhle einer 10 Jahr alten Kuh fand 
man eine 60 Pfd. schwere Speokgeschwulst > die am 
Riickgrathe befestigt war, und aus lauter einzelnen Kno» 
ten von der Grösse einer starken Bohne bestand , deren 
jeder in mehrfach über einander liegenden Häuten innen 
eine grünliche verhärtete Masse enthielt. Die Kuh war 
Imrz vor dem Kalben ohne Aeusserung von Schmerzen 
krepirt ')* 



mmm 



V. VoB d«r Bauchbaut und ihren Verlängerungen, 

dem Gekröse und den Netzen. 

§. 147. 

Die Bauchhatit wird zugleich mit den Bauchwänden 
in den oben genannten Fällen ausgedehnt; ein Theil der- 
selben tritt aber' mit einigen Eingeweiden durch natür- 
liche, oder gewaltsam hervorgebrachte OeJOfnungen der 
Bauchwände heraus und bildet den Bruclisack, weil man 
den Zustand, wenn Eingeweide aus ihrer Höhle getreten» 
aber nicht frei zu Tage liegen, einen Bruch (Hemia) 
nennt. Treten hingegen die Eingeweide durch gewaltsam 
erzeugte j durchdringende Oeffnungen der Höhlenwände 
liervor» so wird dies Vorfall {Prolapsus) genannt. Nach 
den Gebenden des Körpers erhalten die Eingeweide. 
^bräche ihre Namen; die am Bauchringe heissen Leisten- 
brüche (Herniae inguinales), am Poupart'schen Bande 
Schenkelbrüche (JB^ crurales), am Nabelringe Nabel- 
brüche (JS. umülictdes), am Zwerchfelle Zwerchfells- 
brüche (jy. phrenicae), an einer Stelle der untern. 
Bauch wand Bauchbrüche {H, ventrales), in den Flan- 
ken oder Weichen Flankenbrüche {H. üiacae), am 

"H I 

1) In Rast's Magazin für die gesammte Heilkunde. B. 97. S. 194. 
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Damme oder Mittelfleische Mittelfleischhrftche (ii 
perinei). Sind die Eingeweide in der Oeflhmig, m 
welcher sie herausgetreten waren, so eingeschnürt, im 
aic nicht leicht in die Hohle zurückgebracht werden k» 
ncn, so wird dies ein eingeklemmter Bruch (Her. 
ma incareeraia) genannt« 



I 



i 148. 

Die Wunden der Bauchhaut heilen zwar oft dimlll 
Vemarbung, oft aber entsteht, theils durch die Verw»* 
düng selbst, theils durch die eingedrungene atmospifr 
rische Luft eine Entzündung der ganzen Bauchhant (A» 
ritonitis)^ die gewöhnlich schnell verläuft und oft todlicb 
wird. Sie macht häuGg den Ausgang in Sfgiessang eber 
trüben, sehr übelriechetiden Flüssigkeit^ in welcher Ui- 
weilen Flocken von plastischer Lymphe schwimmen, mk 
der Zustand wird hitzige Bauchwassersucht (Hydr^ 
aldomini» acutus) genannt. Seltener findet man, ml 
zwar nur bei einem langsamen Verlaufe der Entzündmi^ 
Verwachsung der Eingeweide mit dem Sacke der Bmck* 
haut, durch festgewordene plastische Lymphe. 

§. 149. 

Unter den Aftergcbildcn der Bauctihaut sind die int 
ten und Wasserblasen die häufigsten; jene sind in der 
sogenannten Pranzosenkrahkheit des Rindviehes biswefla 
so zahlreich^ dass sie die ganze freie Fläche dieser Hnt 
einnehmen. Auch bei Pferden und Hunden fand ich tt- 
nigemal eine grosse Zahl von Knoten an dem Bauchfelle* 
Die Wasserblasen sind am gewonlichsten in der Fäuk 
oder Bleichsucht der Schafe, Wo sie fast immer den 
dühnhalsigen Bla^enschwanz (Cysticercus iemded' 
lis^ enthalten. Bei Schweinen findet man dieselben Bli. 
senwürmer, und die Finnen (Cysticercus ceUuIosat). 
die ich auch einmal in grosser Zahl bei eipem fettei 
Hunde an der Bauchhaut und ihren Fortsätzen fand. Die 
Ilydatiden, welche keine Würmer enthalten, trennen sich 
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bisweilen von der Bauchhaut und liegen frei In der Bauch- 
höhle, wie in dem §. 144 angeführten Falle bei einer Katze. 

4. 150. 

Das grosse Netz tritt dureh die natürlichen, oder ge> 
waltsam erzeugten Oeffnungen heraus und bildet einen 
INetzbruch (Epijp/aoee/e), der bei Pferden und Hunden 
nicht selten am .Batichringe vorkömmt. Der vorgefallene 
Theil verwächst dann oft mit der Scheidenhaut des Ho- 
dens und Sanmenstranges, wodurch das Zurückbringen 
unmöglich wird; oder er stirbt durch Eiüklenunung ab 
und mnss dann abgeschnitten wetdeti. Da das Zurück* 
bringen des vorgefallenen Netzes überhaupt Schwierig ist, 
so vnrd es ge>vöhnlich abgeschnitten, selbst wöiln es nicht 
krankhaft ist Mehrere Fälle der Art erzählt Roupp ^). 

Durch regelwidrige OeflEtiungen im Zwerchfelle 
dringt ein Theil des grossen Nutzes in die Brusthöhle, 
veie es Girard *) bei einem Pferde, und ich bei meh- 
reren Pferden und Kühen fand. In dem von Girard 
beobachteten Falle war das Netz durch eine Oeffnung 
zwischen zwei Rippen "bis unter die Haut nach aussen 
gedrungen. 

Es scheint, dass diese Oefinung, vielleicht auch die 
im Zwerchfelle durch einen stumpfen Körper, z. B. ein 
Ochsenhorn, gemacht Worden sey. — In einem andern 
ähnlichen Falle war das grosse Netz bei einem Pferde 
in der Brusthöhle an eine Exostose der 13ten Rippe be- 
festigt. Am lebenden Thiere bemerkte man gestörtes 
Athmen, das Einathmen war beinah regelmässige aber 
das Ausathfnen wurde durch eine krampfhafte Bewegung 
unterbrochen, worauf ein beträchtliches Sinken der falschen 
Rippen folgte, die so heftig nach vorn gezogen wurden^ 
dass das Thier dadurch einen Stoss bekam ^)* — ► , 



1) Im Journal de m^dec. veter. et compareo. 1826. Janvier. p. 44. 

2) In Annales de Tagricultare franf^. T. 35. p. 84. 

3) Piroc^s-Tcrbal etc. \ Tecole y^t^r. d'Alfort 1822. cf« Ann. de Ta- 
gdc. fr. II. Serie. T. 23. p. 11. 
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Dieset Zustand kann oft lange Zeit ohne beno 
Krankheitszeidben bestehen, da das Athmen nicbl 
auffallend gestört "wird. 

Auch in Bauchbrüchen fand ich einigemal l 
den einen Theil des grossen Netzes. 

Das Gekröse folgt immer dem Darme > dal 
es mit ihm aus der Bauchhöhlb heraus» 

§. 151v 

Die Net£e und das Gekröse des Pferdes ^ 
bei heftigem Niederwerfen , besonders wenn die 
weide angefüllt, und daher schwerer sind. Dai 
Netz zerreisst gar nicht selten, da es bei dem Pi 
zwischen den dicken Därmen hegt, dass es bei 
Bewegung detselben nicht widerstehen kann. leb 
nicht, dass die Zerrelssung desselben für sich Ic 
fahrlich ist Auch die Zerrcissung des Gekröses fi 
einigemal bei Pferden, welche an Darm-Entzündui 
ben, wo ein Theil des Dünn-Darmes durch den I 
schlüpft war und sich verschlungen hatte. -^ 

Ausser den oben bei dem Bauchfelle erwähn 
tergebilden kommen noch die Fettgeschwülste ai 
sen Netze und Gekrösie bei Pferden ziemlich o 
und da sie durch die Bewegungen des Darmes unc 
ihr eigenes Gewicht nicht selten so gedehnt werde 
ihr Bauchfellüberzug abgeschnürt vrird, so findet n 
wie an einem Stiel hängend, oder diesen zerrissen 
in der Bauchhöhle frei Hegend. In mehreren Fälle 
den diese gleichsam gestielten Fettgeschwülste c 
Sache zu Darmverschlingungen. 

Die Knochenbildung fand ich bis jetzt weder 
kröse^ noch in den Netzen > aber Otto *) sah in 
eine Knochengeschwulst aus dem Gekröse eines I 
welche grösser als ein Menschenkopf und fächei 

^ (▼!< 

1) Handbach der pathoL ABatoraie« S. 348^ Ai1«k 13» ■ 
Anm» 1:2» : : •. . 
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(vielleicht der verknöcherte äalg einer Fettgeschwulst?) 
und nuehrcre Knochenkonkremente aus dem Metze von 
Schafen. — 

In der linken Nierengegend wnrde bei einem Pferde 
eine 18 Pfund schwere, knotige und vom Krebs (?) er- 
griffene Geschwulst gefunden, welche die linke Niere, 
die Aorta, die hintere Hohvene u. s. w. ' einhüllte (wahr- 
scheinlich ein Sarkom). Die linke Niere enthielt Blut 
und eine eigenthiimliche Masse; auch in der Harnblase 
war Blut. Es wurden die Zeichen eines Nierenleidens 
bemerkt, aber kein Symptom, durch welches auf das Da* 
sein dieser Geschwulst geschlossen werden konnte '). 

Bei einem Hunde, der einen aufgetriebenen Bauch 
hatte und daran starb, fand man drei fettartige Geschwulste, 
zwei in der Bauchhöhle, und eine dritte in der Gegend 
des Dammes, die zusammen 22 Pfund an- Gewicht hatten'). 
Man hielt den Zustand Anfangs für Bauchwassersucht, 
indessen zeigte sich kein Schwappen. 



VI. Von dem Magen. 

§. 152. 

Die Lage des Magens ist nur dann abweichend, 
venn regelwidrige Oeffnungen im Zwerchfelle, oder an 
den Bauchmuskeln vorhanden sind, durch die er ganz, 
oder zum Theil aus iex Bauchhöhle tritt 

Littre ') fand bei einem Hunde den Magen in der 
Brusthöhle, nahe am Zwerchfelle. Anstatt der Oeffnung 
für den Schlund, fand sich im Zwerchfelle eine grosse 
Spalte, deren Ränder vernarbt waren und durch die der 



1) In Annale« de Pacric. tr. ll. Serie. T. 23. f, 2d. 

2) Procis-verb. de Tecole v^t^r. d'Alfort. 181*2. p. 9. cf. Anaales 
de Tagric. frati;. T. 52. p. 109^ 

3) In HUtoire de ractdemie rojtl des SGieocet da Pari«. 1706. 
p. 27* 

Erst« Theil 10 
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• 

ZwolfTingerdatm in die Bauchhohle trat. Der & 
war .so lang, dass der Magen, nachdem diese Spa 
weitert wurde^ in die Bauchhöhle herabstieg, worai 
tre schlieast, dass er urspriingüch in der BaucUiol 
legen und nur mit Gewalt in die Brusthöhle gl 
worden sey. Die Zerreissung des Zwerchfelles, 
er, konnte entweder durch eine heftige» krampfbäl 
sammenziehuhg des Schlundes, die den Magen taac 
zog, entstanden seyn, oder durch eine auss6rorde 
Zusammenziehnng der Bauchmuskeln und des Z 
feiles zugleich (beim Drängen), wobei der MageE 
füllt nvar. Der Hund litt an beschwerlichem Alhic 
Herzklopfen, und je mehr er gefressen hatte, desl 
ker wurden diese Beschwcrdeki; er hatte oft Keignn 
Erbrechen, aber immer ohne Erfolg ') und dabei i 
sehr magen 

Bei einer alten Kuh, die zu anatomischen Cn 
chungen getödtet wurde, fand man die Haube i 
Brusdiöhle, in welche sie durch eine Oeffnung im Zi 
feile getreten war. Dort war sie durch vieles 2 
webe befestigt, übrigens aber nicht krankhaft '). 

$. 153. 

Bei Kühen fand ich einigemal, dass ein The 
rechten Sacke des Wanstes durch eine grosse 
in den Bauchmuskeln (vielleicht dutch einen Stc 
dem Hom entstanden) so hervorgetreten war, d 
Bauch tief herab hing« Da die dehnbare Hau 
schweren Wanste nicht Widerstand leisten kann, 6 
die Ausdehnung mit der Zeit immer grösser, wei 
tritt sie liefer herab. Die Thiere waren dabei 
weiter krank, nur wurde ihnen das Gehen besehe 



1) Diea würde den SttE bestätigten, diM ohne Mitwirkang de« 
fellM and der Btacbmafkeln kein Erbrechen erfolgen ki 

3) Proc^-verbtl ete. I l'ecole v^Cer. d'Alfbrt. 1810. cf. Am 
Urir. fr. T. 43. p. 371. 
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Barthelemy *) sah dasselbe bei einem alten Mut- 
terschafe, Hur war hier die Ausdehnung der Bauchmus- 
keln, tiicht die Spaltung derselben, die Ursadie der ver- 
änderten Lage des Wanstes. Da das Thier einmal Zwil- 
linge geboren hatte, so glaubt er, dass durch sie der 
Wanst verdrängt und jene Ausdehnung entstanden sey. 
Da aber die Zwillings-Cieburten bei den Schafen gar nicht 
selten sind, so würde jene Erscheinung auch wohl hau* 
figer seyn, wenn der Wanst durch die Früchte wirklich 
so verdrangt werden könnte. 

i 154. 

Die Grosse des Magens geht oft um ein Beträcht- 
liches über die Norm hinaus; man muss aber einen zu 
grossen Magen, von einem nur ausgedehnten unter- 
scheiden. 

Der zu grosse Magen (Ventriadua ingens) ist nach 
und nach, durch die immer reichlich genossenen Nahrungs- 
mittel zu einem stärkeren Wachsthume angespornt, und 
ist wirklich an Masse grösser; er verrichtet sein iGe- 
schäft vollständig, aber es sind mehr Nahrungsmittel . er- 
forderlich um die Sättigung zu bewirken. Der ausge- 
dehnte Magen (Ventrictdua in/latu») ist durch eine 
schnell wirkende Ursache, durch Futter, oder Luft| übsr 
sein gewöhnliches Volumen vergrössert, die dehnbaren 
Häute sind bis auf den höchsten Grad gespaiuit und 
feissen leicht bei Einwirkung einer äussern Gewalt, z. B. 
eines Stosses, Schlages, oder Druckes. 

Beiderlei Vergrösserungen des Magens findet inan 
bei allen Hausthieren; einen zu grossen Magen selti^ner 
bei Pferden, häufiger bei Hunden und Schweinen. Dio 
zu grosse Ausdehnung des Magens entsteht bei Pferden 
nach dem reichlichen Genüsse von blossem Kömerfutter. 
wodurch die Gas-Entwickeluug begünstigt wird; oder bei 



*) Proces-Yerb. de Vecole y^ter. d'Alfoit. 1816. p. 29. cf. Aonali 
de l'agric fran^. T. 67. p. 3d5. 

10 • 
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dem sogen. Koppen (Aufsetxen, KrippensAseil, 3b fnia.) 
wobei die Schlundöfiimng des Magens immet seift ^ami 
lert ist Es scheint daher, dass diese Unart derPterJe 
in einem Verschhicken von "Luft besteht, was hioii 
Kolick vctursacht. 

Nach Gcrard's*) Erfahrungen ist das Koppen mk 
blos eine üble Gewohnheit, sondetn es ist auch oft di 
Zeichen einer vothandenen krankhaften ^BeschaBeAA 
des Magens, oder Darmkafnales, z. fi. * der Magensteine, Yn- 
engcrung des Zwölffingerdarmes, Verdickung mk 
Wände. In dergleichen Fällen mag aber wohl die U 
aus dem Magen nach oben steigen, und nicht das eigalt 
liehe Koppen oder Luftschimppen , sondern das ItelpM 
entstehen. — Der Pansen (Wanst) der Wiederkäuer nd 
durch das, nach dem reichlichen Genüsse von friichBB 
Klee, und andern Hülsenpflanzen, sich bildende koUn 
saure Gas enorm ausgedehnt,/ wodurch das Athmen n 
beengt ist, dass endlich Erstickung erfolgt, wenn dnA 
den Gebrauch des Trokars, oder passender Arznetmiifel 
das Gas nicht fortgescfaaflt wird; die übrigen Magen lU 
bei dieser Gas-Entwickelung auch mehr, oder wemgff 
ausgedehnt, bisweilen aber auch durch Futter, ^venn & 
Verdauung leidet. 

Der entgegengesetzte Zustand, nämlich die ^u stiib 
Zusammefnziehung des Magens, kommt nur dann vor, 
wenn zu wenig, oder gar keine Nahrungstnittel aufgeiMfli- 
men werden, wie bei manchen Krankheiten, t. B. den 
Starrkrämpfe, bei dem Vorhandenseyn fremder Koiper 
im Brusttheile des Schlundes, denn wenn sie noch ia 
Halstheile stecken, so erstickt das Thier, x)der man hm 
sie leichter entfernen. 



ü 



, I 



§. 15&. 

Die ZerreL^sung des Magens, gewöhnlich an der gros- 
sen Krümmung, ist bei Pferden nicht selten, wenn er 



*) Im Recneil de Medecmt Teilrinaire. 1824. p. 193. 
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durch; Futter, Gas,, od^r durch einen Stein sehr ausge- 
dehnt und beschwert isi^ und ich glaube, dass die Zer- 
reilssung nur dann erfolgt, wenn der Bauch stark gedrückt 
windv au B;. bei dem Niederwerfen, oder Niederfallen. 
Die Fällfe von Zerreissung des Magens . der Pfe«de> bd 
der 80gen..Ueberfutterungs-Kolik,^ sind so häufig beobach- 
tet worden, dass ich keine besonderen Beobachtungem 
hier anführe. Dagegen . kommen die Magensteine nicht 
8» h&ufig vor, und wenn sie auch vorhanden sind,, so 
seirei^t der Magen nicht immeik -^ Bei einem Pferde, 
welches eiüen 8 Pfd. schweren Stein im Magen hatte, 
war dieser gerissen^ als das Tluer einmal niederfiel *). — n 
Von. den übrigen Haustbieren ist mir kein Fall von einer 
Zerreissung des . Magens bekannt. Wenn bei ; einer Ki>- 
lik der Magen relsst, so bemerkt man in den meisten 
Fällen folgende Zeichen am labenden Thiere: Es wird 
plötzlich ruhig, indem es vorher die heftigste Unruhe 
und grosse Schmenen^ geäussert hatte, Abv Puls ist kaum 
fühlbar,, der Herzschlag (^ pochend, über- den. ganzen 
Kotper bricht kalter Schweiss aus; es erfolgt, wirkliches 
Efbcechen, oder nur Würgen (jedoch nicht, in allen 
Fällen)^ und im Gesicht iat grosse Angst ausgedrückt 

Die Zerreissung des Magens ist bei dem Pferde iinmer 
schnell tödlich, höchstens- lebt, es mch 24 Stunden, wie 
dies in dem. eben genannten Falle wo der^ Stein die vei- 
aaJassende Ursache war, beobaehtet. wurde. •^*- 

Auch die- Wunden des Mageos des Pferdes^ Schwei- 
nes,. Hundes und; der Katze , und des Psalters und Lab- 
magens der Wiederkäuer sind in den meisten Fällen ab- 
solut tödlich , und zwar um- so.- sicjierer, je grösser sie 
sind; theils durch Verblutung, theilB dusch die Einwir- 
kung der ausgetretenen Nahrungsmittel auf ^ die Bauch- 
hauL 



*) Procis-verb. dt lecolc ?ei«r. d^ Ljcfiii 1S14. p. 11. cL Annalfs 
de raeric. frtncaUe. T. 60. p. 28t. 
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jie Verletzungen des Pansens 
«1 Wiederkäuern selten gefährlich, £ 
«cNUiint. wo bei aufgeblähtem RinC 
., -^'^chnilten und das Futter mit der M 
.....ii worden ist, und wo dennoch Gen^ 
.,. l.iube wird bei Kühen oft von vcrsckj 
>jueln u. d. gl. durchbohrt 9 ohne da£^ 
• .:ii|iioiue einirelon; dringen diese aber 
Uli und verwunden das Herz, dann \^'^ 
. ...». K'Jio Zeichen wahrgenommen. Indesseisr^ 
,^.uit;; des Wansles dadurch gefahrlich 
, '^iiili £U weit nach unten gemacht wii 
. Nuliiiingsmittel in die Bauchhöhle fallen , 
**.i«^«.i riwus zusammengefallen ist, wie dies G e/J, 

§. 156, 

iiu juiUelle Verwachsung der innern Flächen ta 

uulvr einander dürfte wohl kaum vorkommt 

, I4U li die Möglichkeit nicht abzuläugnen ist, indesia 

1 iitu'li keine, dieses besläligende, Beobachtung h 

Ihu äussere Fläche hingegen findet man nid 

. ., mit Ihren Umgebungen mehr, oder weniger f( 

•..iiilcii« doch gilt dies hauptsächlich von den Mag 

. w iriU'i käuer, denn bei den Thieren mit einfacb 

,., . :i i.U tiies viel seltener der Fall, weil bei ihnen i 

:,..iin.luiiK M'hneller verläuft, und entweder zertheilt \?i 

., linket. Diese Verwachsung ist Folge der exsu 

...I KiilAÜndung der äussern Haut des Magens, oder 

..., k. i di^r Bauchhaut, oder beider zugleich, welche I 

., .iJiif^ hei den Wiederkäuern gewöhnlich einen cl 

M Jii II Verlauf haL Die Entzündung der Sclileimh 

. U.ij;,enM kommt auch für sich vor, namentlich w 

Itiiih örtliche Ursachen, z. B. Gifte, fremde l 



) i. i.iKi-isiiterite chronique etc, im Recueil de medei». \Mr, 1 
\iii^l. |). 455. 
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' u, ^ m«. herbeigeführt ist; jedoch leiden gewöhnlich 
t RSk «ite des Magens zugleich, und die KranÜeit heisst 
00 ufterh^upt Magen-Entzündung (GtuirüU). Ue- 
gen^ ist diese Krankheit nicht so hSuiig, wie man 
i^ ^en unrichtig beurtlieilten Wahrnehmungen bei 
^<^nen sie zu flnd^n glaubt, denn z. B., die bei dem 
Izbvcinde uhd der Kinderpest vorkommenden Tothen. 
•cte im Psalter und Labmagen der Rinder bezeichnen 
>ie. vorausgegangene Entzündung, sondern sind Extra- 
kte, die einen typhösen Zustand andeuten. 

Die Magen -Entzündung ist immer sehr gefährlich, 
^■^^uft schnell und nimmt in den meisten Fällen ein 
^Wches Ende; selten flndet man Ausschwitzung von 
^^Slischer Lymphe, und noch viel seltener sind hier die 
"^^ern Ausgänge der Entzündung. 

f. 157, 

Aus noch unbekannten Ursachen entstehen an dar 
^hleimhaut des Magens Geschwüre, die gewöhnlich 
^'^rstörend um sich greifen, und endlich alle Häute durch- 
brechen. So fand man bei einem Hunde, der einige 
^'t keine festen Nahrungsmittel zu sich nehmen wollte, 
llo der linken Seite des Magens 4 Locher, deren jedes 
einen Zoll im Durehmesser hatte. *). — An der linken 
Wand des Wanstes ein: s Ochsen, der wegen Krankheit 
|;e8chlachtet werden mu^ste, wurde ein Gescliwür gefun- 
len, welches die Häute 6 Zoll im Umfang zerstört 
laite, nur die seröse Haut war noch unverletzt und 
latte das Ausfliessen des übelriechenden, grauen, aber 
licken Eiteirs in die Bauchhöhle verhindert Das Thier 
ilt an hartnäckiger Verstopfung, stöhnte viel, hatte einen 
rocknen Husten und zeigte keine Fresslust. Bei einer 
}tfigigen Behandlung verschwanden diese Symptome, so 
lass der Ochse einige Tage ^ur Arbeit gebraucht werden 



*) Proc^fi^verb. de Tecole v^t^r. de Lyon, 183*i. p. *27. 
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konnte, aber nach 4 Tagen, von der schembareii Gene- 
sung an gerechnet, traten jene Zufalle mit solcher Hef« 
tigkeit M^ieder ein, dass der Ochse geschlachtet werden 
musste*). — An den Blättern des Psalters einer Kuh fand 
ich auch Geschwüre, konnte aber über die Krankheit des 
Thieres nichts erfahren. — Bei einem Pferde, welches 
am Brande der Schleimhäute am Kopfe gelitten hatte, 
fand man an dem Pförtner eine brandige Geschwulst (?), 
durch welche eine Trennung des Alagens vom Zwölffin- 
gerdärme bewirkt worden war; einige Stunden vor dem 
Tode hatte das Pferd gebrochen '). — Gohier *) fand 
hei einem Hunde, der eine Kröte verschluckt haben sollte, 
den Magen durchlöchert, imd den Rachen, Schlundkop^ 
Schlnnd u. Kehlkopf entzündet. Er glaubt, dass bei 
zwei andern Hunden, wo dasselbe gefunden wurde, und 
wo man keine Ursache entdecken konnte, vielleicht auch 
eine Vergiftung durch Kröten stattgefunden habe« 

§. 158. 

An dem Pf5rtner des Magens kommt bisweilen die 
Knotengeschwulst(<SetrrAti«jiy2or») vor. Li^gard*) 
fand zwei solche Geschwülste bei einem Pferde, die einr 
ander gegenüber zwischen der Muskel- und Schleimhaut 
lagen, und den Durchgang beinahe sperrten. Sie ent- 
hielten eine graugrünliche, übelriechende, breiige Masse; 
Das Pferd , eine siebenjährige Stute , hatte schon oft an 
Kolik gelitten, nährte sich schlecht, und magerte seit 
einiger Zeit sichtlich ab. Ein neuer Anfall wich den 
angewandten Heilmitteln nicht, endlich trat mehrmaliges 
Erbrechen ein, und das Thier stürtzte plötzlich todt nie- 
der, ohne eine Bewegung zu machen. 

1) Eine yom Kreis-Thiertrzte Falke in Rudolstadt mir brieflidi miU 
getheilte Beobachtnng ;- auch in Andre's Ökonom. Ncaiekdtea 
1830. N. 76. S. 608. 

2) Proces-verb. de Tecolc veter. de Lyon, 1814. p. 11, cf. Annalet 
de lagric. T. 60. p. 280. 

3) Mcm. et observat T. 11. p. 348. 

4) In Dnpay'a Jonmal pratique de medecine Beterin« 1B2S. Jnilict 
p. 331. 
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Bei einem alten Pferde, welches man todtete, und 
welches immer heftige Schmerzen gezeigt hatte, fand 
man den Pfortner und den Anfang des Zwölffingerdarmes 
Von Krebs ergrifien ^). Es drang durch mehrere OefT- 
mingen eine grünliche, übelriechende Jauche hervor, auch 
die Yordem Gekrosdriisen litten am Krebs. 

Girard *) theilt einen Fall mit, wo bei einem 
Pferde durch einen in der rechten Alagenhalfte befind- 
lichen Sdrrhus der rasende Koller verursacht worden 
war, — Barrat ') fand am Pfbrtner einen Scirrhus, der 
zwei Pfd. wog« 

Die Symptome dieser Krankheit, ausser dem Schmerze, 
sind noch sehr unsicher, die Ursachen sind völlig unbe- 
Jkannt, und der Ausgang ist wohl immer tödlich. Ich 
führe hier noch einige Beobachtungen an« 

§. 159. 

Crepin *) beobachtete den Magenkrebs bei einem 
Pferde, bei dem diese Krankheit sich so wenig characte- 
wirte, dass man glaubte das Thier leide an einer chro- 
nischen Lungenentzündung. Man hatte 7 Jahre hindurch 
das Pferd stets unter Augen gehabt, und es nie krank 
gesehen, nur hat es in dieser Zeit zweimal am Hinken 
gelitten, was aber bald wieder gehoben wurde. Ufigc- 
fahr 5 Monate vor seinem Tode bemerkte man, dass es 
"vrenig Fresslust zeigte, sehr abmagerte, und dass es sich 
das Koppen angewöhnte. Etwa zwei Monate nach dieser 
Erseheinung befand sich das Thier in einem hohen Grade 
der. Abzehrung, es legt sich nicht, und setzte oft den 



1) In Annales de ragricnitare fran;. IL Serie. T. 18. p. 44. 

9) Im Recaeil de mcdec. veter. 1826. Janvier. p. 36. 

3) Proc^s-verbal. etc. de Tdcole v^t^r. de Lyon. 1814. p. 14. cf. An- 
nak» de Tagric. T. 60. ju 285. 

4} Observation sur orte anection cancereuse de l'estomac d'an che- 
Yal ; im Jouni. de medec. veter. theorique et pratiquo. 1830. Jan- 
vier p. 26. Fevrior p. 89. 
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linken Vorderfiiss vor. Die Schwäche nahm immer mehr 
zu, der Bauch war au%etrieben9 die Flanken hart und 
gespannt, der Puls war klein und schwach, nur 36 mal 
in der Minute fühlbar; der Eoth war flüssig, der Urin 
roth, Schlauch und Hinterfüsse waren odemiös ange* 
schwollen. Einige Wochen vor dem Tode war das Ath- 
men unregelmässig; das Thier legte sich seit 4 Monaten 
zum ersteumale nieder, stand aber nach etwa 10 Minuten 
wieder auf, und kurz vor dem Sterben brach es einige* 
mal eine zähe, mit Blutstreifen versehene Materie aus, in 
den Zwiscbcnzeiieu kaute es beständig, wobei eia ^äher, 
sich in lange Faden ziehender Speichel ausfloss, es 
strengte sich sehr an, um zu misten, und licss dabei 
einen lauten Schrei hören. -^ Bei der Section fand man 
in den Lungen nur einige kleine Knoten, im Magen ei- 
nen grossen, schon in Krebs übergegangenen Scirrhns, 
und die äussere Fläche des Magens war da mit dem 
Zwerchfelle und der Leber verwachsen, wo sich im Innern 
das Aftergebildc befand. 

Dupuy und Prince *) fanden den Magenkrebs 
auch bei einem zur Zergliederung bestimmten Pferde, 
ohne dass sie es im Leben genau zu beobachten Gelege- 
heit hatten. 

Bernard *) beschreibt unter dem Titel, Krebs des 
Labmagens und Pförtners bei dem Rindvieh, sieben 
Fälle, bei welchen die hervorstechendsten Symptome fol- 
gende waren: sehr gestörte, oder ganz fehlende Freashst 
und Fehlen des Wiederkauens, in einzelnen Fällen ein 
unregelmässiger Appetit nach ungeniessbaren Dingen, wie 
Holz, Kalk, Mistu. d. m. ferner: Auftreiben des Bauches, 
wirkliches Erbrechen in einigen Fällen, bald erschwerter 
Mistabsatz, bald Durchfall. Die Dauer der Krankheit 
war oft einige Monate und der Tod erfolgte immer durch 



1) Im Jouroal pratique de medec. vet^r. 1$30. Avril. p. 147. 
3) Observakionfl sar le Cancer de la caill<>ttc et du pylore dans le 
botuf ; im Renieil de medec. v^Ur. 18^. Janvicr. p. 13. «t maj- 



\ 
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Abzehrung. Fünfmal machte er die Section, und fand 
die Wände des Labmagens, nahe am Pförtner 3 — 4 Zoll 
dick, die innere Haut mit GeschnvUren besetzt, und ein- 
mal fand sich zwischen den Wänden ein Eilerbeerd, der 
rine Pinte eines weissen, nicht stinkenden Eiters enthielt. 
Gelle ') fand bei einem Ochsen, der au chronischer 
Magen- und Darm -Entzündung gelitten hatte, zwischen 
der Muskel- und Schleimhaut des Labmagens mehrere 
Knoten, wie Haselnüsse, von welchen mehrere in der Ge- 
gend des Pförtners ehie 4 — ö Zoll dicke Wulst bilde- 
ten und diesen zusammendrückten. 

4, 160. 

Schwammige Auswüchse (JFVmjrt) von der Grösse 
der Haselnüsse fand ich an der rechten Hälfte der Ma- 
genschleimhaut des Pferdes, ohne dass sich am lebenden 
Tfaiere etwas Krankhaftes wahrnehmen liess. 

Auch bei den nicht ganz selten bei Pferden vorkom- 
menden Bälgen, die zwischen der Muskel- und Schlcim- 
baut liegen, eine kleine Oeffnung nach der Höhle des 
Magens haben, eine gelbliche Flüssigkeit und zugleich Spi- 
roptera mega^loma Rudolphi, oft in grosser Zahl, entr 
hallen, bemerkt man am lebenden Tliiere keine deutliche 
Krankheitszeicben. Diese Bälge sind gewöhnlich einzeln, 
haben oft einige Zoll Umfang, und werden von Andral 
Sohn *) für vergrösserte Schleimbälge gehalten, woRir 
ich sie auch halte, da sich auch an andern Orten sehr 
vergrösserte Schleimbälge, obgleich ohne Würmer, fin- 
den, z. B. an den Lippen des Pferdes. — Bei einem 
Pferde, welches seit einem Monate öfter an Kolik gelit- 
ten hatte, und bei dem letzten, heftigsten Anfalle auch 
rasete, fand man im Magen zwei grosse mit Würmern an. 
gefüllte l^älge, auf welchen sich viele Oestrus- Larven 



1) Gastro -eat^rite chroaiqut dans nn boeof; Recaeil. 1829, Jain. 

p. 344. 
9) Im Journal de medecine veUr. et compare ou Recaeil 18'i6. 

p, 39i. 
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fesigesetat hatten *). -^ Ich habe diese Bälge oft gefun- 
den, ohne die schlimmen Zufalle beobaditet zu haben, 
und es scheint in dem oben angeführten Falle der Zu- 
stand durch die Oestruslarven verschlimmert worden zu 
seyn. -^ Bei Hunden kommen ebenfalls in der Wand 
des Magens dicke Bälge vor, in welchen bisweilen 
Strövgylua trigonocephtdus^ noch häufiger Spiraptera Mm- 
gmmolenta lebt, doch sind sie wohl von anderer Art, als 
jene bei dem Pferde; denn ich fand einmal einen sol- 
chen, mit Würmern ganz angefüllten Balg aussexhalb 
des Mdgens, doch mit ihm verbunden; in einigen anden 
Fällen lag er zwischen der Muskel- und Schleimhaut 

In der Höhle des Magens kommt bei Schweinen 
Spiroptera strongylina vor, und in dem Pferdemagen fin- 
det man eine grössere Varietät von Spiropt megoHamMj 
aueh bisweilen Spulwürmer, die aber ihren eigenllidien 
Aufenthalt im Dünndarme haben; im Wanste und in der 
Haube der W^iederkäuer kommt bisweiten AmpkUloma 
eoniekm vor, und im Labmagen der Schafe sehr oft und 
zahlreich der Strengjflus contortus^ von welchem die 
Krankheit den Namen Magenwürmer-Seuche erhalten haL 
Iah fand die zuletzt genannten Würmer mehrmals bei 
Schafen, die an der IVaberkrankheit litten, mit welcher 
sie mdessen in keinem ursächlichen Zusammenhange ste- 
hen. Die Larven der Pferde -Bremse finden sich andi 
sehr oft im Magen der Pferde ^ und bewirken oft M 
iige KoKkzufalle% 

In dem Magen des Pferdes und Hundes erzeugen 
sich Steine, die bei dem ersten nicht selten eine be- 
trächtliche Grösse, und ein Gewicht von 8 bis 14 Pfund 
und darüber erreichen. Man hat gefunden, dass die Pferde 
der Müller, welchen das mit Kieselerde verunreinigte 
Mehl und viel Kleie gegeben wird, am häufigsten 



Girtrd, a. t. O. p. 41. 
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an dieser Steinbildung leiden, und dennoch ergicbt sich 
aus der chemischen Analyse dieser Steine^ dass sie nur 
seht heilig Kieselerde enthallben, höchstens 1 p. C. Den 
muthmtfsslichen Grtuid sucht Reu hold in den Kleieli^ 
8. oben §. 34. Sie erzeugen immer VerdauungsbeschVirer- 
den und endlich eine Kolik, bei welcher gewöhnlich der 
Magen reisst; vergl. oben §. 155. — Bei einem Pferde^ 
weldes an Kolik starb, fand Gerard') die PfÖrtnei^ 
Oeifniing des Magens durch einen Stein> von der Grösse 
eines Taubeneies, verstopft. — 

Eine andere Art fremder Körper, die man bei den 
meisten Haüsthieren entweder im Magen, bei den Wie^ 
derk&aem im Wanste, oder in der Haube, oder im Darme 
findef, sind die Haarbälle {Aegagropili)^ die aber bei Pfer- 
den von eigenthümlicher Art sind, und schon ^/38. nä- 
het beschiiebeta wurden. Sie störM ebenfalls mehr, oder 
■weniger aufFallend die Verdauung, und verstopfen biswei- 
len diie Pförtneröffnung, wodurch endlich der Tod her- 
bei gefuhrt werden muss. IxJi glaube iaber nichts dass 
durch die Hdarbälle eine andere Krankheit, als die ge- 
nannte entstehen kann, und der ^Fhierarzt Charlot *) 
-in Neuburg irrt ^ohl, wenn er die von ihm beobachtete 
Krankheit bei einem Haufen Lämmer von den bei toii- 
gen gefundenen Haarbällen herleitet Nach deh voh ihm 
angeführten Krankheitszeichen zu schliessen^ litti^n die 
Lammer an der Fäule und an den gewöhnlich dabei vor- 
kommenden Lungenwürmcm (ßtrüngylus Filariu). Ganz 
absurd ist die Behauptung (die im Jahre 1790 in Everem^, 
zu einer gerichtlichen Untersuchung Veranlassung gegeben 
hat), dass Schafe durch dergleichen Haarbälle, die man 
ihnen zum Verschlucken vorwirft, vergiftet würden^ ') 



1) Proc^s- verbal de Fkolc reler. d'Alfort. 1820. p. 34. — Reeaeil 
de M^decine T^terinaire. 1834^ p. 193i 

2) Recueil. 1826. Octobre. p. 506. 

3} Dupay, snr an pr^tcnda empoisonnement par de gobes; im Re- 
eaeil de JÜedecine T^ter. 1824. p. 186. 
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$. 162. 

Die an der Wuth leidenden Hunde ▼erscfalnck«) 
allerlei fremdartige, in ihrer Nähe sich befindende Dinge, 
X. B. Stroh, Heu, Haare, Glas, Holz u. d, entweder aoi 
Bewusllosigkeit, oder wegen eines iinangenebmcn Gt 
fühls im Magen, und das Vorkommen solcher fremdarii 
ger Dinge ist nach meiner Meinung das einzige Zeidien, 
aus welchem bei der Section auf Wuth geschlossen we^ 
den kann. In den Thierai'zneischulen zu Alfort undL^oa 
hat man die von Marochetti entdeckten Bläschen ao- 
ter der Zunge wüthender Hunde gesehen; in der bieii' 
gen Thierarzneischule hat man sie immer vei^eblich ge- 
sucht. 

Die Kühe und Ziegen belecken und verschlachi 
sehr oft alle solche Dinge, die in den Händen der Mo- ( 
sehen gewesen sind, also nach ihrem Schweiss riecbttf j 
oder die sonst einen srtlzigen Geschmack erregen; dikr ,, 
findet man besonders bei Kühen die verschicdenartigsttB, ;[ 
nicht selten den Magen verletzenden Dinge, z. B, Nipl 2^ 
Messer, Gabeln, Glas u. a. Die Kuh eines Schuhraacbeii 
hatte so viele Schubnägel verschluckt, die alle in da [ 
Schlundrinne fest sassen, dass sie wie gepflastert loi' 
sah *). Mehr zufällig geschiebt aber das VerschluckfD 
von Nadeln, indem die Kühe und auch die Ziegen {ge- 
wöhnlich von Frauenzimmern gepflegt werden. Solrbe 
Nadeln durchbohren immer den Wanst, oder die Hiobe, 
nicht selten auch das Zwerchfell und das Hera, and 
werden die Veranlassung zu einer unheilbaren Knot 
heit (s. unt. von dem Herzen). 

Das Durchbohren des Zwerchfelles geschieht ohae t; 
Zweifel bei dem Wiederkauen, wenn der Bissen in A^ t 
Schlund zurückgetrieben werden soll, daher wird i^ 
Richtung des durchbohrenden Körpers fast immer naci : _ 
vom gesehen, und daher crrolgt auch die Verwundui; : 

i 

•) Beobachtet vom Kreis -Thierarale Versen. 
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Äen Benens so oft. Sehr viel seltener geschieht es, dass 
bei den Kühen die Nadel durch den Schlund dringt und 
das Herz, oder die grossen Gefasse TÖn oben her verletzt, 
aber bei einem Hunde fand ich dies. Dieser hatte v^e* 
gen des Vorfaandenseyns ^er Zeichen eines gastrischen 
l^idens ein Brechmittel erhalten, und starb während des 
Erbrechens. Bei der Section fand ich eine Nähnadel mit 
einem Faden, welche den Brusttheil des Schlundes durch* 
bohrt, die hintere Aorta verietzt und eine schnell tod- 
tende Verblutung verursacht hatte. ^^ Bei den Wiederkäuern 
erfolgt geVirShnlich Trommelsucht, die immer wiederkehrt, 
^enn das Zwerchfell verwundet ist> weil dieses das Auf- 
steigen des Bissens nun nicht beforderf, daher geräth das 
Futter in Gährnng. Voll et *) fand bei einer Kuh, die 
an Trommelsucht litt, und immer von neuem davon be- 
fiiUen wurde, wenn sie Heu frass^ denn so lange man 
ihr balbflüssige Nahrungsmittel, die nicht wiedergekäut 
^werden, reichtie, trieb der Bauch nicht auf, zwei lange 
Nadeln von Messingdraht, welche den Pansen und das 
Zwerchfell durchbohrt hatten. Man hatte die Kuh ge- 
' «chlachtet, weil das wiederholte Aufblähen, ohne äussere 
Ursachen, auf eine Störung in der Verrichtung der Ma* 
gen, oder des Schlundes schliessen Hess. 
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$. 163. 

Die Lage eines, oder des andern Theiles des Dann 
kanales wird auf vierfache Art von der Norm abweichend 
gefunden, indem 

1) ein Dannstück sich um das andere, oder um ei 



*} Obterratioo sar one Tympaoifce cans^e par deox epinsles Im 
plantees daiu la partie Snteriear de la panse et dans la duipbra«: 
me d'ane Yache; in Do pars Journal pratiqae de midecine ret^i 
1827. Mar», p. 119. 
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nen mdem in der BmcfafaoUe Todiandcaai Ciiper um- 
•cUhigt (DannvencUiiigaK): oder imli m 

2) ein Darmstuck in die HoUe des amitwm cSnddi^ 
(Darm-Einschielnuig); oder 

3) indem ein Theil des Dannkaodes daich eine in- 
geborene, oder gewahsan entstandene OeflhnBg ia in 
fleischigten mid sehnigten BanchwindeB am^ ds Bwi 
hoble fae r a usliilt , aber noch von der Hant tfdfc^ k 
(Dannbrocb); endlich 

4) wenn dorch regelwidrige, dnidigdiciide Otbrn 
gen, oder dnrch Umkehmng em Tlieil 
Tage liegt (Darm -Vorfall). 

Die Darmverschlingung (Coflcolniie 
rum) geschieht dadurch, dass sich wäirend heflj ggEg- 
achtittemng des Bauches, oder bei starker penatallisekii 
oder antiperistaltischer Bewegung (beim Pnrgben, §kt 
Erbrechen), ein Theil des an einem langen Gekröse Üb- 
genden Darmes, wie der Leer- und Mastdarm, nm bbm 
Axe, oder nm ein nahe liegendes Dannstuck nmifH^^ 
dass die Huhle dadurch verengt und der Fortgang iä 
Chymus gehemmt wird. Bei dem Pferde k^ariint ^ 
auch ein solches Umdrehen um die eigne Axe an iß 
hintern (im Becken liegenden) Krümmung des Grinaudv- 
mes, und am Blinddärme vor. 

Die Darm-Vcrschlingnng eiMgt andi noch iam^ 
wenn das Gekröse an einer Stelle reisst, und ein Hiol 
des Darmes durch die OetiEnung schlüpft und eingeschnift 
wird; oder wenn das grosse Netz an einer SteUe des 
Bauches^ oder am Zwerchfelle festgewachsen ist, und M 
eine Schlinge bildet; endlich wird sie noch durch eiae 
Fettgeschwulst, die an einem Stiele hangt, bei Pferda 
nicht selten erzeugt Fälle der Art sind mehrfach hitf 
vorgekommen, am häufigsten bei Pferden, seltener ba 
Hunden, und noch viel seltener sind sie bei den ^Vi^ 
derkäuem überhaupt beobachtet worden. 

$. 165. 
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§• 165. 

Eine ganz besondere Art von Darmverschlingung, die 
nur bei Zug -Ochsen vorkommt, ist von Oesterlen *), 
der sie innerlichen Bruch, und von Samuel An- 
ker *) beobachtet und beschrieben worden; dieser nennt 
sie: Ueberwurf, Darmumwickelung, innerer 
Baathfellbruch, Knopf. Sie besteht darin, dnss die 
Falte des Bauchfelles, welche den Saamenstrang und be- 
sonders den Saamenleitcr umgiebt, reisst, und dass durch 
die entstandene Spalte ein Theil des Darmes hindurch- 
tritt, was am häufigsten an der rechten Seite, seltener an 
beiden Seiten zugleich vorkommen soll. Die chnrakte- 
riatischen Zeichen bei dieser Vcrschlingung sind nach 
Anker folgende: Ganz aufgehobener Abgang des Mistes» 
dagegen Entleerung mehr, oder weniger fester Klumpen 
von Dannschleim, das Krümmen des Rückens nach dem 
Anfetehen des Thieres, auf welches bald ein tiefes Sen- 
ken des Rückens folgt, ein Vorwärtstrippeln mit dem 
Hinterschenkel der leidenden Seite. Bei der Untensuchung 
dorch den Mastdarm iühU man die überwdrfenen Ge- 
d&rme, oder wenigstens den auf der leidenden Seite sehr 
angespannten Saamenstrang; ausser diesen Zeichen wer- 
den die der Trommelsucht, und bei länger dauenuler 
Krankheit auch die Zeichen der Darm-Enlzündung wahr- 
genommen. Oesterlen glaubt, dass die Falle am Saa- 
mcnslrange durch Zerrung bei dem Kastriren zerrissen 
werde; Anker ist dagegen der Meinung, dass die Zer- 
reissung durch die schweren Därme bei solchen Ochsen 
stattfinde, die früher fett waren, dann aber wegen verän. 
derter und schlechter INabrung abmagerten, wobei die 
Bauchhaut dünner und schlaffer geworden seyn soll. In 
einzelnen Fällen soll sich diese Verschlingung von selbst, 



1) In TcnffeTs Magazin fiir die Iheorclifcche und [mtklisrlie 'lliier- 
heilkundc. I. S. 7-i fP. 

2) Prallische Abliandlimg und Ilcilang des Ucbcnvnrfcs oder Baucli^ 
fcllbruchcs bei Ociisen. Bern 1824. 8. 

Erslcr TLeil. [ 11 ] 
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durch die Bewegung Aef Dänne, heben, in den meifiten 
Fällen aber durch bleibende EinUemmung Darm-Entziin. 
düng und Bta^d eintreten, welche nur dtü^ch zatig vor- 
genommene Operation zu verhindern sind, 

§. 166* 

iEane dem sogenannten Ueberwurf der Ochsen Shn« 
liehe Verschlingung und Einklemmung der Därme ^ob- 
achtete Anker auch bei einet Kuh, bei welcher sich 
dieselben Symptome zeigten, wie bei den Och^eli, wenn 
rie an der beschriebenen Damiverschlitf^ng litten. Er 
fand nämlich, nachdem er die Bauchhöhle ge&ffnet hatte, 
dass das rechte bteile Muttetband gerissen, und dato dmdi 
diese Spalte ein Th^eil des Darms geschlüpft und )eing^ 
schnürt war. Et sdmitt mit diesem Bande ^nch einen 
Theil des rechten Gebämiutlerhomes ab, und nahm ei 
aus dem Bauche hetaus, zugleich eine Matöe von | Pfd. 
ausgeschwitzter plastischer Lymphe, und die Getiesoag 
erfolgte d^noeh, obgleich die Kuh schon drei J&hr alt 
war und sich kurz vorher begattet hatte. (Dass bei Kal- 
bern und jungen Schweinen die Verletzung der Gebir- 
mutter ohne schlimme Folgen bleibt, ist bekannt,. Am 
sie aber in dem Alter und in dem Zustande, in welchem 
die Kuh war, glücklich vorüber ging, gehört allerdinit 
zu den seltenen Erscheinungen.) 

§. 167. 

Die Darm-Einschiebung (InHusuBeepiio Inm- 
ginmüo Vohmltut) besteht darin, dass ein Darmstttck so 
in die Höhle des andern eindringt, dass das eingescho- 
bene Stück völlig umgekehrt ist, und dass nun Schleim- 
haut an Schleimhaut liegt, wobei natürlich, besonders bei 
dem Dünndärme, die Höhle ganz verschlossen, und die 
Fortbewegung des Futterbreies aufgehoben ist In den 
meisten Fällen dringt das vordere Stück in das hintere, 
in der Richtung, welche die pcristaltische Bewegung 
nimmt Die Thiere zeigen bei dieser Einschiebung im- 
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mcr Kolikschmerzen und die Symptome der Darm-Ent- 
sQildung, die bald in Brand übergeht Die Pferde setzen 
sich bei dem Vorhandenseyn der^Einschiebung immer 
auf das Hintertheil wie die Hmide, oder sie legen sich 
auf den Rücken und ziehen die Beine an den Leib, bis- 
weilen entsteht Erbrechen; doch sind diese Zeichen auch 
bei Darmverschlingungen wahrgenommen worden, daher 
nicht ganz chamcteristisch. Der Ausgang einer Darm. 
Sinachiebung ist gewöhnlich tödlich, durch die sehr bald 
eintretende und in Brand übergehende Entzündung, wenn 
aie sich nicht von selbst wieder lösst, denn bei den mei- 
'iien Thieren ist das Oeffnen der Bauchhöhle, im Fall 
die EinSchiebung vnrklich sicher erkannt worden wäre, 
immer sehr gefahrlich, und die eindringende Luft wird 
bei einem so gereizten Zustande die Bauchfell - Entzün- 
dnng noch schneller bewirken, als es geschieht, wenn 
sie nicht schon gereizt ist Jedoch glaubt Anker *), 
bei dem Rindvieh durch die Operation, wie er sie bei 
dem Ueberwurf der Ochsen macht, die Einschicbung ho- 
ben zu können. 

§. 168. 

Bei allen Thieren kommt die Darm - Einschiebung 
vor, und zwar an dem Dünn-, Blind- und Mastdarme, 
denn der Grimmdarm ist bei den meisten Thieren so ei- 
genthümlich gewunden, und ein Theil ist an den andern 
so innig befestigt, dass diese Veränderung der Lage nicht 
gut möglich zu seyn scheint 

Die Einschiebung eines Theiles des Dünndarmes, 
bisweilen auf eine beträchtliche Strecke, ist bei Pferden, 
Bindern und Hunden nicht selten, in einem Falle war 
hei einem Pferde ein 10 Fuss langes Stück des Darmes 
mngeschoben ')• Dagegen kommt die Einschiebung des 
Hüftdarmes in den Blinddarm, und die des Blinddarmes 



1) A. a. O. S. 51. 

3) ProG^B- verbal etc. k Fecole veter d'AIfort 1811. p. 13. 

11 * 
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durch •-" schon seltctxr 'w. Äf 

FälleT ..itdann iinjiewohrili::! itiiLi 

dunr ...ilzAislandc eine dic'ki WiLskd- 

gen «4^^ /Areaminon gezogen i?r. üniac- 

.junsj" dieses Darines bc: r**«;ri«Ä 

.iC EinscJnebung dos srOrfwfse! 

..c in den (iriniindann bei F">ir:»ra. 

i^iTc *) fand dies bei <?inem Pirk 

..kzurällc ab-wTcbscIfrd gelindem aJ 

...ilten hatten. Es isl ciniirerai:Ji«3 

.er Krankheit, und die Verznirtrai 

. .ii.'Xes bei der Einschiehuns: des Büai 

.»viiirbar, dass der Forlgang des Fuiitr- 

.;elioinmt ist, wie bei der Einscliiebanr 

, denn ein kleiner Thcil des IlüftdorcKS 

lilinddannc zugleich in den Griinmdaim, 

,jicn Inhalt nun in diesen, so weit es die 

son der Grhnmdannöffnung znl^sst; doch 

\.lnung in den von mir beöbaclileten Fallen 

...-. keine Einklemmung slallfand. Uebrigem 

*i»!uUlarm nur dann in den Grimmdarm treten. 

NwM'hen beiden Darmlheilcn befindliehc Ocff- 

.%\.»linlieh erweitert ist; die Ursachen einer sol- 

• ..viiiiiMig sind aber noch unbekannt. 

, . in>iliiebung des Mastdarmes wird gewöhnlich 

..lile, dahet s. diesen. 

§. 169. 

» a i lU l> r u c h (llernia infpxihialh , Kntcrocelp) ist 

,. (>ils Veränderung der Darme, welche durch das 

. y\k tlurch einen Bauchring, oder durch beide, durch 

x.iKhing, oder durch regeKvidrIge Oeffnungen im 

vliullo, oder in den Batichnmskcln (s. oben §. 146.) 

. i.'. Nlclit selten ist der Loislenbruch, und gewöhn- 

1 1 Nabelbruch angeboren (lii'rnln cott^cuUa), 

. . Jiuii'iKil ilo im'docinr vuliT. vi romiiaivc, 18*26. Avrll p. lOJ*. 
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Beti LeisioCnbruch (Uernia inguiuQlis) kano nur 
heil solchen Thitrea vorkommen, d«ren Bauchringe cr- 
wekert sind, daher wird er auch nur bei. don männlichen, 
dticht kastrirten, sehr viel seltenei» bei- den kastrirten Thie- 
reiiy und unter den weiblichen Thieren allein bei der 
Bfindin angetroffen. Am häufigsten findet man ihn bei 
Hvndeo. und- Ebern, niclit selten bei Hengsten, schon, sclr 
ieüMi beir Wallachen, aber höchst, selieur bei den mann- 
Kdieo Wiederkäuern. Gewöhnlieh ist es nur der Dikm* 
dann 9 oft vom grossen Netxe begleitet, der durch einen 
jBindiring, oder in seltenen- Fällen durch, beide Ba«chr 
M^' austritt, und sieh bis in don Hodonsack herabsenkf^ 
jsddch kommen auch Fälle vor, wo. der Dai^. nichl- so 
wei# herabtritti Die Scheidenhätite dos Hodens und der 
Hodensack werden mehr, oder weniger ausgedehnt ,. wor 
durch man erst vom Daseyn einos Bruches die erste An- 
aeige erhält,, wenn nicht etwa eine Einklemmung schoil 
▼or dem- Herabsenken stattgefiinclen hat^. und dpnn. die 
Zeidien der Kolik bemerkt werden« 

- Die£inklemmung(/ficarcera^jo) entsteht dlidiirch, 
dasSi der ausgeketone Theil des Darmes mit Füttevbrei 
▼on oben herab gefüllt wird, und das Aufsteigen dessel- 
ben ii> die Bauchhöhle^ da es gingen . die Gesetze der 
Schwerkraft geschehen muss,. schweres, und weiin> der 
Raum im Bauchvinge achon beengt ist, gar nicht- geschieht 
Es entsteht nun bald Entzündung des ausgetretenen 
Darmthciles, die- immer tödlich wird, wenn der Darm 
nicht sehncll repouirt wird, oder wo die» unmr>glich ge- 
"worden, durch Aufschneiden dos Bauchriuges die Einklem- 
mung gehoben und dann zuif Reposition gesehritte» wird. 
Zugleich macht man bei noch nicht enJ mannten Thieren 
die Kastration, um den Baucbriug mehr zur Verengerung 
KU bringen, und das Austreten des Daunes für die Folge 
zu verliindcrn» 

§. 170. 
Der Schenkelbruch {Hemia cruralUi) ist bis 
jetzt höchst selten bei den lliicren vorgekommen; er 
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besteht darin, dass ein Darmstüek, oder ein Tteil des 
grossen Nietzes zwischen dem Poupart'schen Bande und 
dem' dünnen Einwärtszieher des Schenkelbeines (m. grm- 
eüis) heraustritt Lafond *) will einen solchen Brach 
bei einer Eselin gesehen haben. 

Den Nabelbruch (Jlerma umhüiealiSf €hhphaloede) 
sieht man nur dann entstehen, wenn der Nabelring bei 
der Geburt noch so weit ist, dass neben den Nabelgefis- 
sen ein Eingeweide hervordringen kann. Er ^rd fjt- 
wohnlich schon bei dem neugebomen Thiere bemeikt, 
nimmt aber an Grosse zu, je länger er besteht Obgleich 
die Einklemmung hier nicht so leicht erfolgt, wie tin 
dem Leistenbruche, so kommt sie doch vor, und diese 
nun regelwidrige Oeffhung muss daher durch die blutige 
Naht geschlossen werden. 

Der Bauchbruch {Hemia veniralis) und der Flan- 
kenbruch (J7. üiacd) kommen bei den grossen Hans- 
thieren, namentlich bei dem Rindvieh nicht selten vor, 
weil diese Thiere einander stossen, und weil das stumpfe 
Hom die gespannten Baudimuskeln durchdringt, ohne die 
nachgiebige Haut und Bauchhaut zu verletzen. Bei Pfer- 
den entstehen sie auch entweder durch einen Homstoa 
von einem Rinde, oder durch das Eindringen eines stom- 
pfen Körpers beim Niederfallen, Ist ein Bauchbruch vor- 
handen, so liegt bei dem Rindvieh gewöhnlich der rechte 
Sack des Wanstes mit dem Netze, bei Pferden der Blind-, 
oder Grimmdarm in dem Bruchsacke; der Flankenbiuch 
enthält dagegen bei dem Rinde einen' Theil des Diiim- 
und Dickdarmes, bei dem Pferde den Dünndarm, oder 
den frei liegenden Theil des Mastdarmes. Die Heilung 
wird nur durch Schliessung der Oeffnung, mittelst der 
blutigen Naht, erreicht, die aber nur dann zu machen ist, 
wenn die Oeffnung nicht gross, und wenn sie noch neu 
ist, im entgegengesetzten Falle, und bei den am untern 



} Compte renda des travaax dp lecole royale veterinairp de Ltob. 
1822 — 23. cf. Journal de Med. veter. et coiDparer 1S24. Mars. 
n 120. 
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^ ^ile des Banehes vorkoipm^ndeii} Qriicfaen reis«en die 

gewöhnlich aus, weil die EiQgeweide mit ihrer 

Schwere darauf liaaten. Beyrou ') heilte zwei 

' Qauchbrtiche hatten, hei einer bnd Einklem- 

§. 171. 
Der Zwercbfellsbruch (Hemia pkrenica) be- 
steht in deni Eindringen der Eingeweide in. die Brusthöhle» 
durch eine regelwidrige Oefinung im Zwerchfelle, die 

Er«jfj»einlich häufiger. dui:ch äussere Gewalt entstanden, 
angeboren ist. Eine von Berthe *). erzahlte Beob- 
raig scheint dieses, zu bestätigen.. Es. hatte nämlich 
dn Pferd an die rechte Seite der Brust, einen Schlag he* 
kommen, durch welchen die 6te und. 7.te Rippe gebro* 
oben war, auch wurde bei der Secticfn. eine Oeffiiung im 
Ewercbfetle an der rechten. Seite, nach^ unten, gefunden, 
dBe 3 Zoll Durchmesser hatte, und zum Theil im flei« 
■chigtieQ, zum Theil im sehnigten TheUe sich befand. 
I)ttrdi diese war ein TBeil des Diinodarmes in die Bmst- 
lUtble, und von diesem wieder ein Theil zwischen den 
gebr^dienen Biqppea nach aussen gedrungen , so dass ein 
doppelter Bruch sich gebildet hatte. Das Pferd lebte 
vom Tage der Veidetzung an noch 44 Tage, und hatte 
in dieser Zeit häi^ Kolikanfalle^ 

Einigemal fatid ich bei Pferden, die an Darm-Ent« 
sfindung gestorben waren, den Zwerchfellsbruch, und zu- 
gleich eine Einklemmung des in der Brusthöhle liegen- 
den Darmstttckes. Audi Michel ') sah diesen Bruch 
bei einem Pferde, welches an Kolik starb, und bei einer 
■Iten Kuh, die zur Zergliederung getodtet worden war, 



1^ Gaerison de hemieft rentrales dans dem vaches; im Recoeil 
de m^dec. vSUr. 182S« Norembre. p. 581. 

2) Im Joarnal de m^dec. veter. et comparee 1834. FeTrier. p. 63. 

3) Archiv fUr die Tkierheilkmide von einer Gesellachaft ediwene- 
rischer ThierSnte. Bd U. H. 3. S. 117. 
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wurde auch dkscr Bruch gefunden, ohne dass jedodi 
eine Einklemmung stattgefunden Imite ^ 

Ich gbube, das« der Zwcrchfelbbruch eine genune 
Zelt vorhanden seyn kann, ohne dass er durch äussm 
Zeichen erkannt wird, und dass er erst bei einet Eö- 
klcmmung des Darmes tödlich wird, weil die Repositioi 
nicht gemacht werden kann, 

§. 172. 

Endlich ist der Darmvorfall (Mhrok^sus iuie^m- 
mm) als Ortsveränderung des Darmkanales noch « 
schildern. Er entsteht nur dann, wenn atlc Theile 4k 
Bauchwände, also auch die Haut und das Bauchfell, ii 
ihrem Zusammenhange getrennt sind, und zwrar soglach 
nach der Verwundung, indem die beständig schlöpi- 
rigcn Därme auch durch kleine Oeffnungen nach uni 
nach heraustreten. Kann das Zurückbringen und Hefiefl 
der Wunde bald gemacht werden, so wird das Thiar 
bisweilen erhalten, im entgegen gesetzten Falle sürbt es 
gewöhnlich an der Bauchfell - Entzündung. Der Vorlall 
des Mastdarmes {Prolapaus atd) entsteht ohne äusseic 
Verletzungen, indem der vordere Theil in den hinteren 
sich einschiebt und durch dessen äussere Oeffhung (den 
After) heraustritt. Die Veranlassung dazu ist heftiges 
Drängen bei der Kothentleerung, oder bei der Trommel- 
sucht, daher ist dieser Vorfall nicht selten, aber ohne 
gefahrliche Folgen, wenn die Reposition bald gemacht 
werden kann, und wenn der Darm nicht immer wieder 
heraustrilL Ist nur ein kleiner Theil hervorgetreten, so 
zieht er sich oft von selbst wieder zurück, was man bei 
Hunden nicht selten sieht. Es kommt endlich noch ein 
Vorfall dos Dünndarmes durch den After vor, wenn die 
ITäule des IMasldarmes in ilireni Zusanmienliange getrennt 
sind, welches durch Geschwüre, häufiger aber durcli 



*) Proces- verbal etc. a IVtüIo vetcr. d'Alfort. 1811. p. 13. cf. An- 
uales de 1 ugric. fran^. T. 47. p. 339. 
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■ 

äussere Gewalt geschieht So entstand ein VorfeiU des 
Dünndarmes durch den After bei einem Pferde, welchem 
bei dem Niederwerfen der Mastdarm, 3 Fuss yoni After 
entfernt, gerissen war. In diesem Falle musste, wie* sich 
von selbst versteht, die Reposition vergeblich seyn, 
weil der Riss im Mastdärme nicht geschlossen wer- 
den konnte;^ daher muss man den Fdl. für absolut töd- 
lich halten. Ist aber die Ocffnung im Mastdarme nicht 
beträchtlich, so muss allerdings die Reposition gemacht 
werden, weil man die Möglichkeit, dass sich jene' Oeff- 
nung schliesse, nicht läugnen kann. Uebiagens konunt es 
iMit selten vot*, dass an den Kadavern solcher Thiere, die 
an Kolik, oder Trommelsucht gestorben sind, der Mast- 
iana hervorgedrängt, oder auch durch die. ausdehnende 
Kraft zerrissen, und dann ein Theil des Dünndarmes 
durch d^i After herausgepresst wird. Dieser Vorfall der 
Eingeweide bei dem Kadaver ist von dem, der am lebien- 
den Thiere schon vorhanden war, nidbt immer mit Be* 
stinuntheit zu unterscheiden. 

§.173. 

Als Fehler der Form nenne ich nur den am Hüft- 
darme nicht selten vorkommenden Anhang - (JOUßerUeU' 
luni). Er besteht gewöhnlich in einem runden, biswei- 
len länglichen Sacke, dessen Durchmesser von 1 bis zu 
5 Zoll variirt, und der von der einen Seite der Darm- 
wand ausgeht, deren Structur er übrigens hat Die Höhle 
des Anhanges steht durch eine Oeffnung, oder durch 
zwei (wie ich es einmal fand) mit der Höhle des Dar- 
mes in Verbindung, und ist mit Futterbrei angeftillt, der 
aber gewöhnlich trockner ist, als er im Hüftdarme zu 
seyn pflegt, weil er nicht so leicht wieder herausgetrie- 
ben werden kann. Man hält diesen Anhang für den 
erweiterten Uebcrrest des* Nabelblasen -Darmganges, und 
bei zwei Hundc-Missgcburtcn fand ich einen engen Fort- 
satz vom Ilüftdarme wirklich in den Nabelstrang eindrin- 
gen^ da aber die Eihäute schon entfernt waren, so konnte 
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ich ihn nicht weiter verfolgen. • Bei erwachsenen Pfer- 
den habe ich diesen Anhang oft gesehen, auch soll er 
nach Otto's*) Vcrsichening bei Schweinen, häufig vor- 
kommen^ 

Crepin^) fand ein Divertikel , welches doppelt m 
gross war wie der Magen; das Pferd hatte 7 Jahre hiii- 
durch jede WodÜe einmal an KoUk gelitten^ 

§. 174.. 

Die Ausdehnung des Darmes durch die in ihm ent- 
wickelten Gasarten, .oder durch Futter > namentlich des 
Blinde und Grimmdarmes des Pferdes, ist oft so gami 
dass seine Häute ^rreissen, am häufigsten in der, diesem 
Thiere so gefärlichen, Kolik.. Uebrigens erfolgt die 
Ausdehnung bei allen Kadavern, die einen Tag gelegcs 
haben, wenn nämlich die Eingeweide noch Fntteibro 
enthalten, der in Fäulniss übergeht **- Bei Hnndct 
kommt es nicht selten vor, dass bei hartnäckiger Ver- 
stopfung und doch nicht gani^ aufjgehobener Fresalnst die 
Därme enorm erweitert werden und eine fast an- 
glaiibliche Menge theils verdauter, theils unverdaut» 
Nalirungsstoffe enthalten; besonders gilt dies vom Blind^ 
Grinun- und Mastdarme. Der Bauch wird aufgetriebeni 
ist hart und gespannt« 

Gewöhnlich wird durch viele verschluckte Knochen, 
oder Hautstücke mit den Haaren diese Verstopfong ver- 
ursacht, wie dies hier mehrmals bei grossen Hundea 
beobachtet wurde, von welchen einige genasen , andere 
starben. 

Ein Hund, der einen Haramelkopf mit der Hant 
verzehrt hatte, litt über einen Monat an Verstopfong. 
Nachdem man ihm in 10 Tagen ungefähr 10 U Koth mit 
einer Zange aus dem Mastdarme genommen hatte , wobei 
der Bauch noch immer gespannt und hart war, so machte 



1) Htnilbach der patlioloc. Anatomie. 1SI4. S. 959. 

2) Procös-yerbal etc. h Pecole vpter. d'Alfort 1823. cf. Ann. de l*a- 
gric. fr. n. Serie. T. 26. p. 39. 
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man den Bancbschnitt» ofinete den Grimmdann und zog 
ungefähr 4 H» Koth heran». Vtr Hund starb bald nach 
dieser Operation nnd man fand noch ungefähr 16 tt Koth, 
so dass also das Thier an 30 U in seinen Därmen beher- 
bergt hatte ^). Der Darm vrar fiberall mdir als drdi 
Zoll im Durchmesser erweitert In einem zweiten Falle 
M^ar der Grimm* un4 Mastdarm bis znrGrötoe emer hal- 
ben Quartfläsche ausgedehpt, und enthielt 14 t U Koth'). 

§. 175. 

Im Gegentheil findet man auch nicht selten den 
Birm an einzelnen Stellen zusammengezogen (Slrtclii- 
rae), besonders den Dünndarm, wovon ich keinen Grund 
anzugeben vermag, denn die Darmhäute sind von ganz 
gesunder Beschaffenheit« Aber naditheilig sind diese 
Einschnürungen gewiss dadurch, dass sie den Fortgang 
des Chjrmus hindern , und nicht selten mögen sie die 
Veranlassung zur Darm-Einschiebung seyn, indem durch 
ten andrängenden Cbymus der enge Darmtheil in den 
hinter ihm liegenden weiteren hineingeschoben wird. 
An der linken obem Lage des Grimmdannes bei Pferden 
fand ich auch mehrmals sehr zusammengezogene Stellen. 
Die Höhle des Darmes wird auch durch Eingeweide- 
würmer imd fremde Körper beengt, oder ganz verschlos- 
sen, wovon weiter unten, 

§. 176. 

Trennung des Zusammenhanges der Darmhäute ent- 
steht entweder durch Zerreissung, durch äussere, oder 
innere Verletzimgeh, oder durch Geschwüre, Die Zer- 
reissung wird am häufigsten an dem Blind- und Grimm- 
darme des Pferdes bemerkt, da diese Darmtheile wegen 
der dünnen Wände, im Verhältniss zur Weite, nur 



1) Procfes-verbal etc. h Yicole yet^r. de Lyon. 1816. cf. Ann. de 
rugric. fr. T. 67. p. 187. 

2) Ebend. 1818. ci*. Ann. de Fagric. fr. IL Serie T. 4. p. 105. 



172 Von dem Darmkanale. 



i 



g 
li 



wenig Widerstand leisten können. Sic erfolgt gevohnU 
dann, wenn sicli die Thierc wegen der Koliksdnuem 
heftig niederwerfen, oder wenn sie mit vollen Dina 
niederfallen, und wird durch vorhandene Steine, ofa 
Concrcmente noch begünstigt; in den meinen Fah 
fand ich die obere vordere Krümmung desGrim» 
darmes gerissen. Die Zerreissung des Mastda» 
mes hat man ebenfalls nach dem imgcschieiLten Nidb 
werfen bei Pferden gefunden, aber auch nach dem V» 
brühen desselben durch zu heissc Clystierc, und bei i» 
eigen Stuten, die von sehr hitzigen Hlengsten bcdarit 
werden, wird der Mastdarm bisweilen durch die «i|^ 
drungene Ruthc durchstossen. Die. Stute stirbt fa8tb|t| 
mer an innjerer Verblutung und dureli die feindliche V&|fc 
kung des ausgetretenen Kothcs auf die Bßuchhaut Jkwk 
mit der vollständigen Zerreissung immer eine Ei^UBMg k 
des Chymus in die Bauchhohle- nothwendig verbmifa 
ist, so hat sie auch immer einen tödlichen Ausgangi )A k 
halte nämlich die Zerreissung des Darmes für sich fii 
weniger schnell tödlidi, als die Einwirkung der fremd- 
artigen Dinge auf die Bauchhaut, und der folgende iiil0> 
essante Fall scheint diese Annalnnc zu rechtfertigen« — 
Ein Pferd fiel in eine Grube, in welcher es einige Stn» 
den liegen blick Nachdem man es heraus gezogen bttUe 
zeigte es. Kolikschmerzen, und starb am dritten Tage 
nach dem Falle. Bei der Section fand man den HiA- To 
dann gerissen, den CJiymus zwischen die Platten de» 
Gekröses ergossen, diese aber waren audh gerissen, unl 
die Darm-Contenta waren in die Bauchhöhle gefallen *)• 
— Hier ist es doch sehr wahrscheinlich, dass der Ritt 
in den Darmhäuten durch den Fall in die Grube erfolgte, 
dass aber der l'od erst durch das Zerreissen des Gekrö- 
ses und durch die Ergiessung des Chymus in die Bauch- 1 
höhle herbeigeführt wurde. — Die Zerreissung des Zwölf- 



i 



*) Proces- verbal olc. a l'rcolc veU'riuair*» cVAIfort. IS 17. p. 23. cf. »| 
Aimaleg de ragricalture fraug. T. 70. p. Ji5. 
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fiiYgerdatm^s beobachtete Sciilamp^f :*) bei einem Ijäfa. 
rigen weiblichen Kdbe, ohne die Veranlassung äasu zu 
kennen« 

■ §. 177. . •. : 

Die äussem Verletzungen des Darmk^tiales änd z^^t 
immer geföhrlich, theils wegen der eintretenden Entzüh^ 
düng, theils aber auch wegen der Ergiessung des Chy^- 
mus in die Bauchhöhle, indessen fehlt '^s nicht an Beob- 
achtungen , "^o absichtlich gemachte, oder zußillig ent- 
standene Verwundung des Darmes 'ohne L'ebensgefahi^ 
votfiberging. So m^'ehte Hetr Hildlebrandt (ehemalige^ 
Repetitor der hies. Thietarzneischule) b^i efnehi gesun- 
den Hunde eine Durchschneidung des Dünndarmes, hef- 
tete die Wunde, und die Vereinigung geschah so VoU- 
konunen, dass, als der Hund nach einiger Zeit getodtet 
wurde, nur eine kleine Narbe am Darme zu entdecken 
war. — Leblanc') fand bei einem jungen Schweine 
am Nabel einen künstlichen After {Anus arüßcialis), 
der dadurch entstandet War, dass die Eigenthümetin in 
den Nabelbruch, ihn für eine Eiterbeule bähend, einstach* 
Dieser künstliche After hatte bereits 3 Wochen bestan* 
den, und die im Darme enthaltenen Stoffe wulrden durch 
die Oeffnung entleert, als die Eigenthümcrin das sefalr- 
abgemagerte Thicr tödtcte und vergrub, ohne dasS eine 
Untersuchung gemacht werden konnte. — Einen andern 
Fall, wo ein künstlicher After entstanden wai^, jedoch 
nicht durch unmittelbare Verwundung des Darmes*, be-' 
obadhtete>Gell6^). Die Oeffnung, welche einen kallS-^ 
sen Rand halte, und doppelt so gross war \vie ein Fe-' 
derkiel, befand sich bei einem fünfjährigen Ochsen zwi- 
sdien der zwölften und dreizehnten Rippe der rechten 



!» 



1) Im Schweizer Arcliiv für Tliierbeillc. Jahrg. I. Heft. 4. S. 53. 
3) Im Joarnal de medetine veterinäire et cotilpai^e. 1826. AoAl. 

f\. 413, 
aDnpuy*8 Joarnal pratiqac etc. 1827. Feyricr. p. 76. ' ' 
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Seite. Als dieser Oehse einen Stois mit einem Hom er- 
halten hatte, war an dieser Stelle ohne Verletsong da 
Haut eine beträchtliche Geschwulst, und endlich dn AI»- 
scess entstanden. Gelle glaubt > dass die Zwischenrip- 
penmuskeln und der fleischigte Theil des Zwerchfelles 
von dem Home durchbohrt und der Darm so gereizt 
wurde, dass ein Abscess entstand, der ach von sellHt 
nach aussen öffiiete* Ich bin aber der Meinung, im 
hier ein wirklicher Darmbruch entstanden, und dass dcf 1 
Abscess des Darmes vielleicht durch eine Einklemmng t 
verursacht worden sey. Die Fistelöffnung wurde dmck 
Wegnahme der verdickten Haut in eine einfache Wnnle 
verwandelt, die geheftet^ nach einiger Zeit wirklich ver- 
narbte, obgleich der erste Versuch nicht vollständig ge- 
glückt war. — Renggli') heilte bei einepi Schweae 
den künstlichen After, indem er 4^: Zoll vom brand^ 
Darme entfernte. 

§. 178. 

Die Durchbohrung der Darmwand von soaer 
Höhle aus ist ebenfalls vorgekommen; sie wurde, dmck 
ein Stückchen eines Strohhalmes hervorgebracdit, bei ei- 
nem Pferde gefunden, welches an BauchfelKEntsündiag 
gestorben war. Aus dem ZwölCfingerdarme, nahe hintfl 
der Mündung des Gallen- und Wirsung'schen Gango 
war das Stückchen Stroh nach aussen gedrungen, ind 
in einer Vertiefung der Leber durch zelliges Gewebe ht- |t 
festigt *)• Ob die Bauchfell - Entzündung Folge dieser 
Verletzung war, ist nicht angegeben, doch ist es fast n 
bezweifeln. — 

In dem hinteren Theile des Dünndarmes eines Pfer- 
des, welches einige Tage lang an Kolik gelitten battc 
und dabei noch eine weite Strecke laufen musste, wurde 
eine Oeflnung mit entzündeten, geschwollenen und eitern 

n Im Sdiweizer ArcliiT für Thierheilkunde. Jahrf;. L H. 4. S. S^ 
3; Proc^s- verbal etc. k lecole veler. d'AIfort. 1811. p. 5. i£ Ab- f} 
nalea de Tagric. fran^. T. 47. p. 330. 
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den Bändern gefiindeli, dnrck wetdi^ der Chymus in die 
Bauchhöhle iärgosfien war *)• Es hi nicht heinerkl,. ob 
die Oeffnting durch ein Geschwiir^ oder doreh einen Riss 
entstanden w^r* ^-«^ 

Vatel*) fand h&, eine)^ Hündin, die nach der £x- 
stirpation eiinge^ Skirrhen, ans dem Enter, starb, den 
Hüftdarm nidie an seiner Mttndnteg in den dicken Dann 
dnrdi ^ein Siiick Leder Verstbpft tmd von drei kleinen 
Oeffiinngen dtdrcbbohrt, durch welche eine grane Maierle 
(Cfaymus?) ausfloss. Ueber die Entstehnng dieser Oeff* 
nnngen äussert ach Vatel nicht weiter* 

Die oberflächliche Verwachsung eines Theiles ilea 
Dannkanals mit der Bauchhaut ist bei Pferden selten, 
daher führe ich folgende Beobachtung axi. Charloi ') 
sah ein dreijähriges Fällen, welches od an* Kolikzufallen 
litt, und durch Stosse mit dem Fusse an den Bauch ge- 
misshandelt worden war. Bei der Section fand er die 
vordere obere Krümmung des Grimmdarmes mit dem 
Magen und der Mik, die untere mit den Bauchwanden 
oberflächlich verwachsen. In der vordem Bauchgegend 
fand ach eine längliche Geschwulst, von der Grösse 
einet Qnartflasche, welche harte, dicke Wände hatte, und 
eine weisse krümliche, stinkende Absse enthielt; die in- 
nere Fläche war mit einer serösen Haut ausgekleidet 
(eine Balggeschwulst?). Sie war sowohl mit den Bauch* 
decken als auch mit der untern Lage des Gtimmdarmea 
genau verbunden. 

$. 180. 

Textur und Farbe der Darmbäute werden durch 
Entzündung sehr auffallend verändert. Bei der Darm- 



1) Ebend. 1817. n. 23. cf. Annalcs. etc. T. 70. p. 994 
sS Is Dopoj't Journal prati^oe etc. 1827. Septembr«. p. 440. 
3) ObseiT. de Coliquet iatermitteates. occasiona^es par uiie tumeur 
enkjst^e; im Recueil de nufdec. rtier. 1837. SeptemlNre. p» 469. 
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Entzündung (EnlierüU) Att Pferde findet maü an den 
dicken . Därmen . nicht selten eine beträchtlidie Menge 
von Blnt sowohl zwischen deik Blättern des Gekröses, 
als auch zwischen der Muskel- und Schleimhaut ergossen, 
und gewöhnlich auch den Chymus davon roth gefärbt 
Uebrigens ist nicht jede Röthung der Dannwände yod 
einer . Entziiddnng herzuleiten, und namentlich ist die 
gleichsam verwaschen el^heinende Röthmig-, wie mim 
sie bei den Kadavern soldber Thiere, die an fanligea 
' Krankheiten gestorben sind, oder die einige Zeit gelegea 
haben, so häufig £ndet^ niemals ein Zeichen der .Entz&»>. 
düng, sondern vielmehr von dem Durchdringen des zer- 
setzten Blutes entstanden. Die Ausschwitzung von plas- 
tischer Lymphe ist bei dem Pferde^ bei welchem die 
Entzündung gewöhnlich sehr schnell verläuft > seltene!; 
als bei dem Bindvieh, daher werden bei diesem die 
Wände oft ekiorm verdickt — Die Darmzotten sind bei 
der Entzündung der Schleimhaut vom Blute geröthet, 
werden aber auch von dem im Darm enthaltenen gefärb- 
ten Stoffen gefärbt > wie ich es bei Hunden und Katzen 
oft gefunden habe» 

f 181. 

Die Geschwüre an der Schleimhaut des Dar- 
mes sind bei den Thieren ziemlich selten, ich fand sie 
nur einmal im Dünndarme eines Pfcrdies, welches fu 
anatomischen Zwecken getödtet wurde. •-— Clicliy *) 
aber will tiefdringende und znlilreiche Geschwüre, iir 
gleich mit Yerditküng der Schleimhaut, am häufigsten 
im dicken Darme bei der Buhr gefunden haben» 

Sehr merkwürdig sind drei von Jacob *) an Pfer- 
den gemachte Beobachtungen über das Vorkonimen von 
Geschwüren im Dünndarme, namentlich am Leer- und 
■ ■ Hüft 

1) Memoire sar la Dysenterie, iin Journal Je medec. vrter. et conm 
1825. p. 336. 

2) OJiservations snr les iperforationR R|iontani'es de rinlrstin ^*lf 
dans les maladies aigui^s; iiu Uecueil de Mcdec. vi^tur. i;^:Ü>. 
Movembre. p» 592. vi soiy. 
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Hüftclänne, voh welchen einigt die Darmliäute gan^ ter^ 
stSrt hatten. Va die äh den lebenden Thiereh ivahrge- 
nommenen Erscheintüigen sehr Verschieden sind, sn führe 
ich jeden Fall besonders äh. 

Erster Fall. Ehi Sjähriges t^fei^d hätte heftiges 
Fieher, nnd zeigte grosäis Schmerzen in der Lehdenge- 
gend^ so däss es sich kaum auf den Füssen erhalten 
konnte, nnd "wenn es sich niedergelegt hatte, so ver- 
mochte es nicht allein aufzustehen. Nadt einer anti- 
phlogistischen Behandlung vertnindertcn sich Fieber und 
Schmerzen so, dass das Pferd nach einigen Tagen vfie^- 
der zur Arbeit gebraucht werden konnte. • tKeser schein^ 
bare Gesundheitszustand ^dauerte 9 Tage, atn lOten äus- 
serte das Thier herumziehende Schmerzeh an den Glied- 
massen, es liess den Kopf herabhängen, die S<^hleimhäute 
waren sehr roth, die Zunge war an den Bändern hoch» 
roth, in der Mitte weiss oelegt, deir Bauch beim Druck 
schmerzhaft, die tiaut brennend heiss und trocken, der 
Puls sehr beschleunigt, der Durst hefllg, und die Koth- 
enüeerung unterdrückt. Die^e Symptome nahmen bei 
der antiphlogistischen Behandlung in einer Zeit von 12 Tä-^ 
gen abwechselnd zU und wieder ab, jedoch am 13ten Tage 
(am 26sten der Krankheit) zeigte sich eine vollständige 
BanChfeli- Entzündung, und dais l'hicr starb hoch am 
Abende desselben Tages. Bei der Section fand sich Aus* 
schwitzung von plastischer Lymphe, wekhe die Därme 
etwas zusammenklebte, und stinkendes Serum in der 
Bauchhöhle; der Hüfldahn hatte nahe an seiner MUn» 
düng eine Oeffnung von einem Zoll Durchmesser; imi 
Ende des Leerdarmes fanden sich mehrere GeschSvüre, 
von welchen einige nur die Schleimhaut einnahmen« 
eins aber hätte alle Häute zerstört, und bildete eine Oeff«- 
nung von 5 — 6 Linien Durchmesseri 

Zweiter Fall. Eine 9jährjg& Stute zeigt^ heftige 
Frostschaudef , keinen Appetit, am Bäuche beim Druck 
Schmerzen; der Köpf und Körper wären heiss, die Au- 
gen geröthel, der Puls war auf 80 Schläge in der Mi- 

Erstrr Tlieil. C 12 ] 
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nnte beschleunigt, das Athmen schnell und mit einem 
trocknen, aber lauten Röcheln begleitet, der Husten sel- 
ten, der Unterkiefer yi^urde bestandig wie beim Kauen 
bewegt. Aln 4tcn Tage, nachdem ein Aderlass und kalte 
Waschungen des Kopfes gemacht worden waren, blieb 
die krampfhafte Bewegung des Unterkiefers noch wie 
vorher, das IVTaul war voll Schleim, und in der Nacht 
zeigte das Thter heftige Kolikscbmerzen. Am 5ten Tage 
waren die Augen trübe, die Schleimhäute blass, die Zunge 
war trocken, der fiauch aufgetrieben und schmerzhaft; 
der Puls klein, schnell und schwach, das Athmen häa- 
figcr. Den 6ten Tag gingen dünne Exkremente ab; der 
Bauch v^ar sehr schmerzhaft und gespannt, die Arterie 
fühlte sich wi6 ein Faden an. Unter Zunahme der Sym- 
ptome starb das Thicr am 7ten Tage. In der Bauchhoble 
des Kadavers war trübe eiterähn liehe, (?) Flüssigkeit, die 
Därme hingen durch fakche Membranen unter sich et 
was zusammen; im Hüftdarmc, drei Zoll vom Blinddärme 
entfernt, fand sich ein Loch von 7—8 Linien Durch« 
messer, und drei Zoll davon, nach dem Leerdarme hin, 
noch zwei kleinere Löcher; die Schleimhaut entliielt in 
der Nähe des Blinddarmes noch 6 andere Geschwüre, 
deren Ränder ein wenig erhaben und verdickt waren. 

Dritter Fall. Ein ISjährlgcs Pferd hatte in 14 Ta- 
gen dreimal leichten Durchfall und geringe Fieberbewe- 
gungen gehabt, und der Durcbrull bestand schon seit 
6 Tagen anhaltend, als Jacob das Thier sah. Es zei^ 
keinen Appetit, nach einem Frosischauder trat Schweiss 
ein, doch wiederholten sich die Froslschander öfter. Am 
folgenden Tage hatte die Zunge rotlie Ränder, war aber 
in der Mitte weiss; das Thier hatte viel Durst, aber es 
verschmähte das Futter, häufiger Schweiss bedeckte den 
Körper, und der Puls war voll, uoregelmässig und SOmal 
in der Minute fühlbar. Es wurde ein massiger Aderlass 
gemacht, ein säuerlicher Trank gegeben, auch vrarden 
erweichende Klyatiere angewendet Am dritten Tage der 
Behandlung war der Bauch etwas aufgetrieben, das Fie- 
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ber geringer. Am vierten Tage war die Zunge grün be- 
legt, aus den Naaenlöcbem flosa etwas Blut, der Bauch 
war aufgetrieben, nicht schmerzhafi;, die Diarrhoe war 
gestopft, aber die Hitze des Körpers gesteigert, der Puls 
wechselnd und mehr beschleunigt, das Athmen röchelnd. 
Den 5ten Tag war das Thier schwach und abgeschlagen 
der ßfiiuch Wair stärker aufgetrieben und beim Drucke 
Schmerzhaft. Am 6ten Tage zeigten sich häufige Frqst- 
Jschauder, und die übrigen Symptome steigerten sich 
bis zur Nacht, wo das Thier starb. 

In der Bauchhöhle fanden sich Ausschwitzungen, 
tind im Hüfldarme, 1 Fuss Tor dem Blinddarme, war ein 
durchgehendes Geschwür mit einer Oeffnung von 15 Li- 
nien Durchmesser, an der Schleimhaut waren noch 
drei, aber nicht durchgehende, Geschwüre einige Zoll 
von jenem entfernt; auch am Ende dieses Darmes fand 
man noch Geschwüre. 

Die Ursachen dieser Geschwürbildung waren nicht 
bekannt, und da die Symptome bei allen drei Thieren 
erst gegen das Ende Gefahr zeigten, so glaubt Jacob, 
dass in dieser Zeit die völlige Durchbohrung des Dar- 
mes erfolgte. 

§. 182. 

Di^ Fistelgeschwüre kommen am Mastdarme nicht 
selten vor und werden Mastdarm- oder After-Fistel 
(Ji^ula ani) genannt Die vollständige After-Fistel hat 
eine Oeffnung aus dem Darme in die Bauchhöhle, von 
welcher ein Gang nach aussen führt und sich gewöhn- 
lich am Mittelfleisch öffnet, durch welche Oeffnung Eiter 
ausfliesst; bei der unvollkommenen Fistel fliesst der Ei- 
ter durch den After heraus, indem die äussere Fistelöff- 
uung fehlt — Bei Hunden ist diese Krankheit des Mast- 
darmes nicht selten, und wird wahrscheinlich durch zu 
harten Koth verursacht ; bei den grossen Hausthieren mag 
^e wahrscheinlich durch Vcfrletznngen des Darmes mit 
den Nägeln bei dem Ausrinmen des Kothesy oder mit 

12* 
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dem Rohr der Klysticrsprltze u. dgl. m. veranlasst wer- 
den. Eine sehr grosse Fistel heilte Roupp *) bd& 
nem Pferde, durch die Ligatur mittelst eines bleiena 
Drahtes. Die äussere Fistelöffoung war am Damme, m 
der rechten Seite des Afters, und die Kstel selbst fx- 
streclcte sidi 18 Zoll am Mastdarme entlang, in das Bek 
ken, -wo sie mit einer callösen Oefftfung in den Mart- 
darm endigt^. Er brachte nämlich den -Bleidrabt And 
die äussere Oeffhung in die Fistel, sthob ihn bis nr 
Oefinung in dem Darme, zog ihn mit der in den Ibt- 
darm eingebrachten Hand durch die Oeffmmg, und telule 
Jhn zum After wieder heraus. Die beiden ausselm Ei- 
den wurden nun, 14 Tage hindurch, täglich einen Zoll 
lang zusammengedreht, so dass das Thier in 20 'Ages 
Tollig geheilt war. 

§. 183. 

An und i^wLschen den Datmhäüten entwickeln ach 
verschiedene Aftergebilde, namentlich Knoten, Polypen 
und Fleischgeschwülste; auch Verknöcherung der Dann- 
häute kommt vor, jedoch gewiss sehr selten, so dass ich 
dies noch nie gesehen habe; Otto*) sah in AI fort a 
dem Mastdarme eines Pferdes eine grosse Stelle verknö- 
cherl. Die Knoten kommen bisweilen zwischen der Mus- 
kel- und Schleimhaut vor, und obgleich bei der. Franxo- 
senkrankheit der Sack der Bauchhaut und seine Ver- 
längerüAgen mit Knoten bedeckt sind, so fand ich sie 
doch nie an der serösen Haut des Darmes. — Die 
schwarzen Knoten (Melanosen) finden sich bisweilen 
auch an den Darmhäuten. ^ — 

Die Polypen ehtstehen nur im Mastdärme, in der 
Nähe des Afters, und sind heiHuAden nicht ganz selten; 
sie werden durch die Ligatur, oder durch das Abdrehen 
ausgerottet, und hthdetn nui" den Kothabgang, wenn sie 

1) Observation snt onb Fistale h Tanns; im Recaeil de 

v^terln. 18*24. Jaillet p. 261. 
3) Ifandb. der patlio]. Anatomie. S. 084. Anm. 40. 
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gross sind, -^ Bei einem Pferde fand ich einmal im 
Blinddarme einen schmalen ^ aber langen Forisats^, der 
von der Schleimhaut des Hüftdarmes ausging, und. in die 
Höhle des Blinddarmes hinein ragte. Einen Faust - gros- 
sen Polypen aus dem Mastdarme eines Pfei^des sah 
Otto*) in Alfort. — 

Die Fleischgeschwuls* (Sarcoma) ist an der Schleim- 
haut des Grimmdarmes hei Pferden vorgekomipen ,. und 
namentlich fand Delafay *) eine solche Geschwülst» die 
er für Krebs hielt, und die ungefähr 2^ Fuss Unpifang,. 
und ein Gewicht von nvehr als. 25^ halte; sie enthielt 
viel Knochenkerne und im Innern eine stinkende Jauchey 
die auch durch eine Oeffnung in dea Dorm gedrungcEi 
war,^ und dem Miste denselben Geruch miithcilte^ Auchi. 
die Lymphdrüsen in der Nähe dieser Geschwulst litten 
zugleich. D;is Pferd hatte seit zwei Jahren bei.gutpnfi 
Futter nicht ^^ugenommen,. litt einige Zeit vor dem Tode 
an KoHk, und fros$ dann wieder, mit Begierde , wobei, es 
aber dennoch sehr schwach und elend wur^e. 

Rimbault^) machte bei einem Pferde eine der 
vorigen ähnliche Beobachtung. Die Geschwulst hatte 
die Grösse eines. Mensfchenkopfes, lag zwi^clicn den Häu- 
ten des Grimmdarmes, nahe an seiqem Ursprünge aus 
dem Blinddarme, und ragte ziur Hälfte in die Bauchhöhle, 
zur Hälfte in die Höhle des Darmes, mit welcher sie 
durch eine Oeffnung von einem Zoll Durchmesser com- 
municirte, und durch welche Oeffnung die stinkende 
Jauche der Geschwulst ausgeflossen war. Das Pferd 
hatte oft Blut mit dem Miste entleert, und zeigte übri- 
gens dieselben Erscheinungen wie das von Delafay 
beobachtete« 

In der Wand des Dünndarmes eines Pferdes fand 
ich auch einmal eine Sarcom^ — Die Fettgeschwülste, 



O A. a. O. Anm. 39. 

3) Obscrvat. sur le developpement d^aae Enorme tomeur eanc^rrnse 
etc. im Joarn. de m^ec. Teter. et coropar^. 1826. Qlai, p. 22S. 
3) In Djapuy*s Journal pratiqae. 1836. Avril p. 16"'. 
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\i4-aikanale. 
(lein Rohr il»'i ! 

den. Eviio f^^Ui rn •; • .;,'osi?en Netze und in Gvkr»« 
nem PfenU- i.i... .t.i « .cli zwischen den Einien i» 
Dr.ihles. l:iw .in m' = *"" gewöhnlich nnch iiKn4'ii. -) 
der rcrh! .» ' . ' '^ äussern Fläche des D-i-'nieü -.:: 
slrecklo .;. i . , . »v.ii teslsitzen. 

ken , 

dar... §• *84. 

tli<. .'ahl der Arien von EinpewiflffTdr- 

(! Vu'uikanale, wo sie oft sehr 2*-L'.:'!icii 

«• ., iKui Krankheitszeichen bcmerkl ; i-nieiir- 

.v» kleineren Arien der Rundwürmer, wie 

iUtiMtf und Oxytirh curvula, die im dki« 

' . 'icitles so oft und zahlreich sind, den Thl6 

,u»s5ie Beschwerden zu machen. Dennoci 

. .1 AKc Würmer bisweilen wirkliche Kolik, be^oa- 

. Njuilwürmer ^Aacaris megalocephala (7c/y.) dffla 

. . i^cai sich bisweilen im Dünndarme des Pferdes 

.. :,» in /aisammen, so dass sie den Darm völlisj vff- 

.; . Jili fand einmal über 400 Stück dieser Würmer 

..Ulli Pferde. Der Riesen -Kratzer {Ecltftiorhynrhu* 

. , ,). welcher nur im Dünndärme des Schweines Icul 

. i.xilirl mit seinem llakenrüvSsel nicht selten die Wan! 

. P;»iiiic'S, was dem damit behaflet<"n Tliiere wobl 

, . i!i. i/.rii erregen mag. — • Die Bandwürmer (TVienw 

. ..'ii.ii/f({ und T. serraia), welche bei Hunden sehr olt 

II lhiiind:irme gefunden werden, auch die bei den übri- 

. .1 l'liiireii vorkommenden Sppcies seheinen diese Thiere 

iU\ so zu beläsligen, wie der Mensch durch den in 

. Hl. 'III Darme vorkommenden Bandwurm leidet. 

CMiarlot*) behauptet zwar, dass bei einem Pferde 
.1. • Shurkrampf durch Würmer verursacht worden sry, 
.iiti III diesem Thiere vor der Krankheit schon Spulwür- 
..•• I allgegangen waren, und während der Behandlung 
.1.1 h noch an 40 Stück entfernt wurden, worauf Bosse- 



' I tMiH«MTation de Ti*t.inoR verroinenx; im Rccaeil de mederinr tc 
ii'iiiiairp. 18'25. Deceinbre. p. 5i26. 
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rang eintrat. — Mir ist noch kein ihnlicherFall bekinttt, 
und ich enthalte mich daher eines Urtl^eilefe. 

§. 185. 

Die verschiedenen Varietäten von.Dqnnsteinen, 'wt^lche 
im Blind- und Grimmdarme dea Pferdes vorkommen^ 
sind schon §• 34. beschrieben wo;rden;, ich erhielt aber 
später noch einen Darmstein vom Esel» der als 
achte Varietät der Eingeweidesteine aufgeführt werden 
muss, weil er von den übrigen verschieden ist. Er ist näm- 
lich weissgelblich , sehr hart und schwer, besteht aus 
concentrisclien Lagen, und gleicht im Aeussern sehr den 
iJpeichelsteinen. Womit dieses Thier genährt worden ist, 
konnte ich nicht erfahren» aber von zwei Pferden )t bei 
•welchen ebenfalls Steioe gefunden -wurden, weiss ich, 
dass sie stets mit Kleie gefuttert wurden, tmd die (f. 34). 
angeführte Ansicht Reu bold*s, über die Ursachen der 
Entstehung, bestätigt sich auch hier. Der eine von die- 
sen Steinen *) ist 5" lang, 3'' dick, 1 U 2t Loth schwer, 
und verhält sich so wie die oben (§. 34. N. 5.) beschrie- 
benen. Er wurde in einer Verliefung des Blinddarmes 
gefunden, bei einem Pferde, welches oft gelinde Kolik- 
anfälle gehabt hatte und endlich an Darm -Entzündung 
gestorben war. 

Bei einem andern Pferde, wurde ein gelb -brauner 
Darmstein (§. 34. N. 4.), 3" lang, 3" dick und 21 Loth 
schwer, gefunden *), we!cher Zerreissung des dicken Dar- 
mes verursacht hatte. 

Die §. 34. N. 6. u. 7. beschriebene Varietäten fand 
ich bei Pferden, die zur Zergliederung getödtet worden 
waren, von welchen ich aber in Hinsicht ihres Verhal- 
tens nichts weiss. Das Vorhandenseyn der Darmsteine 
wird nicht eher bemerkt, als bis das Gewicht schon be. 
trächtlich ist, und auch dann entsteht nur die gewöhnliche 

O Vom 'Thierarzte Schirlitz eingesandt 

9) Von dem Kreit-Tbierarzte (jetzigem Repetitor) ^ecke d«m Mo- 
•eam der Tbierarzneisckole geschenkt 



» ■ ' 

Kolik y datier giebt «s kein charactemtisches Symptom 
für diesen Krankheitszpstand. 

. Einmal fand ich bei der Zergliederung eines Pferdes 
zwischen^ der Muskel- und Schleimhaut des Zwölffinger- 
darmes kleine, dreiseitige, weislicbe, und sehr leichte Sterne 
(vergl. Tab. IIL Fig. l.)» die in Bälgen , und wie ieh 
glauhe, in vergrösserteu Schleimbälgen eingeschlossen 
waren* Einer dieser Bälge stand durch eipe kleine Oeff- 
nung mit der Höhle des Darmes in Verbindyng, daher 
glaube ich, dass die zur Steinerzeugung geeignete Flüs- 
sigkeit fiHSi dem Da^ne ip die Bälge gedrungen ist. 

§. 186. 

Bei den meisten H^ysthieren (die Katze ausgenom- 
men) findet man auch die verschiedenartigen Coneremente 
im Darme, die aus Haareu, Futterstoffen und dergL gebil- 
det sind, mid schon §, 38. näher beschrieben wurden^ 

Die bei dem Pferde und Schweine im dicken Darme 
vorkommenden Coneremente verursachen immer grosse 
Beschwerden theils durch ihr Gewicht, theils dadurch, 
dass sie die Höhle nicht selten verstopfen und dadurch 
die Zerreissung des Darmes veranlassen. Bei den 'Wie- 
derkäuern finden ßich hier dieselben Haarbälle wie im Pan- 
sen und in der Haube, indessen viel seltener, als in deo 
Mägen« Bei einem Hunde wurden einm^ 18 Bälle im 
Daime gefunden *). 

Ausser diesen» dem Organismus fremdartigen, Dingen 
wird im Dickdarme mancher Pferde viel Sand auf einer 
Stelle angehäuft gefunden, den die Thiere, wie es scheint, 
durch eine innere Empfindung gezwungen, verschlucken; 
vlellcK^ht ist es ein ähnlicher Zustand, wie der bei Kin- 
dern, welche Kohlen, Kalk, Kreide u. d. m, begierig ver- 
schlucken, nämlich freie Säure im Darm. Wüthende 
Hunde verschlucken alles, was sie eben erreichen kön- 
nen, und nicht selten findet man, bei übrigens gesunden 



•) Proc^s-verbal elc. ä Tecole Teterin. de L^on. 1609. |>. 20. 
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''kte. Dinge, die sie apportiren 
^'en u. dgl. 

''storbenep Hunde fand 

harte und trokne 

cser Darm na- 
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^elteu regelwidrig, nur wenn 

an gewöhnlichen Oefinung ver- 

iien Lappen in der Brust- 

L dieses einmal bei einem Pferde, 

»hlc gedrungene Lappen eine tiefe 

den Rand des Lochen erhalten hs^tte, 

. als habe dieser Zustand länger bestan- 

;;tnd man bei einem Hunde, der ^n der 

. einen Theil der Leber, von der Grösse 

;, bis in den Herzbeutel gedrungen, wo er 

«rii^cr Zeit gelegen zu haben schien *). Die 

Verbindung mit dem Zwerchfelle, und die 

.= Eingeweide bei dem Pferde nnd den Wieder- 

. ;; verhindern die Entfernung der Leber vom Zwercb* 

- nach hinten VX9 daher ist mir kein Fall bekannt, 

s sie bis in die Mitte des Bauches, oder gar bis in 

',is Becken gereicht hätte; ^ber auch bei dem Schweine, 

,iem Hunde und der Katze, bei welchen die Eingeweide 

kein Hindemiss wären 9 fand ich die Leber nie vom 

Zwerchfelle entfernt. — 

Häufiger dagegen sind die Abweichungen in Hinsicht 



.;.•'..>, 
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1) Proc^s-verb. etc. ä l'ecole veter. d'AIfort 1822. cf.» Ann. de 

Fagric. fr. IL Serie T. 23. p. 27. 
9i) Proc^s^verbal etc. ^ Teoole veter. de Lyon 1811. cf. Aimales de 

ragric. Ir. T. 48. p. (J6. 
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der Gestalt, die aber immer Bildtmgsfehler tind. Mm 
findet sie nämlich mehr rund, als platt, in mehr Lappci 
getheilt, als gewöhnlich, den rechten Lappen oft klemef) 
als den linken tind mittleren (beim Pferde). Wenn bei 
"diesen Formab^eicbungen die Substanz der Leber mäA 
krankhaft verändert ist, so sind sie gewiss ohne Nadi- 
theil für die Thiere. Eben so wenig scheinen auch die 
Formabweichungen bei der Gallenblase, die man oft sebr 
lang, in der Milte eingeschnürt, oder gar doppelt findet, 
für das Thier nachtheilig zu seyn. Die doppelte Gallen- 
blase hat aber immer nur einen Ausführungsgang« Sie 
kommt nicht ganz selten vor, ich fand sie bei Schafen 
und Katzen. 

i 188. 

Mancberlei Nachtheile entstehen «her daraus, dia 
die Leber zu gross ist. Es kommt nicht selten vor, dass 
die Leber eines Pferdes 24 bis 30 lA schwor ist, und 
2^^ Fuss im Querdurcl.messer hat; dabei aber aus völlig 
gesundem Parenchym gebildet ist. Noch schwerer fand 
sie Meyer *) bei einer Kuh; sie wog nämlich 116 14, 
enthielt aber viele Geschwüre (wahrscheinlich Knoten, 
deren Substanz erweicht war). Man muss daher eine zn 
grosse Leber von einer krankhaft vergrösserten wohl un- 
terscheiden, so wohl in Hinsicht auf die Entstehung, als 
auch auf die Folgen. 

Die zu grosse Leber (Hepar praegrande) ist bei 
dem erwachsenen Thiere ungewöhnlich, bei dem Foetns, 
wo sie in einer Periode den grosseren Theil der Bauch- 
hohle einnimmt, ist dies der normale Zustand; es scheint 
daher, dass dieses Organ in einem, dem Foetal-Zuslande 
ähnlichen, wenn auch nicht völlig gleichen, Verhältnisse 
bis zur endlichen Ausbitdung des Kiirpers fortgewadisefl 
ist. Pem erwachsenen Thiere ist sie aber beim Athmefl 



•) Im Arcbiy fÖr Thlcrheilknndc. Von einer GetelUduft tdm- 
zerischer ThierSrzte. B. III. St. I. S. 66. 



r 



I 



i 



Von der Leber. 187 

hinderlich, weil das Zwerchfell zu sehr belastet ist, da- 
her bemerkt man auch bei Thieren mit zu grosser Leber 
ein kurzes Athmcn, besonders nach einer reichlichen 
Mahlzeit. Es muss natürlich von einer sehr grossen nnd 
zugleich völlig gesunden Leber viel Galle abgesondert wer« 
den, aber in wiefern dies zu Krankheiten Veranlassung 
giebt, müSvSen noch genauere Beobachtungen lehren. -?- 
Bouissy *) fand bei einem 20 Monat alten Kalbe die 
Leber 21 W schwer, die Gallenblase dreimal grösser, als 
gewöhnlich, und den gemeinschaftlichen Gallengang dop« 
pelt so stark wie eine Schreibfeder. Seit einem Jahre 
war es wenig gewachsen, nur der Bauch hatte an um- 
fang zugenommen; es war mager, hatte tief liegende 
Augen, eine blasse Conjunctiva, die Excremente waren 
bald hart^ bald jdüssig, und in dem sehr ausgedehnten 
und gespannten Bauche fiililte man an der rechten Seite 
eine sehr schwere Masse. 

§. 189. 

Die durch plastische Lymphe, Knoten, Blut, ode» 
Wasserblasen krankhaft vergrösserte Leber (Hepar 
ampUßcaium) ist in ihrer Verrichtung um so mehr ge- 
stört, je mehr die Substanz durch die Aftergebilde ver- 
drängt ist; Im ersten Falle ist die Substanz sehr fest, 
auf der Schnittfläche fast strahlig, und man erkennt zwi- 
schen den Drüsenkörnem die nach der Entzündung ent- 
standene plastische Lymphe. Sehr oft findet man ein« 
zelne Knoten von verschiedener Grösse in der Leber, 
nicht selten a^€h viele zugleich, so dass Umfang und' Ge- 
wicht um ein Beträchtliches vermehrt sind. Die Wasser- 
blasen, welche an der serösen Haut entstehen, und meist 
einzeln vorkommen, verdrängen bisweilep die Lebersub- 
stanz in dem M()^sse^ dass die Blase von einer Fläche bis 
zur andern durchgeht. — Die üeberftilhing der Leber 
mit venösem Blute kommt bei Pferden in dem Grade 



*) Im Recneil de medec. vet^r. 18^. Juillei p. 375. 
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nicht selten vor, dass das Blut* zwischen der Slibstain 
und der serösen Haut hervordringt, sich so lange zwi- 
schen beiden ansammelt, bis die Haut zerreisst, 'worauf 
eine schnell tödtende innere Verblutung folgt; oder weim 
der Blutandrang heftiger ist, so reisst die Leber an md- 
reren Stellen, und die Verblutung erfolgt um so schnel- 
ler. Mehrere solche Fälle wurden hier und in Alfort b^ 
obachtet *). Die Ursachen dieses starken Bhitandraiiges 
sind nicht bekannt, auch kennt man noch keine palho- 
gnomonische Zeichen dieser innem Congestion. -<— h 
einem hier vorgekommenen Falle wurden an dem Pferde 
mehrere Jahr hindurch alle Zeichen des DummkoUen 
wahrgenommen, nur war der Puls In der letzten Zeit 
beschleunigt. Es starb plötzlich, mid es wtiirde viel er- 
gossenes Blut zwischen der Substanz und der aussein 
Haut der Leber gefunden; im Gehirn aber war nid^ 
mehr Serum, als gewöhnlich. Ob hier das Leberleidcn 
die Folge des Dummkollers, oder die Zeichen dieser 
Krankheit die Folge des Leberleidens waren, ^ war nicht 
zu ermitteln«. 

§. 190. 

Die Gallenblase, als ein sehr dehnbarer Behäl- 
ter, wird durch die zu starke Ansammlung der Galle 
mehr, oder weniger ausgedehnt; daher findet man sie 
bei dem Rindvieh bisweilen von der Grösse einer Urin- 
blase« Wahrscheinlich dauert die Gallenabsonderung fort, 
wenn auch die Entleerung der Galle in den Zwölffinger- 
darm, wegen verminderter, oder ganz aufgehobener Ve^ 
dauung, nicht geschieht; deshalb ist die Gallenblase bei 
den meisten Krankheiten der Wiederkäuer, bei welchen 
die Verdauung danieder liegt, namentlich bei der Lim- 
genseuche und Fran^osenkrankheit des Rindviehes, in der 
Rinderpest (wovon auch die Namen Uebergalle, Gross- 
galle), bei der Bleichsucht und dem galligen Durchfalte 



I 



*) Recaeil de medec. T^t^r. 1825. pi 179. 
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der Schafe immer beitächtlich ausgedehnt, und die Gallfe 
nimmt einen Geruch nach Moschus an, "wenn sie langift 
in der Gallenblase stagnitt Ich fand abet auch die Gal- 
lenblase nicht allein durch Galle, Sondern durch Mässeü 
plastischer Lymphe sehr ausgedehnt, so dass diese Masse 
bei einer Kuh ein Gewicht von mehr als einem Pfondä 
hatt^. Bei einem alten Hunde fand ich eine ahnliche, 
aber natürlich nicht so grosse Masse. Otto *) erwähnt 
eines Falles, wo bei einem Ochsen ein 5 % schweret flei- 
schiger (?) Auswuchs in der Gallenblase gefunden wurde» 

§. 191. 

Bei Pferden fand ich einigemal den linken Lap{»eft 
der Leber so stark geschwunden, dass fast nur die 
beiden Blätter des'Bauchhaut-Ueberzuges und die Gefasse 
übrig geblieben waren; auch in einem von Barthe- 
lemy *) beobachteten Falle war der rechte und mittlere 
Leber -Lappen eines Pferdes so geschwunden, dass nur 
die Bauchhaut die Stelle derselben einnahm; In keinem 
dieser Fälle waren die äussern Veranlassungen, durcb 
welche die beträchtliche Abnahme der Lebersubstans 
zu erklären war^ zu ermitteln; aber es müssen offenbat 
Störungen in der Verdauung durch das Fehlen eines 
so beträchtlichen Theiles der Lebersubstanz herbeigeführt 
werden. Da aber die Pferde bei welchen die geschwon* 
dene Leber, gefunden wurde zu anatomischen Zwecken 
getödtet wurden, so hat man sie vorher nicht genau h€6* 
hachtet 

§. 192. 

Dass die Zerreissung der Leber aus innerea 
Ursachen erfolgen kann, nämlich durch zu starken An- 
drang des Blutes, ist schon §. 1S9. gesagt worden; aber 
sie zerreisst auch durch äussere Gewältthätigkeiten, und 

1) Handbuch der patholoe. Aiutonoie. S. 395. Anm. 26. 
3) Proc^s-rerbal etc. k Pecole v^t^r. d^Alfort 1815. p. 18r cf. An- 
nalee de l*agriciilt. firan^. T. 64. p. 165. 
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cU6 Folgen davon sind nicht minder gefährlich« Als eine 
sehend Ausnahme in Hinsicht des Ausganges ist jedoch 
der folgende, von Richli ') beobachtete Fall anzusehen. 
£r fand nämlich bei einem 19jährigen Pferde ein Lodi 
im grossen (linken) Leberlappcn, von 4 Zoll Durcbmei» 
ser, dessen Rand weiss und knorpelig vernarbt wart ancli 
die MÜK war queeir durchgerissen, die Wundränder va- 
ren vernarbt, aber das ganze Orgari im Innern hart iuid 
trocken« Er erfuhr von dem Eigenthümer diesem Pfer- 
des, dass es als halbjähriges Fohlen auf eine Tenne her- 
abgefallen war und sich drei Rippen der linken Seite 
gebrochen hatte, \^DVon sich auch, die Spuren noch bei 
der Section fanden. In Zeit von drei Vierteljahren urar 
das Fohlen ohne ärztliche Hülfe vollkommeü wieder her- 
gestellt und das Pferd erreichte das angegebene Alter» 
^o es getödtet würde. 

Ein änderet Fall von Zerreis^ung der Leber, aber 
mit tödtlichem Ausgange, ist von Dupuy *) bei eitiem 
Pferde beobachtet worden, welches nach einem empfni- 
genen Peitschenhiebe einige Sprünge gemacht batte nnl 
plötzlich tod niedergestürzt war. Es ergab sich, da» 
im mittleren Lappen ein Riss von 1 Zoll Durchmesser 
entstanden, viel Blut in die Bauchhöhle ergossen, und 
dass die Lebet mit dem Zwerchfelle Verwacbsen war. 
Es scheint, dass hier die Zcrrcissur>g durch dicf heftise 
Bewegung des Zwerchfelles, dem die Lebfsr wegen der 
Verwachsung eben so schnell folgen rausste, berbeige- 
fuhrt wurden 

§• 193. 

Die Verwachsung der Leber mit dem Zwerdi- 
feite, oder mit den ihr zunächst liegenden EingeweideO) 
erfolgt nur nach exsudativer Entzündting der seröse« 
Haut, und bei Pferden ist die vordere Fläche sehr ofi 
mit falschen Membranen, oder mit Fäden, die sie inniger 

1) Im Schweiz. Archiv für Tliierbeitkande. Jabrg. I. Heft. 3. & 13. ( 
9) Procis-rerfoal etc. it l*ecole yelcr. d'Alfort* 1819. f. 54. 
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mit der bintem Flache des Zwerchfelles verbinden,, be^ 
deckt Ausser der im vorigen §• als Yermuthung anfge» 
stellten Jßegünstigung zur Zerreissung, hat die Verwacb- 
sung für die Verrichtung des Organs keinen NachtbeiL 
Eine vollige Verwachsung des Leberganges hat Buscb *) 
bei einem Pferde beobachtet, welches wegen LebetruW 
gelodtet wurde* Die Entzündung des Parenchym's 
der Leber (JBepaiUi£) kommt seltener vor, als did 
Entzündung ihrer serösen Haut, aber in Folge derselbeü 
entsteht Verhärtung der Leber, indem plastische Lyikiphe 
zwischen die kleinen Körner und bisweilen auch in die 
Ausfuhrungsgänge ergossen wird. Ist die Leber -Entzün- 
dung in Ausschwitzung iibergegangen, so ist die Leber 
etwas grösser, schwerer und derber, als im gesunden Zur 
Stande; sie hat eine gelbe, ins Orange spielende Farbe» 
und auf der Schnittfläche zeigen sich die kleinen Gallen- 
gange grünlich-gelb und breit, indem die Galle durchge^ 
schwitzt ist. In der sogen. Brustseuche der Pferde wird 
die Leber oft so gefunden. t)ie Eiterbildung habe ich 
in der Leber nie gesehen, aber in Lyon *) fand man 
bei einem Pferde nach der Entzündung der Leber einen 
Abscess, der zwei Drittheile dieses Organes einnahm* 

§. 194. 

Die Consistenz und Farbe erleiden Verandenm* 
gen, sowohl wenn die Leber selbst krank ist, als auch 
bei Krankheiten anderer Organe des Bauches und bei 
einer fehlerhaften Beschaflfenheit des Blutes^ Sie ist 
nämlich verhärtet, oder ihre Substanz ist wenigstens 
dichter, wenn die Entzündung den Ausgang in Ausschwii* 
zung gemacht hat, jedoch betrifft dieses häufiger nur einen 
Theil, als die ganze Leber. Sie ist sehr mürbe bei 
Thieren, die an einer Abzehrungs-Kranklicit gestorben 



I) Arebiy (&r RoisSrite imcl PfeidelieUidker, Henosgeg. ▼. Bateli 

ood Daam. Marburg 1789. B. IL S. 78. 
9} Proc^s- verbal etc. h IVcole v^t^r. de Lyon. 1816. cf.. Ana. dt 
Fagrio. (r. T. 67. p. Ib5. 
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sind, und tiäch fauligen Krankheiteli ist sie niclit Uos 
mürbe, sondern üault auch sehr kurze Zdt, oft sdion 
nach einigen Stunden, nach dem Erlöacfaeb desiLebens; 
dabei hat sie eine grünliche, oder schwArzrodie Faibe» 
Die blasse, ms Gelbliche spielende Farbnng (bei nonni- 
1er Grosse und Cotisistenz) ist ein Zeichen Ton Bhitnum^ 
gel in der Leber, und wird daher bei starkem Bluhrer- 
luste häufig wahlgenommen, namentlich nach allmShliger 
Verblutung; endlich findet man die Leber nach derEnt 
sündung orangefarbig (s. vor. §.)% 

§. i95. 

Unter d^n Aftergebilden sind es die Knoten, weldie 
ain häufigsten in dem Parenchym und in dem serSieii 
Ueberzuge der Leber vorkommen. Da diö anssere E&k 
der Knoten oft verknöchert, so hat man sie woU tb 
Verstdnerung ausgegeben, und eben so hält man die 
Knoten, deren Substanz zu einer blreiigen, dem EHtf 
allerdings an Farbe ähnhchen Masse erweicht ist, Doit 
Unrecht für Abscesse. Die Nachtheile, welche di6 Kim^ 
ten hervorbringen ) bestehen zunächst darin, dass sie dk 
Substanz der Leber verdrängen, mithin die Absondenmg 
von Galle vermindern^ aber sie werden auch^ als Schma* 
rotzer> auf Kosten des noch gesunden Parenchym's 
ernährt. 

Die Wassetblaseh {Hydatides) , Welche ehtwedef 
nur Serum, oder Blasenwürmcr enthalten, entstehen an 
der äussern Haut der Leber, und sind dätm liveniger 
störend, wenn sie frei herabhängen^ als wenn sie in die 
Substanz eindringen und so, zur Vergrösserung des Um- 
fanges (s. §. 189.) beitragend, diese verdrängen. Bei dem 
Pferde köthmen sie sehr selten vor, und der von Rohl- 
Wes *) beobachtete Fall, wo ein neugebomes Fohlen 
eine Wasserblase, die li Fuss lang, 15 Zoll breit war. 
und 8 bis 9 Quart Flüssigkeit enthielt, an der Leber 
- hängei 

*) Hagazin für die Thierarzneikundc. B. 11. S. 34. 
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hängen hatte 9 ist in seiner Art einzig. Der bei dem 
Pferde sehr selten vorkommende Cysticercus fistularU tL 
entsteht ' auch am Bauchfellüberzuge der Leber.^ Sehr 
oft Jiingegeh findet man die Hydatiden hei den Wieder- 
käuerh, die an der Fäule leiden, wo sie dann gewohnlich 
den Cysticercus tehuicoüis enthalten. Bei ,den ^Schwei^ 
nen und den Fleischfressern findet man si^ auch, ge. 
MTÖhnlich aber nur klein, und Finnen iii ihnen. 

Die äussere Haut der Leber ist bisweilen an einer 
Stelle verknöchert, was jedoch nicht besonders nachthei« 
lig zu seyn scheint. 

§. 196. 

, Zu den Schmarotzern, welch(i die Leber bewohn 
nen» gehören die Leberegeln oder Leber- Doppel- 
locher (Diaioma hepaticum). Sie kommen, ausser dem 
.Hunde und der Katze, bei allen Hausthieren vor, und 
jKwar in den Verzweigungen des Leberganges, oder in 
der Gallenblase,^ oder in beiden zugleich. Es scheint, 
dass diese Würmer nur bei chronischen Krankheiten der 
Leber entstehen, denn in der Fäule der Wiederkäuer, 
wo überhaupt die Wurm -Erzeugung sehr begünstigt zu 
seyn scheint (man findet die Leberegeln, die Blasen war. 
mer und Luftröhrenkratzer), fehlen sie fast nie, und bei 
Scbafen sind die Aeste des Leberganges in der schlafien 
Leber oft beträchtlich ausgedehnt, theils durch die Wür- 
mer selbst, theils durch 4ie Galle, deren Abfluss durch 
die Würmer verhindert ist Biei Rindern und Schafen kommt 
auch D. lunceoUUum M e h 1 i s in den Lebergängen vor. In der 
Leber der Katze kommt bisweilen eine andere Species von 
IHstoma vor, nämlich D, Conus Creplin, die ich aber bis 
jetzt noch nicht gefunden habe. 

Die Gallensteine werden bei den Hausthieren, 
im Vergleich zum Menschen, besonders in der Gallen- 
blase viel seltener gefunden ; nur bei dem Rindvieh kom. 
men sie in den Lebergängen weniger isetten vor, als bei 
den andern Thieren, denn bei dem Pferde fand ich noch 
nie Gallensteine, und bei dem Hunde nur einmal; aber 

Erster Thell. . C 13 ] 
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in Alfort wurde im Lebergange eines alten, znr Zei^- 
dening getodteien iPferdes ein Gallenstein gefunden, der 
4 Un^n 6 Drachinen wog '). Bei dem Rindvieh itt 
vgewöfanlicb , wenn Steine vorhanden sind , auA der Li- 
bergang davon ipcnistirt und seine Haut überdies b^ 
Irächdich verdickt. — Bei einer Ktib, die am, chrom- 
sehen Durc^ifall litt, und sehr al^emagert -war, wnide 
eine beträchtliche Zahl von Gallensteinen gefunden '). 



IX. Von der Milz. 

§. 197. 

In dem Milz -Magenbrande, gewöhnlich nahe an der 
Rinne der Milz, findet man bisweilen rundliche Korper 
von verschiedener Grösse , in Consistenz . und Farbe der 
Milz ganz ähnlich, die man Nebenmilze {JLienes mx- 
tentariati) nennt. Sie erreichen nur selten die Grosse 
von 1 Zoll Durchmesser, sind schon bei der* Geburt vor- 
handen, und kommen bei aUen Hausthieren vor. 

Die Lage der Milz wird selten verändert gefundeiit 
jedoch kann sie durch eine regehvidrige Oeffnung im 
Zwerchfelle in die Brusthohle treten, was mir aber 
noch nicht vorgekommen ist 

Häufig findet man dagegen Fomiabwelchungen , die 
natürlich immer urspriiiiglich , d. h. nicht durch Krank- 
heit entstanden, sind. Sehr oft enthält die Milz Fallen, 
die wahrscheinlich dadurch entstellen, dass dieses schlaffe 
Organ bei dem Fötus von der grossen Leber zusammen- 
gedrückt vnrd, und bei oberflächlicher Besichtigung kann 
man diese Falten leicht für Narben halten. 



1) Proc^- verbal rtc. l l'ecole r^ter. d'Alfort. 1822. Analci k 

Tagric. frimp. II Serie. T. 33. p. 8. 
3) In Vi borg* 8 drittem Beriebt der Veterinair - GetetiicbiA 
etc. S. SO. 
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Das Grössenverhäliniss ist ebenfalls oft von cler Nbrm^ 
abweichend, d. h. die Milz ist zu klein, oder zu gross. 
Bei Pferden fand ich sie bisweilen nur halb so gross, 
wie gewöhnlich, oder wie sie im Verhältnis^ zur Grösse 
icles Thieres gewöhnlieh vorkommt^ übrigens aber von 
gesunder Beschaffenheit Hartmanii ^) fand bei einem ' 
Schweine die Milz so lang wie einen Finger^ und nur 
so dick wie eine Gansfeder; ebenso bei einem Hunde. 

Oefter noch ist sie "^u gross, und ich fand sie 
mehrmals bei Pferden 33i tt schwer, über 2' lang, 1' 
5^' breit (am obem Ende), und 4| '' dick; bei ebenfalls 
normaler Consistenz und Textur. Bergen *) fand bei 
dbem Schweine %'.on mittler Grösse die sonst gesunde 
Milz 2f 6i*' lang, i » breit und 5^ U schwer. Ob Nach- 
llieil für die Gesundheit durch diese Abweichungen in 
#er Grösse entstehen, kann man nicht bestimmen, da man 
die. Verrichtung der Milz überhaupt noch zu wenig kennt, 
und da die Thiere« bei welchen diese Abnormitäten ge- 
fimden wurden, entweder an anderen Krankheiten star- 
ben^ oder g^r keine auffallende Krankheit .zeigten und 
nur wegen der Benutzung für die Anatomie getödtet wur- 
•den* Ja man kann einem Hunde die Alilz, ohne Gefahr ' 
für sein Leben, und $eine Gesundheit, ganz wegnehmen, 
wenn er nur im Futtergenuss massig ist^ denn nach 
Do b s o n*s ^\ Versuchen zeigten sieh immer die Sympten^e 
einer Plethora, namentlich Betäubung, wenn sich ein sol- 
cher Hund, dem die Milz genommen war, recht satt frass« 

f . 199. 
Die Zertreissung der Milz ist bei Verschiede* ' 



1^ Mise Acad. natnr. curios« Dec. iL An. 7 et 8. p. 60. v 

23 Comerciam litterarium ad rei medicae et scientiae naturalis in- 

erettieiitam inatitutum Norimbergae. Alm. 1740. hebd. XVI. p. 133. 

3} London nüedical and phisical" Joamal. Oetober 1830. Vergleiche 

' ▼. Frbriep*8 Nötigen aas dem Gebiete der Natur- tind Hdll* 

Imnde. B. Z^VIIl N« 61». S^ 32S. 
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nen Tbier^ b^baclitet worden; ich hnA sie bei Pfer- 
den und Hunden, und twar dem Grade nach verschie- 
den ^riämlkh nur eingerissen, auch qüeer durchgerissen, 
so dass sie in zwei Stücke getheilt war. Di^ Glilegeii- 
heiis- Ursachen miigen wohl immer in äusserer Gkwalt- 
ifaStigkeit, namendich m Stossen, oder Schlägen auf 'die 
linke SeHe der Bstuchwandungen, bestehen ; aber die Fol. 
gen sind veifschiedcfn, denn hi eihzelnen Fällen M^ird die 
Zerreissung durch innere Verblutung schnell tödlich, in 
andern hingegen vernarbt der Riss' vollständig. Diese 
Verschiedenheit des Ausganges "beruht w^ahrscheiulich dar- 
in, dÄss, wenn die Zerreissung «ach beendigter Verdao- 
ung geschieht, wo die Milz viel Blut enth^lt>* di6 Ver- 
bRituTfg leichter erfolgt, ^Is während der Verdauung) wo 
^ie ärmer an Blut rst. 

I 

Bei exsudativer Eutzihidung d^ 8fl(üchhlnit-Ueber- 
xuges der Milz witd sie mit den benachbarten Eingewei- 
den durdi falsche Membranen verbunden; einie Entnn- 
düng des Parendiym'is isl mir indessen noch nicht vor- 
gekommen. Wa's ufan so oft ftir Folgen der Enlxfia- 
dung, oder gar für Brand "der Milz ätisgegeben hat, m- 
mentlich wenn man )slie mürbe, voTi dickem, schwarzem 
Blute aufgetrieben fand, characterisirt gewiss nicht die 
Entzündung, sondetn vielmehr einen fehlerhaften Zastaoi 
der gesammtcn Bhitrtiasse; daher ist die Milz bei dei 
meisten Kranklieiten mit fauligem und typhösen CharK- 
ter von der angegebenen Beschaffenheit, ohne dass nai 
den Sitz der Krankheit in ihr «u suchen hat. 

§. 200. 

Die Verknöcherung der serösen und fibrö- 
sen Haut der Milz kommt bisweilen vor, ist jedoch im- 
nicr nur auf kleine Stellen beschränkt. 

Die Knoten, sowohl die gemeinen gelben, als die 
schwarzen {Mdanosen) findet man sowohl ^n der serö- 
sen Haut, als auch im Parenchym, und hier oft von be- 
trachtlicher Grösse und in allen Perioden ' ihrer Entwik- 
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I 

kelung;* d. h. von gewöhnlicher OmsiBtenZ;, cKler-im In- 
nern weich, oder i^Hsserllch verknöchett. *— Da Ton dea 
Krankheiten der Milz überhaupt nocl) so wenig hekanni 
ist, so führe ich den nachstehenden Fall hier am—' 
Eine SUite athmete beseliwerlieh, üiit starker Bewjegung 
der Flanken, und ging schwankend; der Puls war s«h 
samipengezQgeq ,. scbqell und aiisset^nd^ die- sichtbarem 
Sehteimiiäute waren geröthet, das Maul war heiss; beim 
Drücken an den Bauch und" an die Brust zeigte das TUer 
keäie. Schmerzen; die Fresslast * bestand noch, und der 
Durst war sehr gross. Aih folgenden Tage war der. Pul» 
noeK schwacher fühlbar) am dritten Tage starb das Pferd. 
Bei dcK Section fand man zwischen der linken Bauch« 
<wand und dent Bauchfelle, nahe an den Rippenknorpeln^ 
eine grosse, mit der. äussern fi^Iäche der Milz zasammeii- 
hängende Geschwulst, welche ungefähr iQpart* einer ei- 
terartigen Materie enthielt Die Milz-^ war- dreimal grös^ 
aer, ab gewöhnlich, wog über 13 il>, enthielt noch meh» 
rere Abscesse und: war mit der Unken Niere« und mit 
den beiden Lagen des Grimmdarmes verbundeuv Dia>^ 
Venen des Bauches enthieken viel Blut *). — 

Girard *) fänd^ in der Milz eines Mjährigen^ Pfer* 
des ane Geschwulst, die über 20 tt wog; sie hatte einen 
dick^i, knorpeligen und atellenweise knöchernen Balg 
in welchem eine trübe-, röthlicke und' geruchlose Flüs« 
tigkeit enthalten war. 

Ich glaube, dass die in beiden Fällen gefundenett 
Geschwülste Knoten und Sarcome waren, deren Substamk, 
au%elöst war. 

Hydatiden eitstehen an dem B^uchhaut-Ueber^uge 
und dringen a^leh wohl in das Parenchym ein , jedoqhi 
seltener, als bei der Leber. • 

Dass Steine in der Mih vorgekömnaen wären, wie 
man sie bei Menschen gefunden haben will« kann ich 
weder durch die Beobachtungen Anderer, noch durch ei- 

1) Amuiles de l'agricolt. fraac. II. Serie. T. 17. p. 44. 

9} AmMlci de Vagrit. fraof, T. 31. p. 249. . ^ 
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gehe darthun, und ich zweifle überhaupt an dem Vor- 
kommen derselben, indem man vielleicht verknucberte 
Knoten für Steine gehalten hat. 



X. Von der Bauchspeicheldrüsd. 

§. 201. 

Diese Drüse ist eins von den wenigen Organen dei 
Körpers, die sehr selten krank sind. 

In Kadavern, in welchen bald nach dem Tode' die 
Fäulniss eintritt, wird sie, besonders bei Pferden, sehr 
weich, und grünlich gefärbt gefunden , doch kann nun 
dieses nicht als krankhaften Zustand, sondern nor ds 
Folge der begonnenen Fäulniss betrachten. 

Bei einem Hunde wurde einmal die Drüse von Sdr- 
rhus ergriffen gefunden '), und ich fand bei Hunden Koo« 
ten in derselben, zugleich aber auch im Netz irod m. 
der Leber, • , 

Otto ') fuhrt an, dass bei Menschen und Thieroi 
nicht selten Steinkonkremente in der Bauchspeicheldrüse 
vorkommen; ich habe dies bei den Hausthieren noch nie 
gefunden. Derselbe fand bei Pferden den Siron/gbit 
armatus Qiie grössere Art, welche im dicken Darme g6 
wohnlich vorkommt) in, dieser Drüse; auch ich fand ifak 
Es ist wohl möglich, dass dieser Wurm die Darmbiitte 
durchbohrt, und dann in der Drüse, die ja so innig mit 
seinem ursprünglichen Wohnorte verbunden ist, bleibt 



1) Procesoverbil etc. h T^cole v^ter. de Lyon. 1820. p, 5. 
9) Handbuch der patliol,, Anatomie, S. 302. 
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Fünftes Kapitel. 

Von den Hamwerkzettgen. 
I. Von den Nieren, Nebennieren und HarnleiteriL 

§. 202. 

Die Lage der Nieren ist zwar nicht immer 
genau dieselbe, aber die Abweicbungen sind nur unbe- 
trächtlich; ich finde z.. B. bei Perden. beid^ Nieren nicht 
selten uiQ die Breite eitier Rippe nach hinten gerückt 
so dass die rechte nur bis an die ITte, die linke bis an 
die 18te Rippe reicht; höchstens liegt eine Niere um 
so viel mehr rückwärts , -wie sie selbst lang ist.. Dass 
eine Niere, oder gar bei^, bei übrigens regelmäsäger 
Korperbildung, bis in das Becken herabgerückt wäre, ist 
mir bei unseren Hausthieren noch nicht vorgekommen« 
Bei den Wiederkäuern wird die linke Niere durch den 
Wanst oft nach der rechten Seite hinübergezogen, wenn' 
das Thier auf der rechten Seite liegend gestorben und 
in derselben Lage erkaltet ist. Ich vermuthe daher, dass 
in dem von Eysenhardt*) besdhriebenen Falle, wo 
beide Nieren eines Schafes auf der rechten Seite gefun- 
den wurden, die linke Niere nur herübergezogen wor 
den ist, denn er sagt, dass die linke Nierenvene sich 
fiber die Hohlvene herubergeschlagen habe, was nicht 
der Fall ist, wenn beide Nieren ursprünglich auf der 
rechten Seite gelegen hätten. 

§. 203. 

Mannigfach sind die Abweichungen in der Form, 
und zwar am häufigsten beim Pferde, so dass kaum eine 
Normalform der Nieren bei diesem Thiere zu bestimmen 



^^ In den VerYiandluncdn der Geselltchaft natorforscliencler Freunde 
in BerUn Bd. I. H. 3. S. 141. 
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ist; In den meisten Fällen ist der in^tere Band, aatUtt 
gebogen zu sejrn, in einen stumpfen Winkel a m gAcat 
daher sind die Enden einander mehr geniheri; die Ober- 
flache solcher Kieren, die im erwachsenen Zustande nur 
ein Stück bilden, hat oft noch mehr, oder weniger tiefe 
Rinnen, \rie sie die Foetus- Nieren haben. Weder diese 
Formabweicbungen, noch die geringe Ahnreickong in 
der Lage scheint den mindesten Machtheil in der Ver- 
richtung zu haben. 

Wichtiger hingegen sind die verschiedenen GiSasei- 
verbältnisse, indem entweder beide Nieren, od^r nur eine, 
zu gross, oder zu klein sind. Was die zu grossen ?Ge- 
ren betriffi, so muss man auch hier, wie bei der Ldcr 
und Milz, eine ursprüngliche Grösse und eine krankhafte 
Vergrösserung unterscheiden. Die zu grosse Niere 
{Ren praegratidis) ist in jeder Beziehung, die der Groae 
ausgenommen, regelmassig und gesund, nur sondert ae 
mehr Urin ab, als eine kleinere, weil sie mehr DiSsei 
Substanz enthält Die krankhaft vergrösserte 
Kiere (Ben amplifieatiu) j die es durch Knoten, Was- 
serblasen, Blut, Luft u. m. a. ist, muss in der Absmide- 
rung um so mehr gestört seyn, je mehr sie durdi £e 
genannten Dinge belästigt isL — 

Das Schwinden einer Niere entsteht oft ohae 
bekannte Ursachen, oft aber durch INierensteine, und | 
zwar in dem Alaasse, in welchem die Steinbildung ¥or 
schreitet Auch durch den Druck von Aftergebildeo 
schwindet die Nierensubstanz. 

Einigemal fand ich bei Hunden und Katzen, dass 
die rechte Niere mehrfach kleiner war, als die andere, 
jedoch von ganz regelmassiger Form und Textur; es 
scheint daher, dass diese in der Entwickelung zurückge- 
blieben ist, und sie konnte freilich nicht so viel Harn 
bereiten, wie die grössere. Vielleicht war die Leber 
hier ein Hindemiss in der Entwickelung der Niere. 

Die Harnleiter werden durch eingekleminte Steine 
▼erstopft und durch den zwischen Niere und Stein, an- 



3 
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gehäuften Urin, bis zum Zerplutzen ausgedehnt -^ 
Djarch Verdickung der Hßute üad durch Geschwülste 
Wird im Gegeniheil die Höhle der Harnleiter sehr ver« 
engt, was immer ein Leiden d?r Ni^re deiselben ScJite 
zur Folge hat, 

§•204. 

[ Die Nieren-Entzündung (NephrUU Inflammaüo 

renum) ist eine nicht seltene Krankheit, die durch genos- 
t sene scharfe Stoffe , besonders spanische Fliegen, durch 
Harnsteine, Würmer, oder auch durch heftige Erschütte- 
s rang von Schlägen auf die Lendengegend verursacht 
K wird. ■ Wenn die Krankheit noch nicht in Aussqhwiizung^ 
3 oder Eiterung ^übergegangen ist, so kann man ihr Daseyn 
•'■ durch die Seclion nicht mit Sicherheit bestimmen, weil 
^x die Nieren auch im gesunden Zustande viel Bhit enthal- 
aE ten,' und weil nicht selten, ein sehr grosser Blutandrang 
-; zu diesen Organen stattfindet, ohne dass am lebenden 
-{. Thiere die 'Zeichen der Nieren -Entzündung vorhanden 
B sind. Bei dem Faulfieber ist nämlich die Substanz der 
^ Nieren so von Blut durchdrungen, dass sie eher das 
^ Ansehen von geronnenen Blutklumpen, als das von Nie- 
ren haben, und iricht selten ist auch Blut zwischen der 
c Substanz und der eigenen Haut ergossen, daher ist diesb. 
r sehr ausgedehnt^ oder wohl gar zerrissen. In solchen 
: Fällen findet 'auch gewohnlich das Blutharnen (Am- 
mioiuria) Statt, welches indessen auch be\ dem Voriian« 
denseyn von Nierensteinen entstehen kann. 

^. 205. 

Rodet der Sohn*) fand bei einem Pferde, welches 
8 Tage an Nieren -Entzündung gelitten hatte und auch 
- daran gestorben war, in der linken Niere die Rindensub- 
stanz fest und grau, die Marksubstanz fast ganz brandig, 






Obseiration de Nephrite; im fiecaefl de m^dec yeter. 182$. 
Juillet. p. 354. 
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im Nierenbecken Blut^ und das Fetf über der Niere auch 
ifjfiit schin^arzem Bhit infiltrirt Die rechte Niere hatte 
weniger gelitten. 

Chouard^) liess ein Pferd tödten, welches seit 8 
Monaten ein Nierenleiden hatte, und fand die linke Niere 
von der Grösse eines Menschenkopfes, über 8 ü schwer, 
aus einer festen Masse besrtehend, in deren Mittelpunkte 
sich ein Abscess gebildet hatte. Die. linke Nieren-Arterie 
hatte die Grösse der Aorta. Derselbe sah bei einem an- 
dern Pferde, welches an Nierensteinen litt» die Substam 
beider Nieren fast knorplig. — In einem dritten von ihm 
beobachteten Falle, hatte sich ein Lenden -Abscess gebil- 
det, der durch eine Oeffnuug mit dem sehr erweiterten 
Nierenbecken in Verbindung fand. Der Abscess war ei- 
nigemal geöffnet worden, bei der letzten Operation wurde 
aber das Bauchfell verletzt 9 und der Eiter war in di^ 
Bauchhohle gedrungen; das Thier stairb drei Tage nadi- 
her an' Bauchfell* Entzündung« 

§. 206, 

In Folge der chronischen Nieren -Entzündung bei 
einer Kuh fand Irminger ') die rechte Niere ganz zer- 
stört, an ihrer Stelle befand sich eine äusserst stinkende 
Jauche, welche die nahe liegenden Gebilde auch wieder 
theilweise zerstört, sich mehrere Oeffnungen durch das 
Bauchfell in die Bauchhöhle gebahnt und eine Bauchfell- 
Entzündung veranlasst hatte. Der Harnleiter war hart, 
völlig geschlossen und hatte die Stärke eines Fingerii 
Die linke Niere war zwar nicht ganz zerstört, enthielt 
aber zahlreiche Geschwüre, die eine übelriechende Jauche 
absonderten, und die durch den etwas verdickten Harn- 
leiter mit dem sparsam abgesonderten Urine bis in die 
Harnblase gelangte. Die Häute der Harnblase waren 
beträchtlich dick und so zusammengezogen, dass sie kaum 



1) Qaelqaes observalions sur la Nephrite da Cheval; ebend. 18*24. 

p. 36a 359. 356. 
3) Im Arcbir f&r Tblerlik. B. III. H. 4. S. 405. 
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die Grosse einer Mannesfaust hatte; sie enthielt eine 
stinkende Flüssigkeit. Obgleich dieses Nierenleiden schon 
lange bestanden hatte, und das Thier im höchsten Grade 
abgemagert war, so enthielt die Gebärmutter doch ein 
gehörig grosses und gut gebildetes Kalb. 

§. 207. 

Die Consistenz der Nieren ist nur nach einer exsu- 
dativen Entzündung fester, als gewöhnlich (s. oben); da- 
gagen ist sie bei manghen allgemeinen Krankheiten ^ehr 
weich, namentlich bei allen mit fauligem Character, und ' 
in der Hai nruhr (JDiabeies)^ wenn sie schon zur allge- 
meinen Cachexie geworden ist. Die Grade der Mürb* 
heit sind zwar sehr verschieden, so dass im höchsten 
Grade eine völlige Auflösung der Nierensubstanz 
statt findet, und dass nur die häutigen Theile übrig blei^ 
ben, nämlich das Nierenbecken mit seinen Fortsätzen, 
und die eigne Haut der Niere. Diese gänzliche Auflö- 
sung habe ich, ausser bei dem Pferde, bei allen Haus- 
iliieren, jedoch immer nur an einer Niere gefunden. 
Die in dem häutigen Behälter eingeschlossene flüssige 
Masse glich einem sehr dicken, gelblichen geruchlosen 
Schleime^ der wahrscheinlich erst dann von der übrig 
gebliebenen Schleimhaut des Nierenbeckens abgesondert 
i^'urde nachdem die zerstörte Nierensubstanz gänzlich 
aufgesaugt worden war. Die Ursachen, welche die gänz- 
liche Auflösung herbeiführen , änd mir unbekannt, und 
die Folgen der Zerstörung scheinen nicht sehr gefabr* 
* lieh zu seyn, so lange nur noch eine Niere gesund ist, ^ , 
um der Harnabsonderung vorstehen zu können. — 

Der voQ Lassajgne *) untersuchte Urin in der 
Harnruhr der Pferde enthielt in 100 Theilen: 



*) Recaeil. tS30. Jain. p. 330. 
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Wasser 98,0» 

Harnstoff 

BenzoesaHres KaB 
Essigsaures Kau 
Essigsauren Kalk V 1,5. 
Salzsaures Natron 
Freie Essigsäigre 
Schwefelsauren Kalk 
Schleim ' ^ \ 0,5. 



ioe,o: 

Er unferschicd sich also von dem gewohnlichen 
Urin des Pferdes durch ein grosseres Verhältniss an 
Wasser, durch die vorhandene Essigsäure ^ und durah 
das Fehlen der kohlensauren Etden^ 

§. 208. 

In der Suhstanz der Nieren, oder im Nierenbecken^ 
entstehen verschiedene Aftergebilde und in dem letzten 
auch Steine. Nicht selten enthalten die Nieren Knoten, 
welche die Substanz um so mehr verdrängen, und die 
Hamabsonderung vermindern, je grosser, oder je zahl- 
reicher sie sind. 

Liegard *) fand bei einem Cavallerip- Pferde, wel- 
ches erst 6 Jahr alt war, niemals krank gewesen und 
plötzlich gestorben war, die rechte Niere dreimal grosser, 
als gewöhnlich, mehr rund, als platt Die äussere Haut 
war sehr verdickt, zwischen ihr und der Substanz lag 
eine grünliche, seröse Ausschwitzung, und in der Sub- 
stanz fand sich ein Medullär Sarcom (wahrscheinlich eine 
^leischgeschwulst?) mit einzelnen Knoten untermischt 
Auch die rechte Nebenniere enthielt erbsengrosse Kno- 
ten. Die linke Niere war' zwar doppelt so grpss, wie 
gewöhnlich, aber übrigens gesund; eben so die linke 
Nebenniere. 



*) Dlgen^rescence eancereuse d'nn rein ; Im Jonmal de m^dec Te- 
' avm> th^ori^e et pratiqne. 1830. Janvier. p. 16, 
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An dier rechten Nebenniere ein^s allen Pferdes fand 
man einep filirösen Balg, von 3 Zoll Durchmesser, 
der ih seiner facherigeh Hohle eine gallertartige Masse 
enthielt, die dem Bhitkuchen völlig gtich; der Balg hdtte 
an der mnem Flädhc eiiie Menge deiutlicher Blutge^sse; 

In einer Nebenniere eines andern Pferdes be&nd 
sidi ein Balg von fast II Zoll Dütclmtesser, \^lchet eine 
gelbliche Masse einschlösse in deren Mitte s^h eine frei 
liegende Kuochenmasse befand^)» 

In dem ^Nierenbecken VY>n Pferden fand ich einige- 
tnal einen. rundlichen, einige Zoll langen, häutigen Fort- 
satz, der an der Schleimhaut festsass, und in den Harn- 
leiter hineinragte, ihn aber bei weitem nicht verstopfte. 

§v 209. 

Eine eigentliche Wassersucht der Nieren ist nicht 
denkbar, weil in ihnen keine^ seröse Haut vorkommt, 
man müsste denn das Nieren Wassersucht nennen, wenn 
die Nierenkapsel statt Fett, Serum enthält, oder wenn 
Wasserblasep, von der . Bauchhaut, oder dem Zellgewebe 
ausgehend die Nierensubstanz verdrängen , indessen ist 
mir ke^i solcher Fall bekannt 

§.210.. 

Bisweilen (biet sehr selten) kommt im Nierenbecken 
des Pferdes, Rindes imd Hundes der Riesenpallisa- 
denwurm {Strongjflua Gigas) einzeln, oder in mehre- 
ren Exemplaren, vor, det das Nierenbecken, je' nachdem 
er gtoss, oder klein ist, mehr, oder weniger ausdehnt, 
das Schwinden der Nieren verursacht, und Übrigens 
Harabeschwerden , auch Bluthamen erregt Bei emem 
Znchtstier fand Greve ') eineii 11 Zoll langen Riesen- 
Pallisadenwurm in der linken Niere, die zu einer mit 



.« 



1) Proc^f-verbal etc. l 4>ecoIe vet^r. d'Alfort 1832» ef. Ann. de Ta- 

erip. fr. II Serie. T. ^. p. 10. 
3) Erfabrnnsen o. BeoiMdktaagett^ ete; B. I. S. 175. 
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Eiter (?) ausgefiillten Blase geworden war;* einmal fand 
ich €t^ bei dem Hunde. . 

Die Nierensteine sind dagegen ziemlich häufig, 
besonders bei dem Bindvieh » wo sie aber gewöhnlich 
nur klein sind. Grösser findet man sie bei Pferden und 
Hunden, bei den ersten bisweilen, wie dioe geballte 
Faust und aber ein Pfiind schwer '). Der Thierant 
Schirlitz fand bei zwei Pferden den pttlverförmi- 
gen, braungrauen Niederschlag (vergl. §• 36.) im 
Nierenbecken; bei einem war er durch den Schleim zu 
blättrigen Krusten verdichtet, bei dem andern bildete er 
eine zusammenhängende, aber leicht zerrfeibliche, ntnde 
Masse, von der Grösse einer Faust Das Pferd, voo 
welchem dieser letzte Nierenstein ist, hatte seit langer 
Zeit oft an Harnverhaltung und bisweilen auch an Blnt- 
hamen gelitten; kurze Zeit vor dem Tode entstand ab« 1 
eine heftige Nieren -Entzüung, an welcher da^ Thier 
starb '). — Uttinger ^) faind bei einer alten Kuh in 
beiden Nieren Steine; in der Unken, welche fibiigeai 
wenigstens viennal grösser war, als gewöhnlich, und de- 
ren Blöcken, knorpelig und mit einem steinigen Kob- 
krement überzogen war, jEanden sich 469 Stück, wovon 
der grösste drei Loth wog; die rechte Niere enthielt 65 
Stück, und ein grösserer fand sich in ihrem Harnleiter, 
(iinf Zoll von der Niere entfernt Der Urin war staik 
geröthet und wurde unter Schmerzen entleert Da dieie 
Kuh in einer Zeit von 54 Wochen den rechten Ober- 
achenkelknochen zweimal gebrochen hatte, ao gla^le 
Stadiin, dem die Steine zur chemischen Unterauehm^ 
überlassen wurden, dass zwischen dieser .SteinerxengffUg 
und der Disposition zu Knochenbrüchen ein Caoaalnexfls 
bestehe, nämlich in der vermehrten Erzeugung von pboe- 
phorsaurem Kalk. 



1) Ein 80 grosser I^ierenstein ist in der Sammlang der biengn 
Thierarmeiscluile. 

2) Briefliche Mittheilang. 

3) Im Archiv filr Tbierheilkuide. B. J. & SK7« fil 
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4. 211. 

Bei einem Honde^ der schon seit mehreren Jahren 
mit Beschwerde urinirte, sich aber besser be&nd, wei^n 
er viel Spargel zu fressen bekam, bemerkte Loutoar^ 
folgende Erscheinungen. Fast beständiges Bellen, hSup 
figes Wälzen auf dem Rücken, heftige Anstrengung beim 
Entleeren des Urins ^ der aber nur iropfenweis abging, 
das Gehen geschah mit so stark gekrümmten Rücken, 
das die Vorder- iind Htnterfüsse zusammenkamen; Mangel 
an Fresslust, daher eingefallene Flanken und grosse 
Schmerzen bei der Entleerung des Kothes.^ Durch Milch 
und andere einhüllende Tränke, durch warme Badet und 
Klystiere wurde der Hund wieder hergestellt. Nach 
sieben Monaten 'zeigten sich aber dieselben Symptome,' 
jedoch .stärker, und das Hintertheil war völlig gelähmt, 
der Hund schrie laut tind aufhaltend, daher wurde er 
getödtet' Beide Nieren wurden bei der Section 3 — 4 
mal grösser, als gewohnlich und in ihrer Substanz ganz , 
verändert ge&mden, ib dem Recken der rechten lag ein 
Stein, der 36 Gran wog. — 

Die kleinen, besonders runden Nierensteine \v6rden 
mit dem, Urin oft in die Blase herabgefiihrt, und gehen 
auch mit diesem in die Harnröhre, wo sie nicht selten 
bei den männlidien Wiederkäuern. und Schweinen, wegen 
der gebogenen Rulhe, und bei Hunden wegen der engen 
Rinne fies Ruthenknochens, in welcher die Harnröhre 
liegt, eingekeilt werden und Harnverhaltung verursachen» 
die nur durch Entfernung ^des Steines, mittelst des Harn« 
r5hrenschnittes, gehoben, und wodurch' allein der Zerrieis* 
sung der Harnblase vorgebeugt werden kann. 

§. 212. 

Nicht allein von den in den Nieren selbst entwi« 
ekelten Aftergebilden leiden diese Organe, sondern auch 

*) Exemple de cilcal li^nale ches aa chien; im Reeüril de mM. t^- 
Ur. 1B2S. Join. p. 316. ^ 
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von den in ihrer Nähe erzeugten. So sah Huguet *) 
die linke Niere einer ulten Stute von einem sehr grossen 
SarcoiDy es >var twei Fuss lang, und hatte eineirFuss 
Umfang 9 ganz eingehüllt und ihren Harnleiter ganz zer- 
stört. Das Sarcom enthielt viele Fächer, und eine gm»* 
rothliche Flüssigkeit In der. Bauchhöhle fanden mdi an 
6 Quart einer ähnlichen, sehr stinkendem Flüssigkeit, die 
aber in Folge einer Bauchfell -Entzündung entstanden 
war, an welcher das Thijer zuletzt gelitten hatte* ^— Bei 
einem Hunde fand ich. einen Harnleiter von einem &nst- 
grossen Sarcom eingehüllt, indessen die- Höhle noch 
tiicht ganz geschlossen, so dass der Urin noch etwas ab- 
fliesseii konnte. 



n. Von der Harnblase und Harnröhre. 

f 213. 

Drei Harnblasen will Prevost ') bei einem 
8jährigen männlichen Pferde gefunden, haben, welches 
schon seit mehreren Jahren an dem Unvermögen, den 
Urin zurück zu halten, litt Nicht weit von der Stelle, 
wo gewöhnlich der Schliessmuskel der Harnröhre liegt, 
fand sich eine Gabeltheilung der Harnröhre, mit zwei 
Oeffnungen, wovon die eine gradeaus ging,' und zu ei- 
nem ungefähr 6 Zoll langen und 4 Zoll breiten Behalter 
führte, der die eigentliche Harnblase vorstellte, deren 
Wände aber einen Zoll dick waren; die Verdickung 
wurde durch krankhafte Umänderung der Muskelhant} 
die eine bandartig -knorpelige Masse bildete, hervoTg^ 
bracht, und die innere Haut enthielt grosse schwane 
Flecke, die äussere war gelblich gefärbt und runzelig; 
sie enthielt i Quart Urin. Die zweite Oeffnung der Haro- 

• röhrt 

1^ Kyste maltiloculaire etc. ebend. 1830. Aodt p. 464. 

9; In Dapay*», Journal pratique dem^ec. Teter. 1S29. Aojkl p. 378. 
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» 
röhre führte nach der linken Seite einen Zoll weit, wo 

die Mündung der dritten Blase war, erweiterte sich dann 

zu einer 7 Zoll langen nöd 2i Zoll breiten JBlase, dereii 

Wände halb so dick waren, wie die der eigentlich«! 

Harnblase; sie enthielt eine gelbliche, dicke Flüssigkeit^' 

die nach Urin roch. Die dritte Blase endlich, deren 

Gang zehn Linien lang war, hatte 6i Zoll Länge xind- 

nicht ganz 2 Zoll Breite, die Dicke ihrer Wand stand 

in <Ier Mitte zwischen der bei jenen beiden gefundenen; 

die innere Haut war sehr runzlig, und ihr Iniihalt wal^'. 

wie der der zweiten Blase» Alle dr^i Blasen waren so 

gelagert, dass die erste rechts, die dritte links und die 

zweite unter beiden lag. ': 

Das Ruthenstück der Harnrohre war von dner gel- 
ben, harten, sehnigen Masse^umgeben, bis zwei Zoll dick« 
Die Nieren waren gesund. 

Gegen den Vorwurf, dass er die Saamenblasen für 
accessorische Harnblasen gehalten habe, rechtfertigt sich 
der Verfsisser an einem andern Orte '). 

§. 214. 

Der Blasenbruch QCjfstocdCy Uemia vesicalis) 

kommt bei männlichen und weiblichen Thiercn vor, bei 

jenen tritt die Harnblase durch einen der Bauchringe, bei 

diesen^ durch die Schenkelbogen aus dem Becken heraus^ 

svö sie nicht selten eingeklemmt wird. 

Sanitas *) beobachtete zwei ma^ bei männlichen 
Pferden den Blasenbrucb. Bei einem zeigten sich alle Sym- 
ptome der Kolik, auch machte es grosse Anstrengungen 
ziun Uriniren, konnte aber nur sehr wenig Harn eritlee^: 
ren; am rechten Bauchringe war eine faustgrosse Ge- 
schwulst, in der man Flüssigkeit wahrnehmen könnte, 
und die sich bis an den Damm und die rechte Seite des 
Afters ausdehnte* Obgleich bei der Untersuchung durch 
den Mastdarm der wahre Zustand' erkannt und die Rc* 



1) Recaeil de medec. v4t«r. 1830. Mars. p. 174« 

2) In Dapa}r*s Journal. 1836. Mars. p. l^. 

Erstrr Thcü. [ 14 ] 
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poaiüon der Blase versucht worden wart so gelang diese 
doch nicht, daher starb das ^bier nach ^ Stimiden. Bei 
der Untersuchung nach denk iTode fand sich ein Theil 
der Harnblase im Bauchringe eingeklenpoit-, die rechte 
Saamenarterie an der Aorta abgerissen , dah^r war Blut 
in der Bauchhöhle ergossen. Im Hodensis^cke und an 
der rechten Seile des IM^darmes war eitie gelbe,' schlüpft 
rige Flüssigkeit 

Bei einem zweite^ !Pferde, welche^ auf der Sirasse 
niedergeBületi war umd das Hintertheil nidht bewegen 
konnte, wurde der vorhandene Blasehbruch reponirt» 
nachdean man sich von dessen Dasey n vergewissert hatte, 
und die vollständige Genesung trat schon am folgenden 
Tage ein. 

Dandrieu '*') fand bei einer Kuh' einen Hambbsen- 
bruch am linken Schenkelbogen* Sie Wtur hoch träch- 
tig, musste aber noch einen Weg von mehreren Meilen 
in eiper bergigen Gegend machen. Bei der Rfickkebr 
war die Kuh unruhig, verschmähte das Futter und kante 
nicht wider; endlich traten Wehen ein, und der Eigen- 
thümer glaubte das Gebären zu befördern, indem er dem 
Thiere eine Flasche heissen Rothweines eingoss. Einige 
Stunden nachher erfolgte die Geburt, aber auch die Um- 
kehrung der Gebämratter, bald darauf starb die Kok 
Bei der Section zeigte sich unter der Haut an der in- 
nem Seite des linken Schenkels eine Geschwulst Voa 
der Grösse und Gestalt einer Birne, welche von der her- 
ausgetretenen und mit sehr rothem, stinkendem Urine ge- 
füllten Harnblase gebildet war; einige Zoll vor dem 
Grunde hatte die Blase einen 2 Zoll langen Riss, daher 
war viel Urin in die Bauchhöhle ergossen. Beide Harnleiter 
waren ungefähr 2 Zoll vor ihrer Einmündung von der 
Blase abgerissen, und an der Rissstellc umgestQlpt, auch 
die Bänder der Blase waren gerissen. 



Ezemple de CyttocMe par Farcade cmrale chez la vache etc; 
im Remeil de niMec. T^^r. 1827. NoTembre, p. 549. 
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. §. 215. 

Den Vorfall der Harnblase (Prolapaus re^iea») 
durch einen Riss in der Mottetscheide, der durch die frttchl«' 
losen' Anstrengungen beim Gebaren entstanden war, be* 
obachtete Charlot ^) bei einer Kuh* Et fand nSmlich 
am Eingange in die MuttetScheide eine runde, fibrSse^ 
weissliche, fluctuirende Geschwulst, die er für die bet» 
.vorgedrängten Eihäute hielt; daher durchbohrte er sie, 
und nun erst erkannte er den Irrthum an dem ausflies- 
senden jUtine, auch zeigte sich nun^ nachdem die leei^e 
Blase sunickgebracht war, der Riss in der Scheide« Det 
Muttermund war noch nicht geöffnet, det Hals ganz hart, 
und die Kuh starb, ehe sie gebären konnte» 

Die Umstülpung der Harnblas.e (Ifweräio ^b-^ 
sicae), auf welche der Vorfall durch die Schaam folgte, 
entstand bei einer dreijährigen Stute, die abortirte. Gaul- 
let '), der diese Beobachtung mittheilt, sah die Stute 
erst nach zwei Tagen, nachdem der Eigenthihner, den 
▼orliegenden^ an Form uiid Grösse einer Flasche ahnli- 
chen Theil fiir die Gebärmutter haltend, vergebliche 
Versuche zur Reposition gemacht hatte. Die Blase war 
sehr roth, die Häute hatten sich enorm verdickt; die 
Mündungen der Harnleiter wurden endlich entdeckt und 
nachdem die kleinen Hautfalten ein wenig gehoben wa- 
ren, floss der in den Harnleitern enthaltene Urin in gros- 
ser Menge aus, und wurde beim Gehen 6 Fuss weit fort- 
geschleudert Da der Eigenthämer darauf bestand, dass 
der vorhängende Theil weggeschnitten werde, so ent- 
schloss sich Gaullet endlich dazu; er machte etwa 
einen Zoll von den Mündungen der Harnleiter entfernt 
den Schnitt, wobei das Thier wenig Schmerzen zeigte; 
eine Blutung fand gar nicht Statt Der zuriickg^liebene 



1) Observatuin tar la Cjstoe^le Tagiiiale; ia Dapay's et YmI^Vb 
Journal pratique de medec. T^t^r. 18*26. Ayril. ^. 165. 

9) ExeiD{^e de renTereeniMit complile de la reaste «riaaire dbez 
QDC ponliche; im Recaeil de midgc. rMr. 1B28. Hai.p. S53. 
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Theil der Blase vetkleinerte sich immer mehr, bis inr 
Grösse einer Nuss, der Urin sammelte sich in der Mnt- 
terschetde an, «us welcher er von Zeit ^u Zeit nsier den 
gewämlichen Bewegungen entleert wurde« Die State 
genas völlig, so dass sie noch mehrere Jahre zur Arbeit 
benutzt werden konnte. — - Einen dem vorstehenden ganz 
Shnlich^n Fall, wo nach der Entfernung der Biese jauch 
üe Genesung eintrat , hat Canu ') mitgetheilt. 

Eine solche Urakehrnng be^baclKete eradi Vin- 
cent*) bei einer .Stute > nach -einem beschwerliden 
Gebären. — Eine «chon veraltete UrostiUpung der 
Harnblase wurde auch bei einer Stute gesehen , bei wel- 
cher nach dem Gebären der Damm bis in den Mastdann 
gerissen war, so dass nun Mist und Urin durch eine 
Oeffiumg abgingen *}, 

§. 216. 

* » 

Das Unvermögen den Harn zurück zli bil- 
ten Qlncanüneniia tirinoe) hat entweder in einer .lib- 
mung des Bhfsenhalses , tlie nach Verletzungen des Rfik- 
kenmarkes erfolgt, und wie diese, gewöhnlidi tmheibv 
ist; oder in einem Schwinden der Harnblase seinen Grund. 
Einen Fall der letzten Art beobachteten Maffre und Car- 
thte ^) bei einem 7 -^ 8jährigen Ochsen. Sie fanden 
nämlich £e Harnblase durch den Druck eines 25-— 30tt 
schweren, in der Bauchhöhle gelegenen Sarcoms so f/t- 
schwunden und zusammengescknunpft, dass sie nur ein 
Fortsatz der Harnleiter zu seyn schien. Die Symptome 
der Kolik und die Schwidie wurden durch Heilmittel 
beseitigt, aber der Urin floss bestand^ ab, imd nadi 
14 Tagen starb der Ochse. 



1) Mem. (de la S&e. v^ter. da CtltMAit et da It lUniiie tL Rectal 

de m^dec. T^t^r. 1831. MaL p. 288. 
3} Recneil de medec. veter. 1828. Mai. p. 258. 

3) Ph>c^-yerbai etc. k Febole yeter. d*Alfort 1816. cL Ann. de 
l'agric. frao(. U Serie. T. 4. p. 326. 

4) Jomnal de m^dec. v^t^r. th^oriqne et pratiqu* par BracT — 
Clark etc. 1830. Jukrier p. 19? r i r- 
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• §. 217. 

Bei deriHarnverhaltung (IffeAtrinta)^ wercHe darch 
Krampf des Blasenhals^es , durch Steine, oder Würmer 
(s. unten §. 222. 223.) entsteht, "wird die Harnblase oft 
enorm ausgedehnt, bis sie endlich reisst . J)ßdoch findet 
man bisweiten hei Thieren, bei welchen diese Krankheit 
nicht bemerkt "wnmrde , , auch eine sehr grosse HJamblase, 
und dann scheint di^ Ausdehnung in einer zu grosseh 
ScblajBSieit der Wände begründet zu seyn. 

Eine dritte Ursache, dass die Harnblase zu gros^ 
und zugleich regelwidrig geformt ist,, nämhch in der 
Af itte , oder über dier ,Milte mit eiher £ataschnikimg^ Tex^- 
sehen, besteht in einem Fehler der ersten Bildung. Es 
kommt nämlich vor, dass nach ^der Gcjjburt die Blase- mit 
der Harn schnür (Urachus) sich zwar Tom Nabel l&st^ 
und sich schliesst, dass aber der an der Blase noch be- 
findliche Theil der Harnschtiur nicht schwindet^ sondern 
nach und nach zu einem oft eben so grossen Behälter, 
-wie die Harnblase selbst, ausgedehnt' wird. Es scheint 
nun, als ob zwei Blasen auf einander gestellt und durch 
einen weiten Gang verbunden wären. Ich sah diese K\ 
düng zweimal; einmal bei eitaem erwachsenen Pferde, 
und einmal fand sie der Thierarzt Naundorf bei einer 
Kuh '), ohne dass ein Nachtheil daraus für die Gesund- 
heit der Thiere hervorgegangen war. Auch ältere Beob- 
achtungen der Art sind bekannt, z. B. Zwinger, de ve- 
sica bovis gemina *). 

§. 21& 

Bei jungen Kätbem und Ziegen fand LaB.eelot *) 
am Nabel eine Anschwellung, die einem Bruche ^lich, 
und die durch Ansammlung des Urins in der erweiter- 
ten HarnsG-hnur hervorgebracht wurde^ Es starben 



1) Beide PrSparate gind in der Sammlung d. h. Thierarzneischole. 

3) Acta Acad. natar. corios. VoL I. 1727. p. 155/ 

3) Proc^-verbal ete. k lecole y^t^. de Lyon. 1829. p. 5t. 
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mehrere Thiere an der Hamverhaltiing, da der Urin dnich 
die Harnröhre nicht abfloss, und dur^ die äoaseilieh ge- 
schlossene Harnschnur nicht abfliessen konnte« Eine Yor- 
nichtig gemachte Oeffnung der Geschwulst würde dm 
Abfluss des Urins bewirkt und so^ dem Tode Torgebeugt 
haben. — Greve (Erfahrungen etc. B. IL S. 8.) fand bei 
neugebomen Füllen noch viele (?) Tage nac^h der Ge- 
burt den Urachus oäen» so dass hier der Urin ausge- 
leert wurde, 

, §. 219- 

In Folge der Harnverhaltung, di^ bei den Wieder- 
käuern, dem Schweine und Hunde oft durch, kleine, in 
der Harnröhre festsitzende Harnsteine entsteht, zetreisst 
äie Blase, und der Urin fliesst in die Bauchhöhle. Die 
Oefihung ist gewöhnlich klein, scheint gar nicht vorhan- 
den zu seyn, wenn die Harnblase sich wieder zusammea- 
gezogen hat, bis man sie durch Luft aufbläst, worauf die 
Oeffnung bald sichtbar wird. So mag es sich auch in 
dem, im Recueil de m^dec veten *) angeführten Falle 
verbalten haben, wo man bei einem Ochsen in der Bauch- 
höhle viel Urin, die Blase aber nicht gerissen fand* Der 
Riss der Harnblase für sich ist nicht tödtUch, wie nacb- 
stehendes Beispiel und die §, 213. angegebenen Fälle 
darthun, aber die Thiere sterben immer dann, wenn der 
Urin in die Bauchhöhle ergossen ist, 

Mousis *) .behandelte ein junges Maulthier, wel- 
ches am bcfschwerlichen Harnen {JOjfmtria^ litt, 
weil dessen Schlauch durch Verdickung der Haut sehr 
eng, und dessen Eichel sehr angeschwollen war. Als er 
die Hand in den Mastdarm einbringen wollte, warf sich 
das Thier nieder, sprang wieder auf^ und sogleich floss 
der Urin durch den After ab, weil der Mastdarm und die 
Harnblase durch die eingebrachte Hand durchstossen wer- 



1) 1825. Juillet. p. 311. 

2) Ebend. 1830. Mars. p. 166. 
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iden waren. Atn zweiten Tage ^ oaqlkdenx der Schlauch 
aufgeschlitzt w^r,- wurde deT'Urm dnrch den After und 
durch die llarntöhre entleert, aber iQ 14 Tagen war so* 
wohl der Riss im Masld^mrk^ , als. audh. in der Harnblase 
geschlossen, UDtd das Thier völlig hergestellt. 

Nach Verletzungen der Harnröhre bleiben, oft seht 
langwierige Fisteln wrUck, n^uie^tKich, wenn, der Urin iü 
das umgebende Zellgewebe flieisst Daher muss. bei dem 
Hamröbrenscbnitt, um einen Stein acu entfernen,, die äus- 
sere Oeffnung mit der in der Harnröhre möglichst genau 
zusammentreffen« 

§. 220. 

Die Entzündung der Harnblase (Cy%tilu) ent* 
steht nicht selten durch vorhandene Steine, durch genofti^ 
sene scharfe Stoffe, und. selbst durch die Süssere Anwen-^ 
düng der Canthariden-Tinctur. Hiervon beobachtete Pre- 
TQ$t*) zwei Fälle, bei einem Mekleubnrger und bei 
einem Berber- Pferde, und es scheint, dasa Tbiere mit 
feinen Haaren und von edier Ilß$e mehr durch das Can- 
tbaridin afficirt werden, al& ^Iche von geniemeni Schlage. 
Diei entzündete Blßse hat eine gerölhete Schleimhaut, 
änch die äussere Haut ist bisweilen mehr, oder weniger 
Toth; seltener findet man. Ausschwitzung von plastischer 
Lymphe an der Schleimbaut, ausser bei chronischer Ent- 
zündung,' wo zwischen den Häuten eine beträchtliche 
Masse abge^^tzt und die Wand der Blase oft mehrere 
Zoll dick wird; am häufigsten bei dem Bindvieh. 

§, 221- 

In den Wänden der Harnblase kommt biswei- 
len die Knotengeschwulst (Seirrhns) vor, und zwi- 
schen den Häuten bilden sich Fettgeschwülste. 



*) In Dapaj's, Journal prttiqas de m^dec. v^ter. 1829. Novembre 
p. 355. 
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Miqucl *) fand bei einem Maulthier- Wallachen ei- 
nen Scirrhus an der rechten Wand der Harnblase , der 
in Krebs übergegangen war, und mit einigen Fistelgan- 
gen in die Harnröhre mündete. Die dadurch verursachte 
Harnverhaltung wurde zwar durch den Hamröhrenschnitt 
für den Augenblick beseitigt, aber das Uriniren bheb 
doch sehr beschwerlich, weshalb das Thi^r getudtet 
wurde. 

Eine Fettgeschwulst') fand Greye in deic Harnblase 
eines Pferdes, die er für einen Harnstein gehalten hatte, 
in'dem ihre Süssere Haut verknöchert war* Das Thier 
litt an Harnverhaltung, weil diese Geschwulst vor die 
Mündung zur Harnröhre geschoben war. Es ist höchst 
wahrscheinlich, dass die Fettgeschwulst anfangs zvnscbeh 
den Häuten der Blase lag, und als sie schwerer wurde, 
sich' in die Höhle derselben senkte , wo sie noch an ei- 
nem Stiel hängend losriss, und dann frei in der Blase 
lag, denn in der Höhle der Harnblase kann keine -solche 
Geschwulst entstehen, 

§. 222. 

Der im Nierenbecken bei Pferden, Rindern und Hilni- 
den vorkommende Riesen-Pallisadenwurm (Strou- 
gyhia Gigas) wird auch bisweilen in der Harnblase 
angetroffen, wo er eine baträchtliche Länge erreicht, und 
immer Urinbeschwerden verursacht. Hufe 1 and ') fuhrt 
einen Fall an, wo ein 2 i Elle langer Wurm in der 
Harnblase eines Hundes gefunden wurde. — Seon^} 
zog ein kleineres Exemplar aus der Harnröhre eines i 1 
Jahr alten Hundes, der an Harnverhaltung litt, welches 
er durch öfteres Stellen zum Uriniren und heftiges 
Schreien zu erkennen gab; der Wurm ragte etwas aus 
der Harnröhre hervor, wodurch er erst bemerkt wurde. 

1) Observation sar un Cancer fibreux et Encephalolde ; ebend. 18*27. 
Mars. p. 113. 

2) Sic bclindel sich in der Sammlang der h. Tbierarzneischole. 

3) Journal der praktischen Heilkunde B. 18. St. 2. $. 113. 

4) In Dupuy's, Journal. 1828. DIars. p. 141. 
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§. 223. 

Bei allen Hausthieren , und zwar bei beiden 'Ge- 
schlechtem, kommen in der Harnblase, in der Harn- 
röhre, und bei einigen männlichen Thieren, namentlich 
bei Hunden, Ochsen, Schafböcken und Schweinen - auch 
in der Vorhaut Harnsteine' vor. Die in der Harn- 
blase vorkommenden gelangen entweder aus den Nieren 
in diese, oder sie entstehen in ihr. Sie $ind an Zahl, 
Gestalt und Consistenz sehr verschieden; bei Pferden 
und Schweinen entsteht oft nur ein Sediment, Welches 
aus sehr kleinen Krystallen besteht, und unter dem Namen 
Gries bekannt ist Vergl. §. 35, ff. — Bei zwei Mops- 
Hündinnen fand ich die Harnblase ganz mit Steinen an- 
gefüllt, von welchen die grossesten ungefähr den Hasel- 
DÜssen glichen, aber eckig und abgeschliffen waren. 

Riss ^) holte aus der Harnblase einer Stute mittelst 
eines Theelöffels mit langem Stiel 1 U 10 Unzen Gries, 
-worauf zwar heftige Entzündung folgte, die aber doch 
durch zweckmässiges Verfahren gehoben wurde. Bei 
einem 7jährigen Hengste, der lange Zeit an Hambe^ 
S€!hvi^erden gelitten hatte, und daran starb, fand Gui- 
net*) einen beinah 7 W schweren Blasenstein. 

Die Blasensteine erregen verschiedene Zufalle, na- 
mentlidh beschwerliches Uriniren, oder völlige Harnver- 
haltung, Schmerzen beim Bewegen des Hintertheils, und 
bisweilen sogar Uiibeweglicbkeit desselben. Die Harn- 
blase leidet bei dem Vorhandensein von Steinen an 
Verdickung und Verknöcherung der Häute, und es scheint ' 
fast, als ob sie mit der Steinmasse incrustirt wären; da. 
her ist ihre Zusammenziehung bei dem üriniren nur 
langsam und unvollständig. In mehreren Fällen ist der 



1) Obsenrations 8iir des Calcols yesicaux et biliaires dans le cheyal, 
le pörc et le boeaf ; im Recueil de medec. T^ter. 1827. Noyembre 
p. 582. et suiv. 

3) Prpc^s- verbal etc, a Tecole veter. de Lyon. 1816. cf. Ann. de 
ragric. frany. T. 67. p. 206. • 
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Blasepschniit, zur Entfernung des Steines, ohne nachthei- 
lige. Folgen gemacht worden ^), 

§. 224. 

Die in der Harnröhre vorkommenden Steine sind 
immer aus der Blase ' herausgetreten , und oft sind et 
kleine Piierensteinc , \velcl)e den Weg durch die Harn- 
leiter und die Harnblase bis in die Harnröhre gemadit 
haben, wo sie, wegen des zu engen Baumes, festsitzen. 
Dieses, ist am häufigten der Fall bei den mannlichei 
Wiederkäuern, Schweinen und Hunden, bei jenen blei- 
ben sie in der Windung, welche die Buthe macht, be! 
diesen' in der Binne des Buthenknochens stecken. Auck 
bei dem Pferde und bei einem Maulthiere fanden 
Biss'), Bossignol und^Mantrant Lafores(') Steine 
von ansehnlicher Grösse in der Harnröhre. Jener zog 
einem Pferde an der Wulst, welche die Vorhaut an dem 
vorderen Tbeile der Buthe bildet, einen Stein von 2 Zoll 
Länge 1 Zoll Dicke und 2 Unzen 6 Gran Gewicht, durch 
einen Einschnitt, aus der Harnröhre. Dieser Stein soll 
zum Kern ein wohl erhaltenes Haferkorn gehabt haben, und 
man wundert sich, wie es in die Harnblase, oder Harn- 
röhre gelangt ist. Ich halte es für sehr wahrscheinlidi, 
da man bei Pferden oft ganze Haferkömer im. Miste fin- 
det, daifs ein solches die Häute des Mastdarmes und der 
Harnblase durchbohrt hat Der von Mantrant Lafo* 
rest einem Maulthiere in der Gegend des Dannnes aM 
der Harnröhre gezogene Stein war 2 Zoll lang und 1 i 
Zoll dick. 

Die in der Harnröhre festsitzenden Steine bedrobe% 

wegen der vollständigen Harnverhaltung und der leidA 

erfolgenden Zerreissung der Blase, das Leben des Thie- 

res mehr, als die Blasensteine, jedoch sind jene leichter 
zu entfernen. 



1) Girardi Hemoire sar leg CalcuU y^sicaux, et snr roperatioa di 
la taille, dans le cheval. Paria 1823. 8. ayec PI. 

2) A. a. O. 

3) Journal de medec. v^ter« thiorique et pratiqne 1830. HiL 
p. 26S. 273. 
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In der Vorbaut der Oclisen, Schafbocke udd Hunde 
bilden sich bisweilen Säcke, und in der des Schweihes 
sind sie schon ursprünglich vorhanden, in welchen der 
Uiin sich ansammelt und zur Steinbildung Veranlassung 
wird. 

Der in einem solchen Sacke gebildete Stein ist oft 
1 — 2 Zoll lang,, und über I Zoll -dick, drückt die 
Harnröhre zusammen und verursacht beschwerliches Uri* 
nlren. Da er aber von aussen leicht aufzufinden ist, sa 
kann er auch durch einen Schnitt in die Vorhaut leicht 
entfernt werden. 



Sechstes Kapitel. 

Von den männücheh Gescblechtstheilen. 
I. Von .den Hoden und Saamensträngen. 

§. 225. 

Dem erwachsenen Thiere fehlt scheinbar ein 
Ho de, d* h, es befindet sich nur einer im Hodensacke^ 
i^enn der zweite noch in der Bauchhöhle liegt, oder 
"wenn er auch durch den ßauchring herausgetreten, doch 
nicht in den Hodensack gelangt ist Der im Bauche zu- 
rfickgebliebene Hode ist immer viel kleiner, und schlaffer, 
als der im Hodensacke befindliche, daher ist es wahr- 
scheinlich, dass jener keinen, oder doch keinen befruch- 
tenden Saamen absondert, indessen bemerkt man bei 
Pferden, wo dies vorkommt und die man Klopf hengste 
nennt, dass, wenn auch der infi (lodensacke gelegene 
Hode hin weggenommen ist, sie immer noch Trieb zur 
Begattung zeigen. 

Ich fand einigemal bei Pferden solche verkümmerte 
Hoden, und Meckel *) sah einen bei einem Widder. 

Haadbach d«r paihologiadien Anatomie« B. I. S. 603. 
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% 
§. 226. 

In Folge einer oberflächlichen adhäsiven Eiitzfis. 
düng ist der Hode mit der Scheidenhaut so innig 
verbunden, dass kein Serum abgesondert wird , und 
'^ie^ freie Beweglichkeit des Hodens au%ehobe|i ist; oft 
kommt dies an beiden Hoden zugleich vor. 

Diese bei Hengsten oft beobachtete VerwachsiiDg 
scheint ohne erhebliche Nachtheile lange bestehen n 
können; sie^ ist daran zu erkennen, dass der Hode diirdi 

Druck mit ,der Hapd nicht verschoben werden kann. 

* — 

Während der Hoden - Entzündung (Oreldiii\ 
schwillt der kranke H^ode beträchtlich an, aber die Ge- 
schwulst- ist schmerzhaft, schnell entstanden, und dadnrdi 
von einer andern Yergrosserung des Hodens, dem sogen. 
Fleischbruche {Sarcocele)y leicht zu unterscheiden. 
Unter diesem Namen begreift man gewöhnlich zwei in 
ihrem Wesen ganz verschiedene Krankheitszustände, die 
beide nur darin sich gleichen, dass der Hode grosser, als 
gewöhnlich, und bei der Berühung unschmerzhaft ist; es 
sind nämlich die Verhärtung imd die Fleischgeschwulst 
des Hodens, 

§. 227. 

Die Verhärtung des Hodens (InduraÜo tesHaü) 
entsteht in Folge einer nicht zertheiten Hoden -EntzGii- 
dung,^ durch Erguss plastischer Lymphe in das Gewdie 
des Hodens, wodurch dieser um etwas vergrossert wird, 
aber in der Folge in demselben Verhältnisse bleibt. Die 
'Saamenabsondemng wird nur in dem Maasse veimindeit, 
als von der Substanz wirklich verhärtet Ist, äbrigens bat 
die Verhärtung keine nachtheilige Folgen. 

Der wtfire Fleischbruch oder die Fleischgeschwulst 
des Hodens ist der durch dieses Aftergebilde mehr, oder 
weniger vergrösserte Hode, der mit der Zeit immer grös- 
ser wird, und wohl ein Gewicht von mehr als 20 ü er- 
reicht. Diese Krankheit wird bei alten Beschälhengsten 
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iiicht selten angetroffen und Uesteht mehrere Jabre, ohne 

das^ die Gesundheit des übrigen Korpers dabei leidet, 
! nur der Hodensack unrd sehr ausgedehnt und das Gehen 

wird erschwert 
c • In AI fort *) wurde ein Pferd getodtet, welches 
lidmen Fleischbruch von mehr als 20 tt Gewicht hütte, 

der mit einer andern Fleiscbgeschwulst im Bauche, in 
x der Lendengegend, durch Geisse in Verbindung stand. — . 
fVbn einem Stier sind die Hoden in der Sammlung der 
b. Thierarzneischule, von welchen^ der eine 4'U wiegt 
und 7 Zoll breit ist 

Die Knochenbildung in den Hoden^ wird auch 
bisweilen beobachtet, und ein Stierhode in der h* 
Sammlung besteht aus einer knöchernen Kapsel, an 
welcher nur noch hin und wieder etwas von der Ho- 
densdbstanz zu erkennen ist ^ ■ '^ 

§. 228. 

Der Wasserbruch (Hydrocele) besteht in einer 
Ansammlung von Serum in der Hohle der Scheidenbant^ 
durch welches diese ausgedehnt und, der Hode gedrückt 
wird, so dass er bei langer Dauer der Krankheit schwin- 
det. Die Flüssigkeit verhält sich wie das Serum in der 
Baiiidiwassersucht, und ist nie Folge von Entzündung« 
sondern entsteht bei einem Missverhältniss zwischen Abt 
sondernng tmd Einsaugung. Der Zustand ist zwar ohne 
Crefahr, ^ber doch belästigend, und er lasst sich bisweilen 
noch, beseitigen, ohne die Castration vorzunehmen. 

§. 229. / 

Die SaamensttangfisteL und SaamensttanTg.« 
'Verhärtung kommen bei Wallachen oft vor, jene un- 
mittelbar, diese oft erst in längerer Zeit lüch der Ca* 
stration. In den meisten Fällen sind m durch ein un- 
passendes Verfahren während und nach, der Operation 

*) Proc^s-yerbal etc. k l'ecole v^t^r. d*AlforV 1806. cflAmnJes 
de Pagricidt firan^. T. 35. p^ 87. 
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hefvorgebracht^ jedoch ist ihr Votkotnmetl nicht immer 
der Operation zur Last zu legen, sondern ^ulälhg nach 
derselben entstandene Krankheiten, besonders Rheumatis- 
mus, verursachen sie ebenfalls. Die Saamenstrangver- 
hSrtung besteht gewöhnlich . in einem Sarcom, das bis- 
weilen einen enormen Umüang erreicht^ und durch die 
Operation entfernt werden muss. 

Der Krampfaderbruch (Cirsoeele) beiteht m 
einer beträchtlichen Erweitenii^ der inneren Saamenvene^ 
und kommt nicht häufig vor. 



n. Von den Saamenblasen, der Vorsteherdrflie 
und den Cowper'schen Drüsen. 

$. 230. 

Von diesen Organen ist es nur die Vorsteherdrüse^ 
die bei Hunden nicht selten an Entzfindung, VerhSrimig, 
oder an der Fleischgeschwulst erkrankt Im letzten Fde 
erreicht sie einen beträchtlichen Umfang, druckt £e 
Harnröhre zusammen, und verursacht Hambeschwerden. 
Ich fand es auch, dass mehrere Fistelgänge aus der knn- 
ken Drfise in die Harnröhre führten, durch welche cioe 
übel riechende- Flüssigkeit ausgeführt wurde; — Die 
Saamenblasen des Pferdes sind bisweilen betrachtifch 
ausgedehnt, und enthalten eine dickflässige, schwarzbraune 
zähe Masse, die ein Product dieser Behälter zu sejn 
scheint, indem sie nicht blos bei Hengsten, sondern auch 
bei Wallachen angetroffen wird, mithin nicht für Sattoe 
gehalten werden kann. 
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III. Von der tluthe, der Vorhaut und dem 

Hodensacke. 

f 231, . 

Ueber die Äbweiölilüigen in Beziehung auf die Lage 
d Gestalt det minkiliöhen Rüthe tmd ihretr Hülle wird 
i der Beschreibung de)r 2^ittei^lnldnng daa Nöthige ge 
^ wetden, daher soll hier nur Von den Krankheiten 
3ser Theile die Rede Seyn. - 

Die Entzündung der R'uthe (PoMiHs^ fihallUU) 
rd gewöhnlieh nut. durch Süssere Gewalttbätigkeit vei^- 
sacht, bei Hengsten nicht selten durch einen Hufschlag 
r Stute» die eben bedeckt werden doli; bei Hunden 
durch) dass die in der Begattung begriffenen und noch 
sammenhangeuden Thiere gewaltsam von einander ge- 
sen werden. Das vordere Ende der Ruthe, besonders 
^ Eichel des Hengstes» schwillt so betrSchtlich an» 
S8 sie bisweilen die 6r6sse eines Menschenkopfes er- 
cht und daiin aus der Höhle der Vorbaut heraustritt 
n ftrdieher Ader)ass, durch Scarificiren des entzündeten 
leiles vermindert in der Regel die Geschwulst bald; 
schiebt dies nicht, so wird die Ruthe leicht brandig 
id muss amputirt werden. Die nächste Ge£ahr besteht 
der durch 'das Zusammendrücken der Harnröhre ver- 
sachken Harnverhaltung. 

§. 232. 

Die krankhafte Verengerung der Vorhaut vor 
sr Eichel (Phimims) und die hinter der Eichel 
^araphimosis) entsteht ebenfalls in Folge der Entzün- 
mg der Vorhaut allein, oder zugleich mit Entzündung 
er Ruthe; sie werden bleibend, wenn die Haut verhärtet, 
ier Aft«rgebiide, namentlich Scirrhus, entbilt Durch 
le Verengerung der Vorhaut hinter der Eichel wird die 
uthe oft so zusammengeschnürt, dass der Rückfiuss des 
»lutes verhindert ist, der ausgeschlossene Theil kalt wird 
nd endlich wirklich abstirbt; auch wird der Abfluss des 
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UriDS gehemmt Daher muss die Vorhaut ohne Saum- 
niss aufgeschlitzt werden. 

§. 233. . 

Die Knotengeschwulst (Stirrkuä), ^ekhe bei 
iKngerer Dauer in Krebs übergeht, kommt an der Ruthe 
und Vorhaut des Pferdes und Hundes nicht selten vor, 
und die davon ergriffenen Theile müssen möglichst bald 
entfernt werden, weil durch die von den Lymphgefassen 
aufgesaugte und dem Blute zugeführte Krebsjauche ein 
Allgemeinleiden verursacht wird. Ich fand einmal bei 
einem Pferde^ bei welchem die am Schlauche vorhan- 
dene Knotengeschwulst durch Verkennen des Zustandes 
in Krebs übergegangen war, den Weg, den die mit iet 
Jauche verunreinigte Lymphe genommen hatte, durch 
neu entstandenen Scirrhus der Lymphdrüsen, des Milcb- 
brustganges bis in die Lungen genau bezeichnet. — - Bei 
Hunden, die an dem sogen. Tripper leiden, konunea 
oft an der Vorhaut auch Geschwüre vor,* die aber Jceines 
Weges ■ den syphilitischen Geschwüren des Menschen 
gleich zu achten sind, wie überhaupt die ganze Kiank- 
beit nur eine catarrhalische Affection der Harnröhre uod 
der Schleimbälge an der Eichel ist 

In. der Eichel des Pferdes und Hundes entsteht 
auch die Fleischgeschwulst (ßareoma)^ durch welche 
dieses Organ beträchtlich vergrössert wird, und Auswüchse 
erhält, die dem Blumenkohl älmlich sind. Auch dieses 
Uebel ist allem durch Amputation des ergriffenen TheUes 
zu vertilgen. 

Endlich ist noch zu erwähnen, dass das, in der 
Grube der Eichel, unter der Mündung der Harnrohre bei 
Pferden, angesammelte Hauttalg nicht selten so hart wird, 
dass es die Ebmröhre zusammendrückt und die Hament* 
leerung erschwert Daher ist es rathsam, bei jeder Hara- 
verhaltung zuerst die Ruthe genau zu untersuchen. 



Sie. 



Yen dem Eitriiöckcii. ■ . ,(^25 



1 

Siebentes Kapitel. 



k 
^ 



Von den weiblichen Gescblechtstheilen. 
I. Von den Eierstöcken: 

§. 234. , 

. Die^Iiäg^ der Eierstöcke ist selten verändert, 
ad nur^ei Hündinnen findet man einen Eierstock mehr 
ach hinteü gerückt, wenn das Hom der Gebärmutter 
arch den Bauchring herausgetreten ist; ihn selbst fand 
*h nie ausserhalb der Bauchhöhle, obgleich die Möglich- 
eit gegeben ist, da bei diesen Thieren die Bauchringe 
emiich weit sind. 

Die Abweichungen in den Grössenyerhältnisseu sind 
itweder ursprünglich, oder erst ^päler entstanden. Man 
ndet nämlich die Eierstöcke, bei übrigens gesunder Be- 
:haffenheit, im Verhältniss zur Grösse des Thieren s^ehr 
lein> oder sehr gross; ob daraus aber eine Verschie- 
snheit in der -Fruchtbarkeit begründet ist, dass nämlich 
ei kleinen Eierstöcken geringe, bei grossen grössere 
nichtbarkeit besteht, wage ich nicht 2u bestunmen, da 
ir ^rst ein Fall vorgekommen ist, wo eine Stute mit 
'ossen Eierstöcken mit Zwillingen trächtig war; 

Das Schwinden, eines Eierstockes CAirophia 
Mxrü), oder beider, scheint selten vorzukommen; ich 
nd nur einmal bei einer Kuh den linken ganz zusam- 
engeschrumpft, sie' hatte aber schon geboren, und war 
idii wieder trächtig. — 

Enorm vergrössert werden die Eierstöcke durch die 
; ihnen entstandene Fleischgeschwulst, durch Ilydatideui 
ler seltner durch einen bis zu einer gewissen Grösse 
itwickelten FötuSi 

[ 15 ] 
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\ 235. 

Die Ver gross er unjg durch Fleisch ge schwulst 
{ßarewMi) ist bei Stuten nicht selten, entsteht aber hing* 
sam und ohne merklich äussert Zeichen, denn die Ge- 
sundheit des damit behafteten iThieres ist fast ungestört, 
bis der sehr gross gewötdeine Eiei^ock durch seine 
Schwere belästigt und auf andere EingeMreide drückt. Der 
Tod erfolgt gewöhnlich plötzlich, od6r es geht ihm mir 
eine Krankheit vorauf ^ die einige Tage dauert, und siel 
als Entziilidungs- Kolik characterjsirt, wobei die. Gebär- 
mutter besonders ergriffen ist. Entweder stirbt^ das Thier 
durch innere Verblutung, indem die Häute' feerreisseo, 
wenn das Sarkom sich ium Theil aufgelöst bat; oder 
durch Erschöpfung^ da die oft enorme Masse auf Kostet 
des übrigeti Körpers gebildet, wird. Ueber die Ursache! 
dieser Krankheit weiss maü bis jetzt noch nichts, aitth 
ist nicht immer der Eierstock . einer Seite mehr damit 
behaftet, denn Bouley der Jüngere *) fand in sieben 
Ffflen dreimal den linken, und viermal den jceehtes 
krank, und von 6 bis 57 U schwer; dreimal waren die 
Häute gerissen und in die Bauchhöhle Blut ergosseiii 
obgleich sie stellenweise sehr dicht, sogar veilcnachert 
waren. Auch in der Sammlung der Thierarzneisdmle 
ist der Eierstock einer Stute, welcher 25 U schwer ist 
Einigemal fand ich bei Stuten den einen Eierstock vot 
der Grösse eines Kinderkopfes, und ungefähr 2 ü flüs» 
ges Blut enthaltend; es würde hier ebenfalls eine innen j 
Verblutung erfolgt seyn, wenn die Häute gerissen wären. 

§. 236, 

Die Vcrgrösserung der Eieristöcke durch Hyda- 
tiden geschieht entweder durch die in der serösen 
Haut entstandenen, oder durch die in der Substanz lie- 
genden krankhaft vergrös^erten Graafschen Blaschea, 

*) Obserrationt tar les maladiu de ToTaire dans la jament; lit 
Rccaeil da madac. yiXkt. 18*28. Octobre. ^ 544. 
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deren Wände bisweilen relssen, und so den Eierstock in 
eine einzige Wasserblase umgestalten, wofür man dM 
'^ N«men £ierstockswa8sersucht (Hydrops oväriS) 
'^ llttt. Die an der serösen Haut entstandenen Hydatiden 
" bildet man bei Stuten und Hündinneo. sehr oft, und Ait 
'^i Verrichtfing des Eierstockes scheint nicht gestört ta 
■ leyn. Wenn hingegen das Serum in den Graafschen 
"BIfischen m zu grosser Menge abgesondert wird, sd 
'^^h windet die Substanz des Eierstockes in dem Maasse, 
'als sich jene vergrössem, wahrscheinlich sind auch die 

in ihnen enthaltenen Keimbläschen zerstört,- und das 

friiier ist unfruchtbar, wenn beide Eierstöcke so beschaf- 

ISen- sind. 

üeber die Vergrösserung eines Eierstockes, oder 
'mntt Muttertrompele durch eine darin enthaltene Frucht 

■n. tmten von der Lage der Frucht ausserhalb der Gie> 

Mrmutter.' 

§. 237. 

Ditf Zerreissung der Hfiute eines Eierstockes 

'<6rfolgt nicht alleip, wenn derselbe durch Aftergebilde 

Tergrössert und ausgedehnt ist, sondern auch durch 

plStzlich entstandenen Blutandrang bei übrigens gesunder 

Beschaffenheit der Substanz. . > 

Renault *) erzählt folgenden interessanten FalL 
Eine starke, gut genährte Kuh wurde plötzlich krank, 
versagte Futter und Getränk, , war sehr traurig, hielt 
den Kopf gesenkt, die Haut War trocken ohne Hitze, .die 
Haare waren gesträubt, der Puls war voll und weich, 
das Athmen tief und beschwerlich, die Bindehaut blau- 
roth, Nase, Ohren und Gliedmaassen waren kalt. Aus 
den auf beiden Seiten geöffneten Drosselvenen floss- nur 
I^angsam ein dickes und schwarzes Blut, und die Kuh 
starb drei Viertelstunden nach dem Wahrnehmen der 
Krankheit. Bei der Section wurden die Lungen , Sie. 



*) In Dapuj's Jonmal pmtiqaa d« m^d«e. v^Ur. 1837. Jnin. p. ^0. 

15» 



\ 



338 Toa de» Eierttdckeü. 

Milx ui^d Leber voll von schwarzem Blute gefonden, 
grosse intravasale im Gekröse, der rechte Eierstock 
war gerissen und viel Blut in die Bauchhöhle etgosseiL 

Der hier geschilderte Zustand Mrar offenbiir der 
«dmell verlaufende Milzbrand (es war im Juni), und tk 
aussergeMTÖhnlich ist nur der grosse Blutandrang narii 
den Eierstöcken zu betrachten, der sich indessen dadmdi 
erklären lässt, dass die Kuh erst vor 14 Tagen vom Stier 
l>edeckt worden» und dass mithin noch eine Anfregoog 
In den Eierstöcken anzunehmen war. 

Bei einer Bauchfell -Entzündung, besondeA wem 
auch der Ueberzug der Gebärmutter mitergiiffen ist, lei- 
det aüdi wohl die äussere sHaut der Eierstocke; alier 
eine wirkliche , die Substanz derselben betreffende Ent- 
Köndung ist wahrscheinlich .sehr selten, da nirgends FiDe 
der Art bemerkt sind. Wenn diese Entzündung für öck 
vorkommt, so wird sie wohl schwerlich bei den lebe» 
den Thieren erkannt werden, sondern man w^ hScb- 
atens die Zeichen einer Entzündung im Bauche waiir- 
nehmen. 

§. 239. 

Zu den oben §• 235 angeführten Aftergebilden, weldie 
in den Eierstöcken vorkommen , würde nach einer B^ 
merkung imRecueil de midecine v^terinaire ^) auch der 
Scirrhus und Krebs gehören, wenn es nicht wahrscbein- 
Ucher wäre, dass der dort beschriebene, 32 tt schwere 
Eierstock einer Stute an der Fleischgeschwulst gelitten 
hätte, "denn ein so grosser Scirrhus entsteht in keinem 
OrganCj so viel mir wenigstens bekannt ist In demsel- 
ben Eierstocke befand sich auch ein Balg mit Haaren. 

Bei alten Stuten kommt diese Radrbildung in des 
Eierstöcken im Ganzen selten vor, und ich kenne nur 



1829. F^vriw. p. 143. 
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loch eincin Fall;^ der Mer beobacbjtet wurde. Der Balg, 
reicher die Haare einschliesst, Mrar auf der äussern I^a- 
^he verknöchert. '• 

Das Vorkommen der Zähne in den Eierstöcken^ \vie 
oan es bei Frauen schon ^ öfter beobachtet hat, ist bei 
len Thieren wahrscheinlich ji&cbst sehen; ich kenne 
)^h keinen Fall, 



11. YoA der Gebfi];m.utte]: und Mutterschaida^. 

§. 240. 

Der Gebärmutterbruch (Jlemia uteri) durch 
ten Bauchring entsteht nur. im nicht trächtigen -Zustande 
lei Hündinnen ,. und kommt nicht seilen vor. Er bildet 
O dem Weijchentbeile des Euters einßt Seite eine weiche 
i^schwulst, dijß $ich mehr, oder wenjget leichil zurück- 
Iruckeii lä^t 3ei den übrigen weiblichen Hausthieren 
ireteti .^e ruudea Bänder der Gebärmutter, nicht aus; der 
l^uchböhle heraus ,^ daher fehlt* ihnen, die Anlage zum 
jeistenbruche. Eine Einklemmung diesesi Bruches, erfolgt 
licht so leicht,, weil die Gebänniitter uticjit abwechselnd 
^olj und leer ist, wie der Darm, aber oflt i^t neben dem 
Seb^rmutterbjcuche auch ein Darm- und Netzbruch YOr- 
lajnd^n^ wie Ich es gefu^dei^ h^be, ynd dann kann aller- 
[ings Einl^lemmung entstehen. 

jDer GebärjnutteicyoTfall (IV^/op^v« uteri) ent- 
teht sowohl iqi trächtigen,, als nicht trächtigen Zustande; 
m letzten Fall/^, wenn die jbreiten Mutterbänder sehr 
chl.aff sind und das Thier stark drängt; es gelangt d^nn 
ler Muttefhals wohl bis an die äussere Scheidenöfihung 
ind verursacht durch Zusammendrücken der Harnröhre 
leschwerliches Uriniren.. 

Dem Vorfalle der schwangen), odex eben schwanger 
gewesenen Gebärmutter folgt sehi; olt di^ IJmstülp^uug 
lerselbcn (J^t^^m titt^n)y aber etßt> nachdem Äe Frucht 
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entleert ffit. Die Ursachen der Umstfilptiiig sind entwe- 
der das Verwerfen {abortua)^ d. h. das Gebädr^i eines •mi» 
reifen Foctus, wobei die Wehen gewöhnlich stärker und 
stürmischer sind, als bei dem Gebären einer reifen Frucht; 
oder zu starkes Ziehen an der Nabelschnur, wahrend das 
Junge geboren wird, oder um die Nachgeburt zu entC»* 
nen. Daher kommt die Umstülpung bei Wiederkäuero 
und besonders bei Kühen so oft vor, weil bei ihnen die 
Mutterkuchen so innig mit der Gebärmutter verbunden 
sind. Wenn die umgestülpte Gebärmutter nur bald nach 
dem Vorfalle und mit Vorsicht zurückgebracht wird, und 
wenn es gelingt, sie zurückzuhalten, so geht der Zufall 
gewöhnlich ohne Gefahr vorüber. Am leichtesten tritt 
bei Stuten die Entzündung ein, weniger leicht belKüheo. 

§. 241. 

Zu den Abweichungen, welche die Lage der Gehir- 
mutter betreffen, gehört auch noch eine von G e 11 ^ *) beob> 
achtete Einschnürung, indem die Gebärmutter durch 
ein Loch im Gekröse gedrungen war. Er fand aamlich 
im Gekrösei des Dünndarmes einer 4jährigen Kvih ein 
Loch von ungefähr 5 Zoll Durchmesser, dessen Bänder 
dick, fibrös waren, und das also schon seit längerer Zeit 
bestanden zu haben schien. Durch dieses, .Loch war 
die Gebärmutter , getreten , so dass der Band desselben 
den Körper der Gebärmutter (welche ein Kalb enthielt) 
8 — '10 Zoll von dem Muttermunde entfernt (?) ein- 
schnürte. Die Kuh war von einer andern Kuh gestossen 
worden, zeigte hierauf Geburtsschmerzen, konnte aber 
nicht gebären, und starb an Bauchfell-Entzündung. Gelle 
glaubt, dass durch jene Einschnürung der Gebärmutter 
der Abortus (sie war im Anfange des Sten Monates träch- 
tig) verhindert worden sey. 

Mehrere Schweizer Thierärzte erwähnen eiaer feh- 
lerhaften Lage der schwangeren Gebärmutter bei Kühen, 

*) Etranglement da corps de rat^nu; in Dnpay's Jonmt! pnlimie. 
1830. F^vrier. p. T2. '^ ^ 



i YmUt tMUramMf «ad MiMendtäd«. S31 

I bei iK^elchen das Gebfiren nicht eher gesdpeheii konn^ 
ii ab bis das Tbier, auf d^r Erde. Hegend, um seine Ua- 
i genachse gerotUt worden sey, welches, sie die Gegenwäl« 
h nmg nennen. Der Operateur sucht vorher das Kalb zu 
ä ftasen, wid während der Wendung des miüitei^chen Kor- 
ii pers fe^zuhalten. Ueber die fehlerhafte Lage der Gf* 
i birmutter selbst fand ich aber keine nähern Angaben. 

' • . §. 242. 

Bei nicht träcliligen Thieren wird die Gebärmutter 
bisweilen durch den zu reichlich abgesonderten und krank- 
haft veränderten Schleim so ausgedehnt, dass sie 
auf den ersten Blick einer trail^htigen gleicht Dieser 
Schleim hat eine gelbe Farbe, und das Ansehen und die 
Consistenz des guten Eiters. Bei einer alten Stute ent«^ 
hielt die Gebärmutter 8 Litres (8 BerKtaer. Quart) dieser 
Flüssigkeit,, und sie reichte bis. in die vordere fiaucbge- 
gend *). Ich fand dasselbe auch bei Stuten und Hunr 
^nnen,.nur war die Quantität des Schlein[ies geringer. 
J Wahrscheinlich beruht diese reichliche Schleim -Ab- 
sönderoDg in einer catarrhaliscbjen Affection der Schleini- 
baut der Gebärmütter. Sie scheint keine andere nach; 
theiUge Folgen zu haben, als dass sie wahrscheinlich die 
Empfängniss verhindert 

§. 243. 
Auch durch iiß sogenannten Mondkälber (JXfojTae), 
Afterproducte, die in der Höhle der Gebärmutter entstehen, 
die Thiere mögen sich schon begattet haben, oder nicht, 
v^d dieses Eingeweide mehr, oder weniger ausgedehnt 
So erzählt Scblumpf *) einen Fall yon emer Kuh, die 
man für trächtig hielt, und die einen so grossen Bauch hatte, 
dass sie kaum mehr durch die Stallthüre kommen konnte, 
aber doch dabei gesund war. Da die Zeit der vermein- 
ten Trächügkeit schon über ein Jahr gedauert hatte, so 

1) Proc^s- Tcrbal etc. k l'^cole Tlt^r.^de Lyon. 1811. p. 6. cf. 
Annales de l'a^ic. £nn^. T. 48. p. 57. 

2) Im schweizer ArcLiy för ThieTheukande. Jahrg. I. St. 8. S. !(7. 



1) Proc^s. verbal etc. a Tecole Teter. d'Alfort 1832. cfl Aimakf 

de Tagric. franc. IL Serie. T. 23. p. 8. 
3) In Dapuy's Journal pratique. ISiS. Septibr. p. 456. ans Noor. 
Ballet des sciences de la soc philomat. iDecembre 1826. p. 193. 

3) The natural histoiy of SCaffordsbire. Oxibjd 1686. p. 961. 

4) In V. Froriep's iHotizen ank dem Gebiete etc. S. XVL Ko.16. 
S. 350. 
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scUachtete man dicf Kuh, und 'man fiuid in der Gebir- 
mntter einen beinah runden, haarlosen, über 3j; Centaer 
schweren Körper, der dem Anscheine nach aus mefareiea 
ungleich grossen Körperchen von weissgelblicher Faibe 
und speckartiger Consistenz xusammengeaetzt gewesen 
seyn solL 

§. 244. 

, Die schwangere Gebärmutter ist übermässig avflge- 
dehnt, wenn sie mehr Früchte , als bei derselben Thier- 
Species gewöhnlich gefunden werden, enthalt, oder wem 
die Absonderung des Schafwassers übermässig ist« 

Die Gebärmutter einer Kuh, welche in Folge eina 
Falles gestorben war, enthielt 6 regelmässig gebildete 
Kälber, jedes in seine besondem Eihäute eingeschtossen *). 

Eine andere Kuh warf in drei Jahren 9 Kälber; niin- 
lieh im Jahre 1817 4 muntere weibliche K^ber, ini Jabe 

1818 2 weibliche Kälber und 1 männliches Kalb, ün Jabe 

1819 2 weibliche Kälber, welche auch, bis auf 2 rA 
ersten Wurf, von der Mutter gesäugt ^vurden und gnM 
wuchsen. Jede der 6 Kühe brachte in der Folge nur 
ein Junges *). ^ | 

Plot *) fuhrt zwei Fälle an, wo nämlich eine Kuh 
in 2 Jahren auch 9 Kälber, eine andere in derselben 
Zeit aber auf 4 Würfe, 10 Kälber gebar. 

Eine Kuh gebar vier lebende un4 aufgewachsene 
männliche Kälber, starb aber an den Folgen des Gebarens *)» 

Bei Schweinen und Hunden ist die Fruchtbarkeit 
noch viel grösser, denn es giebt Fälle wo eine Sau 24, 
eine Hündin 12 ; — 20 Junge auf einmal warf. 
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Die^ Menge des Schafwassers i¥iirde bei einer Kuh, 
dici man wegen des starken Bauches mit Zwillingea 
teichtig glaubte, auf 50 Quart geschäl^t^ aber der Fötus 
hatte ntur die Grosse einer Katze, obgleich die Tragezeit 
beendigt war. ^)^ Man nennt diesen Zustand Gebär-t 
mutterwassersucht {Hydropa uteri), ^och ist diesQ 
Benennung nicht recht passend, indem hier ganz\ andere 
Verhältnisse obwalten, als bei der Wassersucht der Höh«; 
len, welche von serösen Hauten ausgel^leidet wer^^Pi 
pder bei der Zellgewebswassersucht^ 

§. 24Ö. 

Die Zerreissung djer Gebärniuttev (^Rupiurß 
ulera). erfolgt durch die heftigen aber fruchtlosen Wehen, 
vrenn die Frucht, wegen regelwidriger Lage, odier wegifi 
eines Missverhältnisses zum Fecken-, nicht geboren werden 
kann. Sie wird aber auch durch ungeschickte Geburts- 
betfer herbeigeführt, entsteht oft bei der Umstülpung nach 
Beendigung der Geburt, oder nach einem Abortus; oder 
endlich^ wenn der Abortus, oder die Geburt wegen .Ver- 
dickung des Multerhalses nicht erfolgen kann, und doch 
starke Wehen eintreten. 

Die Verletzung der Gebärmutter für sich ist weniger 
gefahrlich, als die innere Verblutung,, daher sterben die 
Thiere^Wenn nach erfolgtem Risse die Blutung fortdauert; 
sie genesen hingegen, wenn die Blutung gestillt werden 
kann«. Es.tiitt zwar* auch in dem letzten Falle immer 
Entzündung ein, die noch gefahrlich ist, allein dieser ist 
doch eher zu steuern. ^ 

. Folgende Thatsachen mögen das Gesagte erläutern. 

Bei einer Kuh, die während des Gjebärens starb, fand 
Schlumpf ^). die Gebärmutter gerissen, den in Fäulniss 
übergegangenen und daher sehr aufgetriebenen Fötus mit 



1) Brannis, de rbydroptsie uterine ^de la ya^he; in Dapuy*a 
Journal pratiqae. 1829. Mai. p. 217. 

2) B^bachtung einer Zerreissung des Tragei^aokes bei einer Kuh 
während der Geburte^rbeH ; im schweizer Ardiiv B« 2< St. 2. S. 24. 
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dem Fruchtwasser in der Bauchhöhle liegend ; moA die 
Bauchmuskeln der linken Seite und das Bauchfell man 
zerrissen. Es wurde bei dieser Kuh y d^ die Gehiaü» 
beit nicht vorschritt, die in der Schweiz übliche Gepi 
wälzung gemacht, (vergl. §. 241.) und zwar zweimal, da- 
her ist es zw/cifelhaft, ob der Riss in der Gebäramtlcr 

1 

durch die eigene Contractionskraft, oder durch die Ma» 
pulation entstanden sey, fasst scheint das letzte der Fil 
gewesen zu seyn, weil auch die Bauchmuskeln anf einer 
Seite gerissen waren. 

« 

§. 246. 

I 

In der Tbierarzneischule zu Alf ort *) starb 
Kuh in Fol(;e der Zerreissung der Gebärmutter, 
dapr Biss vom Halse bis in die Mitte des linken BoM 
reichte, durch welchen der Fötus niit den Eihauteaii 
die Bauchhöhle gefallen war. Die Kuh, welche übrigen 
schon sehr elend in dier Anstalt ankam» hatte keine k^ 
strengungen zum Gebären gemacht, sondern liess fbl- 
gende Symptome wahrnehmen: Beschwerliches jGeheii 
gesträubte Haare , Ausfluss eines zähen und Blutstreifea 
enthaltenden Schleimes aus der Schaam, und DarcbUL 
Die Homer, Ohren und das Maul waren kalt, Flotsmaol 
und Nasenlöcher trocken, die Schleimhaut des Maulci 
und die Bindehaut bleich , der Puls klein und beschleo- 
nigt, das Atlimen nicht verändert An der linken Seite 
des Bauchos fühlte man einen harten, widerstehendci 
Körper. Am andern Morgen lag die Kiih auf der linkea 
Seite, Ohren und Homer waren heiss, die übrigen Syni' 
ptome noch dieselben. 

Am dritten Tage dieselben Erscheinungen, nur waren 
die Augen mehr in die Höhlen, zurückgezogen, am vierten 
Tage zeigte die Kuh die Schmerzen im Bauche an, die 
Augen waren noch mehr eingesunken, der Puls klein 
und sehr beschleunigt; in der Nacht starb sie. 



*) Observation de mptnre de 1a matrice pendanl U gectation; ii 
Du p 0^*8 Journal pratique. 18^7. Mali p. 2&0. 
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. . Ei ist schwer zu be^immen/ wenn hier elgentlicii 
die Zerreissung der Gebärmutter geschah, wahrscheinlich 
qiplion am etsten Tage, nur war vielleicht der Riss aa* 
ll^tgs klein und .vergrösserte sich erst nach und nach. 

§. 247. 

4 

. Die nachstehenden Beobachtungnn beweisen, dass 
der Riss der Gebärmutter wieder vernarben und das 
Organ zu ferneren Verrichtungen brauchbar werden kann. 

Saussol *) sah die Zerreissung der Gebärmutter 
bei einer Kuh entstehen, die zum erstenmal geboren 
batte und bei den Nachwehen stark drängte, so dass die 
Gebärmutter sich umstülpte, vorfiel, und einen Riss von 
einem Fuss Länge bekam. Die Gebärmutter wurde so- 
gleich wieder eingebracht (wobei ein Mensch sich auf. 
den Rücken der Kuh setzte, ein anderer die Zunge aus 
dem Maule zog, und ein dritter sie mit Nadeln stach, 
Wenn sie heftig drängte, da das Thier überhaupt sehr 
unbändig war)^ und durch zweckmässige Lage und Ban- 
dagen zurückgehalten, obgleich die Wehen eine Nacht 
hindurch fortdauerten. Die Kuh genas vollständig und 
gebar nach 18 Monaten ein zweites Kalb. 

Derselbe Thierarzt behandelte eine siebenjährige 
Stute, von der man nicht wusste, ob sie trächtig war» 
bis die Untersuchung durch den Mastdarm die Ueber- 
zeugung davon verschaffte. Es zeigte sich folgendes: 
Reichlicher Schweiss, schneller Puls, Röthung der Schleim- 
häute, vetstöhrter Blick, Hitze im, Maule, beschwerliches 
Athmen, häufiges Uriniren, aber jedesmal nur eine kleine 
Quantität Das Thier trippelte beständig hin und her, 
legte sich oft, und wenn es aufstand wieherte es; an den 
Geschlechtstheilen wu^de nichts Abweichendes bemerkt, 
welches den bevorstehenden Abortus angedeutet hätte« 
Dieser erfolgte eine halbe Stunde darauf, und die Stute 
gebar einen ungefähr 4 Monat alten Maulthierfötus. Da 

*) Quelques felis sur les maladies d&^ organes de la generation; im 
Recueii de medec yMt, iSilS, JniUeL p. 365. 
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die Nachgeburt nieht außgestossen werden konaie, m 
wurde sie. geholt Einige Stunden naehh^r traten «bok 
Wehen ein, die Gebärmutter fiel yor und atBiple wA 
um. 0er Knecht, welcher bei der Stute i^acbte, hiek 
dies für Nachgeburt, zerrte so stark an der Gebirmuttei; 
dass sie am Grunde einen Riss von 2 Zoll Länge bebn. 
Hierauf zeigte sich die Stute sehr traurig, stöhnte fdh; 
hatte hohle Flanken, gesträubte Haare, yollen Puls, mi 
ruhte bald auf einem, bald auf dem andern ScheoU 
(schilderte). . 

Die mit Koth beschmutzte Gebärmutter wurde nk 
warmer Milch abgewaschen, und da sich' eine leidte 
Blutung einstellte, -wurde diese etwas unterhalten; hienrf 
wurde die Gebärmutter reponirt und zwei Hefte an. & 
Schaam gelegt, um sie zurück zu halten. Auf die Lenfa 
legte man einen Sack mit wärmen Kleien. Bei (einer ge- 
lind antiphlogistischen Behandlung ' genas die Stute- il 
14 Tagen. * 

Eine dritte Beobachtung betrifft; den Gebärmuttenia 
bei einer Kuh, bei welcher dieses Organ nach einer SQhw^ 
ren Geburt^ vorfiel. Die Reposition wurde leicht heweik- 
stelligt, und die Kuh genas voUkommen '). -r^. Kmi- 
ger *) £and auch die Gebärmutter einer. Kuh gerisseo, 
did wegen verkehrter I<age des Kalbes nicht geb&ai 
konnte. Der Riss vernarbte^ und die Kuh zeigt wiedv 
Begattun^strieb, 

' §. 248. 

Dass die nicht schwangere Gebärmutter bei jmigea 
Thieren^ besonders bei Schweinen, oft ungestraft veiletit 
werden kann, zeigt die tägliche Erfahrung bei den Op^ 
rationen mancher unwissender Castrirer, die nicht bloss 
die Eierstöcke, sondern oft auch ein Stück von jedon 



r-r 



%) ChapmaBS, pbilosoph. Journ. November i822. t/L RecveÜ di 

m^dec vMr. 1824. Avril. p. 151. 
9) Im Archiv f, Tkierleilk. B. ID. H. 3. S. 285. 
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Gebfinnutterhoni abschneiden^ Doch buch die sdiwan- 
ge^ Gebärmutter verträgt bisweilen beträchtliche Ver- 
'Illingen,) nur die der Stuten und Hündinnen nicht. 

^ . C h a n e P ) sah einen Castrirer bei einer trächtigen -Salti 
df^ Fötus, jeden von der Grösse des Mittelfingers, mit Stük- 
krä der Gebärmutterhömer herausschneiden, V^oraüf eine 
. /iM^ttScfatliche Blutung folgte. Nach Beendigung dieser 
roiren Operation zeigte das Thier viel Schmerz, das Blut 
flo68 aus der Bauchwunde, wenn eis sich auf die Seite 
legte. Am folgenden Tage versagte es feiste Nahrungs- 
«nittel» hatte. aber viel Durst, lag beständig, zitterte am 
ganzen Körper, die Haut war anfangs kalt, dann mit 
Scfaweiss bedeckt; auch drängte die Sau wie beim Ge- 
baren. Die Bauchfell - Entzündung sprach sich unver- 
kennbar aus, daher wurde antiphlogistisch verfahren. In 
acht Tagen war die Sau gesund, und die Bauchwunde 
hatte sich von selbst geschlossen« Nach zwei Monaten 
i9varf sie fünf gesunde Junge } die sie auch säugte« 

i 249. 

, Der Gebärmuttärschnitt^ Kaisersbhnitt {Set^ 
tio pEU^area) ist bei Kiilien, die nicht gebären konnten^ 
gemacht worden, aber theils mit glücklichem, theils mit 
'ungünstigem Erfolge. Chretien ') machte diese Ope- 
ration dreimal, aber nur eine Kuh genas^ eine starb, und 
die dritte wurde geschlachtet, Veil der Eigenthümer das 
Absterben ftirchtetei Er machte an dem istehenden Thiere 
in der rechten Flankengegend den Schnitt, zwei Zoll vor 
imd etwas unter der Hüfte, von oben uiid hinten,, nach 
imten und vom, 6-^7 Zoll lang, öffnete dann die Ge^ 
Vannutter durch einen 5— -6 Zoll langen Schnitt an der 
obem Wand, und zog das Kalb hervor, wobei die Ge* 
birmutter leicht' so weit einriss, dass dieses hindurch 



1) Obsenration gnr l'Exatirpation incompl^te de rUtenis dans une 
Tmie pleine; im RecueiJ de medec. \i\lr. 1835. Jam. p\ 257. 

!0 De Foperation cesarienne; in Dapn^'s Journal pratiqae. 1826« 
Hai. D.^ Ü2h. et mYi- -, 
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könnte. Hieratif wurde die ' C^ebSmititterwolnde geheftet, 
dann geschah dies mit den BjEruchmuskeln ufid endlidi 
mit der Hant, nachdem schon das Blnt atis delr Banch- 
höble entfernt worden war. Die Wunde in der Baut 
und in den Bauchmuskeln wurde an der tiefsten Stelk 
so weit offen gelassen, dass mail leicht mit fewel Fingen 
eingehen konnte, um dem Blüte und Eilet Abflusa zu 
gestatten, und die Oeffnung wurde nur durch eineii 
Bausch leicht geschlossen. Dieser wurde hisweilen ent- 
fernt, um das in der Bauchhöhle angesammelte blutige Semm 
ausfliessen zu lassen. Die Kuh war zwar nach der Op^ 
ration niedergeschlagen, hatte kleinen Puls und hejsM 
Haut, zeigte sich iiber am andern Tage schon wohler, 
und genas bei einer passenden Behandlang, so dass in 
6 Wochen die Wunden völlig "vernÄrbt waren. 

Goiraud*) machte auch bei einer Hündin den Ge- 
barmutterschnitt mit glücklichem Erfolge. Dl*ei andeie 
Fälle, wo der Gebärmutterschnitt gemächt wurde, fahrt 
Gohier ') an; einmal nämlich wurde er bei einem 
Schafe, ^und zweimal bei Kühen gemächt» Das Schaf 
starb am folgenden Tage, eine Kuh 14 Tage nach der 
Operation, an Ueberfiitterung, und die andere Kuh» bei 
welcher die Oeffnung durch die Scheide gemacht wor- 
den war, genas. 

4. 250. 

Die Zerreissung der Mütterscheide (Atipter« 
wiginae) entsteht nicht selten bei schweren Geburteik, 
wenn nämlich das Becken eng, oder die Frucht zu gro» 
ist, und wenn dabei die Mutter stark drängt, oder wenn 
die Hülfe zu roh ist Unter diesen Umständen geht der 
Riss bisweilen durch den Dafnm bis in den Mastdarm. 
Aber nicht blos durch die Atisdehnung durch den FSltis 



1) Proc^s-Terbal etc. k Y&soh veier. de Lyon 1817. et Anatlct 

de Fagric. frtny. T. 70. p. 373. 
3) Mem. et Observat T. II. p. 40 et miiy. 
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entsteht die Zerreissung der Scheide, sondern auch dürchr 
das heftige Andrängen der Därme bei statken Wehen, 
ohne dass die Fracht bis in die Scheide' gekönimen ist. 
£iiien solchen Fall beobachtete Rohlwes ^) bei einer 
Stute, die 14 Tage vor der gewöhnlichen Zeit sich zuih 
Gebaren stellte ^ sehr starke Wehen hatte tind auch mit 
den Bauchmuskeln gewaltsam drängte. Durch den 6 Zoll 
langen Riss in der Scheide traten die Darme heraus, 
und Mrähreud des Zuriickbritiges derselben starb - ive 
Stute. Bei der Section fand er viel Blut in der Bauch- 
höhle, da ausser der Scheide, auch das Zwerchfell an 
der rechten S^ßiie gerissen war. Das Fohlen lag^ vel^- 
kehrt, nämlich mit dem Hihtertheile dem Becken 2U- 
gewandt • 

Bei einer Stute, die hier behandelt wurde, war die 
Scheide durch einen Knochensplitter, der von einem 
Beckenbruche herrührte, durchbohrt Da das Thiel* 
einmal eine rasche Bewegung mit dem Hintcrtheile 
mac&te , so wurdö aucli die link^ Beckenvene zerrissen, 
und es floss so viel Blut durch die Scheide heraus, dass 
die Stute bald starb. 

Ein andermal fand man bei einer Stute Scheide und. 
Mastdarm durchbohrt (wovon? ist nicht gesagt), und der 
Koth wurde zum Theil durch die Schaam entleert *). — 

Die Verengung der Mutterscheide sah Otto') 
bei einer Stute; ungefähr in der .Mitte war sie callös, 
und so eng,^ dass man kaum mit der Spitze des Fingers 
durchdringen konnte. 

Ich fand bei einer erwachsenen Hündin die äussere 
Mündung der Scheide so eng, dass nur eine starke Sonde 
durch die Oeffnung gebracht werden konnte; hinter der 
Mündung war sie sehr erweitert und mit Schleim, ange- 
füllt Der Urin konnte in einem dünnen Strahle abflies- 
sen, aber die Begattung war nicht möglich. 



1) Magazin für die Thierarzneikande. B. 2. S. 31. 

2) Aimalea de l-agr^i:. frane. T. 70. p. 273. 

3) Handbueli der pathoL An^itomiei S. 366., Nof. 5. 
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(40 ' Von der Gebftrmütter und Matterteheide. 

I 

§. 251. 

bie JEntzündüng der Gebärmutter (üfelräb) 
lenisteht.oft nach einer Erkältung ku^e Zeit nach dem 
Gebäi^ien, nach schweren Geburten, besonders nach dem 
Vorfalle^ oder nach Verleteungen der Gebärmutter selbst, 
und ist oft höchst gefährlich. Folgende Synaptome cha- 
tacterisiren diese Entzündung: Mangel an Fresslust, Ant 
hören des Wiederkauens, Verstopfung, ^ seltene Entleenrng 
des Urins, Ahsiphwellung der Schaam, Kötbung der 
Schede iind aller sichtbaren Schleimhäute, welkes Eiiter, 
heisses Maul, thränende Augen, schneller, gespamiter [ 
Pulsj Trockenheit der Haut, Unempfindlichkeit der Wir- 
belsäule. Mit zunehmender Krankheit tritt Lähmung des 
Hintertheils ein, hörbares, klägliches Athmen, bei ge- 
strecktem Halse und Kopfe, blauroihe Färbung der 
Schaäm und Scheide, Aüftreibung des Bauches, Unem- 
pfindlichkeit, Unachtsamkeit auf die Umgebungeni Die 
Krankheit verläuft ungemein sphnell, so dass in einigoi 
Tagen der Tod, oder die CreneSüng eintreten; jedodi 
kommt auch eine mehr chronische Form vorj bei wel- 
cher die Lähmung deis Hintertheiles länger' dauert. Bei 
der Section der gestorbenen Thiere findet man die Zei- 
chen der Bauchfell -Entzündung neben denen der Gebar- 
tnuttelf- Entzündung, nämlicb Röthung. und Aüftreibung 
der Schleimhaut der Gebärmutter und der Scheide, die Urin- 
blase voll von Urin; ist die Entzündung nicht so sehr 
acut gewesen, so enthält die Bauchhöhle eine trübe, 
stinkende^ milchähnliche Ausschwitzung« 

§. 252. 

Chouard^ beobachtete die Gebärmutter -Entiün- 
dung nach dem Abortus bei einer alten Stute. Nach- 
dem diese Krankheit gehoben war, wurde die Stotr 

nacl 

*) Observation snt urte m^trite periodiqae avec 8u|»pnr«IUMi du* 
ane jament; in Dupuy's Journal pratiqne. 1826. AttU. p. Ü^ 
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• 

ungefähr 10 Tagen wieder traurig, drängte wie zxmx - 
Gebärenf, und es. floss eine Quantität Ton^7 — 8 Quart 
«Bilden Eiters (Schleim?) aus. I^er Ausfluss dauerte, je«' 
dsDcli in geringerer Menge, 14 Tage fort, und wurde durch' 
flcUeimige, in ^ die Scfaeidlg gespritzte Abkochungen er*- 
letchterl, worauf er ganz aufhörte. Die Stute war nun 
swar gesund, aber sie wurde seht mager. Nach einem 
Monatei wurde sie unter den früher beobachteten Er». 
•cheii;iungen wieder krank, und diese Krankheit endigte 
piit dem Ausflusse einer beträchtlichen Menge von stin- 
kendem Eiter. Dieses wiederholte sich in einer Zeit von 
'7---^ 8 Monaten alle 30-^40 Tage, bis die Stute endlich^ 
vollkommen genas und wieder zunahion» 

4. 253. 

Von den Aflei^ebilden, welche ip der Gebär- 
mutter und Mutterscheide vorkomnien^ sind zuerst 
die Polypen zu nennen, weil sie öfter^ als andere ge* 
"ianden werden. Der Polyp entsteht entweder in der" 
Höhle der Gebärmutter^ welche bei seiner Zunahme auf-^> 
getrieben wird> er dringt durch den Muttermund heraus 
und hängt dann in die Scheide hinein, bisweilen dringt 
. er sogar bis zur Schaam hervor; oder er hat seine Be- 
' &8Ügung am Muttermunde, oder endlich sitzt er an einer 
Stelle in der Mutterscheide fest» Bei Stuten und Kühen 
erreicBt er oft einen beträchtlichen Umfang, und verhin- 
' dert nicht .allein Begattung und Empfangniss, sondeni' 
' stört . auch durch das Zusammendrücken der Harnröhre 
die Entleerung des Urins. 

So lange der Polyp noch klein ist) wird er bei gros« 
8en Hausthieren durch keine sichtbare Beschwerde an* 
gedeutet I nur bei Hunden wird er sc^on beschwerlich) 
wenn er die Grösse einer Wallhuss erreicht hat« Ist et 
aber grösser geworden, so zeigen sich mancherlei Be- 
schwerden, namentlich bäuGger Ausfluss von Schleim und 
Blut aus der Scheide, Drängen wie beim Gebären, Schmer* 
zeo, selbst Entzündung der äussern. Geschlechtstbeile, 

£nt«r Theil. C 16 ] 
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M^m 4tr CaMnimtter und' Bfattwwciiridg. 

mui bei recht grossen Gebarmutierpolypen hat das TU« 
diia Attti^heD» als ob es trächtig wäre, da sogiur die« Enter 
l^^^hwellen« Die Exstirpation durch die ligator, oder 
ditfch Abdrehen geschieht leicht, wenn der Pelyp cae 
achmaje Basis hat, schwerer wenn diese breit ist, des 
daa Abschneiden hat immer eine starice Bluluiig zor Fdgi^ 
die in der Gebärmutter und Scheide nicht leicht ■ 
stiUen ist 

§. 254- 

Einige interessante Fälle mögen hier Platx finden. 

Rodet Sohn ^) wurde zu einer Slute gerufen, ii 
angeblich nicht gebären konnte, und fand sie in folgend« 
Zustande. Sie lag ausgestreckt, äusserte grosse Sdna» 
zen, und drängte wie zum Gebären; der Bauch war wie 
hei einer trächtigen Stute^ die Euter waren angeschwolkii 
auch die Schaam; durch die Schaamspalte ffoss eine » 
terähnliche, stinkende, graue, krümliche Masse« Alle Za- 
chen einer heftigen Kolik w^rden bemerkt, und auf dim 
fo%te grosse Schwäche. Kurz es schien die State sidi 
zum Gebären fruchtlos anzustrengen, und bei der Unter 
äuchung durch den Mastdarm wurde auch die Gebir- 
mutter wie bei einem Thiere, was sich am Ende der 
Tragezeit befindet, gefunden. Bei der Untersuchung durch 
die Scheide, nachdem die Hand mit Mühe in die Gebi^ 
miitter eingebracht worden war, wurde der Irrthun er- 
kanat) denn es fanden sich statt des Fötus mehrere A» 
wüchse von beträ^hüicher Grösse, die an der Schlei» 
haut der Gebärmutter mit breitet Basis festsaasen, und 
für wahre Polypen erkannt wurden. Die Ex^tirpetioB 
wurde nicht versucht, sondern nur die Schmerzen dis 
Thieres wurden durch den Gebranch scMeinger SGlld, 
mit Essig und Campher, gemindert 



*) Obiemtioiif rar de Poljpeg de k natrice daaa aaa |aneaC; 
im Reeneil dt m^dce. Tel«r. 18t4. Ferner, p. 73. 
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§255. 

Mangot ^) bekam eine Stute tut Bebandlang» die 
Mit mehreren Wochen blutigen Urin entleert hatte. Bei 
der Untersuchung fand es sich, dass die Stute ödemätSs 
ongeschivollene Schenkel hatte; der Puls war klein uhd^ 
langsam 9 die sichtbai'en Schleimhäute blass und aufge- 
lockert , die Haut trocken, die Haare gesträubt ; das Thi^ 
hatte keine Fresslust, und aus der Schaamspalte flo^ä' einW 
TÖtli liehe, stinkende Flüssigkeit Bei der Untersuchung 
durch die Scheide wurde im Muttermunde ein senkrecht 
gestelltes Band, ungefähr 2 Zoll lang und wie eine Schreib* 
feder dick, gefunden, welches das Eindringen in die Ge« 
bamratter hinderte. Nach einigen Tagen zeigte sich itt. 
der Schaam eine Masse, die d^r vorgefallenen Gebär«' 
mutter sehr ähnlich war, die aber Mangot ftir eiilell^ 
Polypen erkannte, detr, wie sich durch wiederholte' Uli* 
terrachung ergab , mit swei Stielen an der linken Wdnd^ 
der Gebärmutter befestigt war, und durch die Ligaiut'^ 
entfernt wurde; er wog über 12 tt. Die Sttite wurde 
ToUkommen hergestellt* 

§: 256. 

Bei einer Kuh verhinderte ein Poljrp in der GebSr* 
imitter, der die Grösse eines Zweiquartmaasses hatte, das' 
Gebären. Er wurde von Jeanroy *) theib ausgeschnit 
teiiy theils ausgerissen, und nachdem dies gesohehen wa^' 
konnte das Kalb, welches von einem Pfuscher schon zev- 
at&ckelt worden war, leicht herausgezogen werden. Die 
Kidi genas, obgleich sie wegen vorhandener Bauchwaa- 
s^nodit auch noch punctirt virorden war, und brachte' 
spiter nocb drei Kälber. 



1) Otonration aar an Poljpa de U aotiriof dam im« jameiii; im 

Dopaj*8 Joornäl pritiqae; 1826. Mars. p. 117. 
3) Part laborieox dam one räche , avte complicatioi^ de Polj^]^ de^ 
la matrice et hy^piftW de TabdonMa; iia ftecaeÜ di^ m. t. 
1828. Deeembre. p. 639. ' 
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344 Von der Geb&Tinaiier and 

Auch bei jinigen Tbicren kommen Polypen vor. 

In der Sammlung der Thierarzneischule befindet iA 
ein 8 '^ langer imd 6 ^' im Durchmesser haltender. ?•• 
lyp *) (Tab. IV. Fig. 1. 2.) eines einjährigen Kalbes. Er 
ist in der Nähe des Muttermundes entstanden, danti m 
der Gebärmutter hervorgetreten und hat in der Scbeile 
diese Grösse erlangt. Das Kalb drängte -be9tandig> mi 
YmvAe deshalb geschlachtet. *^ Bei^ Hündinnen sind & 
kleinen Scheidenpolypen nicht selten, und können Ha 
leichter entfernt werden, als die GebärmutterpolypoL 

, §. 256. 

Der Gebärmutierkrebs {Carcinoma täeri) k 
bei den Hausthier^n sehr selten, nur bei Hündinnen kcttoit 
er bisweilen vor. Er verursacht einen stinkenden A» 
fluss, und viele Schmerzen. Die Thiere sterben iimff 
an dieser Krankheit, indem die ^xstirpation der GeUr« 
mutter wegen des engen Raumes -nicht, vorgenoaünca 
werden kann. 

Eine andere, selten in der Gebärmutter vorkontfnoule 
.Afterbildung, sind die Hydatiden, die ich einmal bei 
einer Hündin fand. Sie entstehen im Zellgewebe nri-, 
sehen der Faser- und Schleimhaut, dringen aber so nach 
iimen, dass die Schleimhaut schwindet und die Hydati- 
den nun frei in die Höfale der Gebärmutter hineinrageiii 
Wenn ^e an Umfang zunehmen, so hindern sie wabr- 
scheinlich t^e Empfängniss; wegen Beengung des Raumei. 

§. 257. 

Wenn bei trächtigen Thieren das Gebären w^ei 
irgend eines Hindernisses nicht vor sich gehen kaan^ io 
hören in manchen Fällen die Wehen auf, und die Früchte 
bleiben in der Gebärmutteir zurück. Man findet 
säe dann in zwei verschiedenen Verhältnissen, entweder 
noch unversehrt, aber zusammengedrückt, mehr, oder we- 

O Vom Landes «Tbienntc Sekieek der ThierartBetscliBk aber- 
••Bdcl. 
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niger yertroeknet/ fi^st muihienähnlich , und von den Ei- 
häuten Umgeben ; oder , es sln& nur die Knochen und 
Haare derseloen vorhanden , indem alli& weiche Hieile 
durch Faulniss aufgelöst sind, und eine stinkende Jauche 
ist tugleieh^in der Gebärmutter enthalten. Der erte Fall 
scheilit dann einzutreten, wenn nach dem Abfli'essen Aes 
Frachtwassers der Muttermund sogleitt;h wieder^ gescbtos- 
sen und das Eindringen der* Luft vcfriiindert wird; der 
Fötus bleibt dann, wie die Beobachtungen lehren, oft 
noch einige Jahre in d^v- Gebärmutter, und in eihzehien 
Fällen erfölgi selbst nach dieser Zeit noch die Geburh 
Die Fäulhiss tritt aber wahrscheinlich dann eih^ wenn 
die Anstrengungen zum Qebären lange dauern, der Mut* 
termund also geöffnet bleibt, und der Luft freier Zutritt 
gestattet ist; oder, wenn der Fötus' schon früher gestor- 
ben i3t. 

Bei sXten Htasthieren sind diese Fätle beobachtet 
worden; am seltensten bei Pferden, am meisten bei Scha>^ 
fen, und in einigen Fällen hat eine neue Empfängnis 
stattgeffmden , obgleich die Gebärmutter ganz, oder Qur 
ein. Hom derselben angefüllt war. 

4 

§.258. 

Ein trächtiges Sthaf konnte nactr Beendigung d^r 
Tagezeit nicht gebären; die Wehen horten, auf, und da$ 
Thier war wieder gan%. gesund. In demselben Jahre 
wurde das Schaf wieder träqhtig, stellte sich zu. gehS* 
riger Zeit zum Gebären, aber aucK diesmal ohne Erfolg. 
Voft der Zeit an wurde es mager und starb endlich* 
Man fiand in beiden HSmera der Gißbarmutter Früchte; 
in dem rechten ' das vorjährige LainiU (aher wahrschein* 
lieh vertrocknet?)^ ki dem linken das von der letzten 
Empfängniss, und beide gehSr^ ausgebfldet Der Mutter* 
inund war durch eine feste, neugebildete Masse ganz ver- 
tcfalosaen, wodurch dts Gebären veriiindevt worden war*). 



*) In Dapttj's Janraal pwikpe. 1828. Septbr. p. 4M. 



J2i6 Voo der Gebärmutter and Malteneheide. 

Von Plot *) ist noch ein anderer interessMiler FaD 
erwälint« Eine trächtige Jagdhändin bekam einen Stoü^ 
worauf die Früchte starben und in der Gebirmutter fanl 
ten, welches aus dem Abgange der stinkenden Maine 
durch die Geschlechtstheile geschlossen wnrde« Die 
Hündin wurde wieder gesund, so dass sie zur Jagdg^ 
braucht, werden konnte, und begattete sich auch wiedci 
Mach einiger Zeit starb , sie, indem der Bauch unförnlidi 
dick war; es fand sich, dass die Gebärmutter gansBii 
Knochen und anderen nicht leicht faulenden Theilen im 
Früchten angefüllt war; die Früchte der -letzen Empfing- 
niss lagen in der Bfauclihöhle, und ihre Häute waren an 
Gekröse uncl an den INieren angeheftet 

§. 259, 

Saussol ') behandelte eine Kuh, die, drei Moai 
trächtig, auf einen spitzigen Stein gefallen, war 'und akk 
den Bauch gequetscht hatte. Fast 14 Tage nach dieiem 
Unfälle fand er sie traurig, ohne Fresslust; im BaudK 
hörte man ein Poltern,' indem das Thier auch verstopft 
war; Der Puls war voll, die Haut heiss, die Schleia- 
faäute waren geröthet. Alle diese Zufalle wurden geho- 
ben, aber nach einigen Tagen war die Kuh wieder krank) 
sie äusserte Schmerzen bei leiser Berührung der rechten 
jPlankepgegend , doch wurde an den Geschlechtstheilei 
joichts Krankhaftes wahrgenommen, übrigens war ae 
schon sehr abgemagert, weil die. Verdauung sehr trigp 
und das Wiederkäuen selten geschah. Bei dem fo 
brauche bittrer Mittel wurde die Kuh 14 Tage hindnni 
bei geringem Appetit erhalten, doch nahm die Abmag^ 
rung sichtlich zu; die Schmerzen in der Flankengegeni 
hatten sich verloren. Immermehr schwanden die Kräfte, 
indessen lebte das Thier noch 6 Wochen, und die ganu 



1) The natural history of Stafiford^hire. p. 253. — Gf. KlulaHiiUe. 
Tranfiact 1683. p. 183, ' 

2) Veau-foetu» reduit h Tctat de mole; im Recueil de n^dee. Teler. 
1828. Joillet p. 370. 
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Krankheit liatte i$s^ 11 WoiJieii ^geikuert.^ Bei der See- 
•tton ymde die Wai|d 4er Gebänmitter bis niif 2 Z<^ 
verdickt gefunden, die Schleimhaut bleich tmd KTide^ 
in der Höhle die Knochen eines Fötus , dessen weiche 
Theile verfault wjiren. — Bei SchMreinen wnrden aradhi 
mehrmals die Knochen der verfaulten Früchte in der 
Gebarmutter gefunden; einige FmdiAalter, mit Knochen, 
▼on gestorbeneia Kühen enthSlt auch die Sanmilnn|; 
der .Thieraraieisehule *). 

^.260. 

Eine Kuh, die 9 Monat 15 Tage trächtig war, seigf^ 
die gewöhnlichen Erscheinungea, welche das bevorste- 
hende Gebären andeuten. Es traten auch die Vordei^ 
fasse des Kalbes durch die Sdiaam hervor, da aber die 
Wehen nicht kräftig waren, so sehlüpften sie in die Ge* ' 
birmutter zurück, und die Geburt unterblieb. 15 Monate 
nach dieser Zeit starb die Kuh, nachdem sie wegen ihsr> 
lohrner Fresslust sehr abgemagert war, und man fand 
bei der Section die Gebärmutter dick , und fest wie 
Knorpel, in derselben ein Kalb von 71 it>. ^) 

Mikkelsen ^) beobachtete ^ einen ähnlichen Fall, 
wo das Kalb 15 Monat in der Gebärmutier gelegen hatte, 
ohpe in Fäulniss übergegangen zu seyn. 

Bei einer andern Kuh lag das Kalb 37 Monat in to 
Gebärmutter, und es wurde dann noch (natürlich vev» 
trocknet) geboren. Die Kuh genas hierauf vollständig *)• 
Dieser Fall ist in sofern sehr b^fnerkenswerth, ab m 
den übrigen bekannten Fällen der Fötiis bis tum Tode 
der Mutter in der Gebärmutter blieb. — Ueber iu Zool- 
T&ckbleiben der Frucht in der Gebärmuttejr bei Kühen und 
Schafen sind auch einige ältere Beobachtungen bekourt *). 



1) Dnrcli die Gfite des Thierantes Mfiller in Bremea^ 

d) Amiales de l'agric, franc. I. Serie. T. I. p. 207-. 

3) In Viborg*s drittem Berichte der Yetemair - Gesellsdiaft so 

Cepeiiiia|;eB. .S« 54, 
4^ Im Reeoeil de m4dee, T^t^r, 1899, AoAt P. 473. 
53 Misoell Acad« nator, carios, Dee, II. An. v. 1689, p., 49, 155. 
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Von Schafen sind mehrere Beispiele bekannt, wo 
die Frucht vertroqknet in der Gebärmutter gefunden 
VRirde ; die Sammlung dier Thieraraneifichule enthalt fünf 
aolche Präparate, und von den frailzösischen Thierärzten 
sind ebenfalls dergleii^hen Fälle beobachtet i^orden ')• 

Ueber das Vorkommen vertrockneter Früchte bei I 
Stuten ist im Recueii de medec, vit^r ') ein Fall ange- 
deutet, da aber die Stute, die nicht gebären konnte, zur 
Zeit der Bekantmachung noch lebte, so ist die weiten 
Beobachtung .versprochen. 

Aus den Beobachtungen erhellt, dass die Thiere lan- 
ger leben und wenigstens anfangs nicht auffallend krank 
fiind , wenn der Foetus in der Gebärmutter vertrocknet, 
als wenn er in Fäulniss übergeht, wo natürlich die fau- 
lige Jauche ein beständiger Reix für die Gebärmutter ist; 
aueh ist es wahrscheinlich, dass ein Theil dieser Jaucbe 
durch die Einsaugung der Lymphgefässe in die Blot- 
masse übergeht und ein Zehrfieber verursacht« 



IIL Von der Schaam und dem Kitzler, 

§. 261. 

Die Lage der Schaamlefzen ist bei Stuten und Kl- 
hen statt senkrecht, fast wagerecht, wenn der Mastdann 
sehr zurückgezogen ist Es wird dadurch die Begattung 
erschwert, und die männliche Ruthe kann die Scheide 
leicht durchstossen, oder in den Mastdarm eindringen, 
und ihn durchbohren. 

Nach dem sogenannten Ringeln {Injllndiren) der 
Stuten, die sich nicht begatten sollen, reissen die Hefte 
oder Dräthe oft aus, und die Schaamlefzen Laben tiefe 
Narben, die übrigens ohne Nachtheil sind. 



1) Annales de ragrie. firao^. T. 31. p. 058. — Recacü de mMec; 

▼^ler. 1824. Avril. p. 155. 
9) 1829. Ao&t. p. 474. 
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^ An dem Kitzler der Stuten kommt bisweilen Scir- 
Afiis . und Krebs vor, der nur durch Ausrottung des krao- 
ken Thelles zu beseitigen ist Wahrseheinli&b ist aber 
imm das Thier nicht mehr empfanglich, weil das eigent- 
tiehe WoUustbrgan fehlt«- 




Von dem Euter oder den Brüsten. 

§. 262- 

Die ungewöhnliche Grösse des Euters mann- 

ler Thiere ist fast imtiier mit einer mangelhaften Ent- 

. ^ckelung der übrigen Geschlechtstheile yergesellschaftet, 

u)d macht einen niederen Grad der Zwitterbildung aus, 

ijjfiker wird auch dort das Nöthjge darüber gesagt 

Jedoch findet man auch bei weiblichen Thieren das 
Enter im Verhältoiss zum Alter zu gross, und schon 
OCleh absondernd, ehe noch fruchtbare Begattung und 
ehe das Gebären geschah« 

f' Im Kanton Zug gebar eine 15jährige Stute ein Stut- 

fiillen, dessen Euter sehr gross war. Bei gelindem Druck 

JB0BS aus den Zitzen ungefähr 1 % eines gelblich weissen 

Saftes, von milcbähnlicher Consistenz. Nach 24 Stunden 

halte sich das Euter wieder gefüllt, die Flüssigkeit wurde 

^wieder herausgedrückt, und so wurde fünf Tage hindurch 

'dreimal gemolken« Durch den Gebrauch kalter Um» 

^ schlage und zusanimenziehender Alittel- hörte die Ahson* 

j^f^rong auf, und. das Euter hatte sein natürliches Ver^ 

'^bältniss wieder erlangt« Aber nach 4 Wochen schwoll 

''das Euter wieder an, bei dem Versuche, es zu mel- 

'ken, kam keine Flüssigkeit aus den Zitzen, indem sich 

ein Milchabscess gebildet hatte; dieser wurde geöffnet, 

ea floss viel Milch aus, und von der Zeit an hörte die 

Absonderung ganz auf *)• — Andere Fälle, wo die Milch» 

*) Schweiz. Archiv, för Thierheilkimde. B. I. St 3. & 86, 



Sfö& Van dem EÄter od«r dm Brfislea. 

«baonderung bei grosseren aber noch nicht befiruditeteii 
weiblichen Thier^ statt&nd, sind mdiriach beobaditet 
worden. 

Die Verwachsiing der änssem Oeffiinng der- Zitsc^ 
und die Erzeugung . eines kleinen Auswuchses im Ausßii- 
rüng$gange ist bei Kühen beobachtet worden, audi sol- 
len steinige Concremente darin gefunden worden seyn*). 

§. 263. 
Die Entzündung des Euters (JUastiHs) entsteh 
durch äussere Ursachen, oft nach dem Gebären bei Er- 
kältung, und geht leicht in Verhärtniig, oder Eitenmg 
liber. Die Verhärtung findet gewöhnlich nur an einer 
Stelle statt, seltener am ganzen Euter» ist nnschmerzhaft 
und hat keine andern nachtheiligen Folgen, als dass der 
verhärtete Tbeil der Drüse keine Milch absondern kami 
Bisweilen verknöchern auch die verhärteten Stellen. SAi 
gefahrlich ist dagegen der im Euter oft vorkommende 
Scirrhus und Krebs, der sich freilich am lebenden 
Tbiere nicht leicht von den Verhärtungen untersdieiden 
lässt, jedoch erregt jener gewöhnlich Schmerzen, mmaU 
lan Grösse zn^ wenn die Verhärtung dagegen immer im 
Umfang sich gleich bleibt. Bei Hündinnen ist diese Krank- 
heit ziemlich häufig, und kann, wie dieses Aftergebilde 
fiberhaupt, nur durch Ausrottung geheilt, und das Tfaier 
Vor dem gewissen Untergange bewahrt werden, — Selte- 
ner ist die partielle Wassersucht des Euters, Bei einer 
hier behandelten 6jährigen Hündin, die schon einigemal 
geboren hatte, und als sict wieder brünstig wurde, too 
der Begattung zurückgehalten worden war^ fiind ich aa 
2 U Wasser in einem Theile des Euters, in^ grossen Fl- 
ehern eingeschlossen, wobei die Drüsensubstanz ganx g^ 
schwunden war. Es scheint, dass diese betrichtlidie 
Wasseransammlung in dem Zellgewebe zwischen des 
Drüsenläppchen, wo man im gesunden Zustande gewShi- 
lich Fett bemerkt, stattgeftinden hat, 
' ') Ebead, B. IV, H, 4. S, 3&4. C 



f. 264 

Die Milch der Kühe findet mxß quantitiiitiv und qiuh 
ativ verändert 

Was zuerst die Quantität' b^trift, .so wird sie bei 
lelen Krankheiten, und namenUich nuch bei der Entzün- 
ung des Euters in $ehr geringer Menge, oder gar nicht 
3gesondert; aber es hört auch die Abisonderung hiswefi- 
iXi plötzlich auf, ohne dass genügende Ursachen aufge- 
uiden werden. 

In der Qualität ist die Milch bei verschiedenen Ind- 
ividuen, und bei verschiedenen Ra^en sehr verschieden, 
idem bald viel und wasserige, bald weniger, aber fette 
mch abgesondert wird, so dass im. ersten Falle die Mol- 
en und der Milchzucker, im letzten den Rahm das Ue- 
ergewicht hat, was jedoch nicht als krankhafte Abson- 
erung anzusehen ist Es kommen aber Fehler der Milch 
or, die in einer krankhaften Thätigkeit der Milchdrüsen, 
der in einer 'regelwidrigen Beschaffenheit des Blutes, 
\fB welchem die Milch bereitet wird, begründet sind, 
^alün gehören: 

%. dieblaue Milch. Sie setzt gar keinen, oder 
ur ^ehr wenig Rahm ab, lässt bisweilen einen Boden- 
itz fallen, und wird oft biei fehlerhafter Verdauung be- 
merkt Einige wollen den Grund in blauen Pflanzen- 
^ffen, nan^tlich.ini Indigo, gefunden haben, was aber 
renig Wahrscheinlichkeit fUr sich hat, da eben dieser 
'arh^s^off nur in sehr wenigen Pflanzen vorkommt, und 
a bei dem Gebrauche bitterer Mittel die Milchafbson- 
erung wieder regelmässig wird. 

2. Die blutige Milch, Bei heftigem Andränge 
es Blutes zum Euter wird statt der Milch bisweilen ein 
iünnes Blut ausgeschieden, oder die Milch enthält doch 
inen beträchtlichen Theil davon. Oft entsteht aber dieser 
''ehler nach dem Genüsse scharfer, harziger und adstrin- 
;irender Pflanzenstoffe, welche die Milchdrüsen zu einer 
bnormen Thätigkeit veranlassen. Es ist bekannt, dass 
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viele nicht assimilirbare Substanzen, die aber in das Blut 
fibergegangen sind, durch die Milchdrüsen aus dem Koi- 
per herausgescbafft werden '*^). 

3. Die bittere Milch soll bei Krankheiten der I4- 
ber, wo ein Theil der Galle iti das Blut übergeht, ent- 
stehen.. Vielleicht sind auch manche scharf» bittere Mab* 
n^ilgsmittel die Veranlassung dazu, welehe dite Tbi^ere, 
durch Hunger gezwungen, fressen müssen^ 

4. Die schleimige oder zähe Milch« Ohne 
Rahm abzusetzen ist diese Milch so dick und z&he, diu 
sie sich beim Äusgiessen in Fäden ziehL Eis besteht 
hier wahrscheinlich eine innige Vermischung des Rahoiei ■ 
und der Molken, wie in einer öKgen B^mulsioii, wobei ' 
der Eiweisstofi^ das Uebergewicht hat. Bei fehlerhafter 
Verdauung, und bei beständiger Geilheit ohne Empfimg- 
niss soU dieser Fehler der Müctt am hikifigsteii .oi 
stehen^ 



tmx^im 



*) Grognier (im Recneil de in6dec. v^t^r. 1828. Kars. p. 117) 
föfart an, dass yon der Milch einer Ziege, die Suppe in eiacM 
Icapfemen Geschirr erhalten, hatte, 13 Plersonen rerainet wurdei. 
Die Ziege starb, and man fand im den MSgen KnpTeroxjd. 

In Rust's Magazin för die sesammte Heillrande, Bw 97. 
S. 193., ist ein anderer Fall von ^rgiftong darch Ziegenbnttefw 
milch erzählt. Da in der Milch durchaus keine roiaeralisdift B» 
mischangen gefunden worden, ao ist die Yermathung geioaseit, 
dass die Ziege narkotische Kräuter, z. B. Aethusa Cjnaphun, ib 
Futter erhalten habe. Da aber die Ziegen, wie bekannt, )ila% 
und gern narkotische Pflanzen ohne Nachtbeil för ibre Gesuaf 
beit fi-essen, so ist es nur zu bewundem, dass nach dem Ge- 
nosse ihrer Milch nicht häufiger Ver^ftungen vorkoaiBiau — - 
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Achtes Kapitel. 

Von den Eihäuten und der Fracht 

§. 265. 

Girard Sohn *) fand ah der jnnern JPläche der 
Schafhaut eines beinah reifen Kalbs -Fötus 15 Hydatidep, 
"Wie man sie an der Leber antri£[t; zwei davon s^ssea 
am Nabelstrange fest 

-" Derselbe fand auch an der. Leder- tind Schafhaut 
eines andern Kalbs-Fotus eine grosse Menge kleiner Kno- 
ten, obgleich sie an keinem Eingeweide vorkamen. 

Dieses sind die einzigen Fälle, die mir von den Krank- 
heiten der Eihäute bekanht sind/ und es ist zu bedauern, 
dass über den Zustand der Mutter nicbts gesagt ist; da 
die Erfahrung gelehrt hat, dass manche Krankbeiten, be- 
sonders die ansteckenden, von der Mutter auch auf die 
Fracht übergehen. 

In der Hamhatit eines Kalbs - l^ötus fand der Thier- 
atzt Schirlitz eine beträchtliche Quantität eines weis. 
aen Sediments, welches getrocknet ziemlich fest gewor^ 
den, und den weissen, leicht zerreiblichen Harnsteinen 
aelir ähnlich ist Das Sediment ist jetzt in der ,Sanm>- 
Iiiog der Thierarzneischule, und soll einer chetnischeil 
Untersuchung tmterworfen werden« 

§.266. 

Dass die Zahl der Früchte bei solchen Thieren, die 
gewöhnlich nur eitt Jufiges, höchstens zwei tragen ^ bis- 
weilen bis zu sechs steigt, ist schon oben %. 244. an- 
geführt worden. 

Wichtiger ist die Ken&ttiiss voll der abnbrmeti Lage 
der Fracht, swohl innerhalb, als ausserhalb der Gebär- 



O Procte-Terb«! €tc. \ T^le T^^r. A*AlfoH. 11318. "f. M. cf. An*' 
niks. de Xin^ fcnif. II. Strir». T. 4. p. 310. 
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mutter, weil in beiden Fällen das Gebären, ohne mensch- 
liehe Hülfe , nicht von Statten geben kann. 

Die Lage der Frucht innerhalb der Gebärmutter 
ist regelwidrig, wenn der Kopf und die VQrdeifiissc nich 
dem Muttermunde zugekehrt sind. / Man findet daher sehr 
verschiedenartige Lagen, durch welche die Geburt ver- 
zögert, oder erschwert wird. Die Frucht kann auf drei- 
fache Art liegen, nämlich: 

t) das Vordertheil ist dem Muttermunde zugekehrt, 
aber die Lage des Kopfes, eines» oder beider Vorder- 
schenkel ist fehlerhaft; 

2) das Hintertheil ist nach dem Muttermunde ge- 
richtet (Steisslage), aber die Hinterschenkel liegen fA- 
lerhaft; 

3) die Frucht liegt in der Querachse der Gebinml- 
ter und es ist eine Seite, der Bauch, oder der Rfickei 
zunächst am Muttermunde. 

Bei vprhandener Steiisslage geht die Geburt oft nocft 
ohne Hälfe von Statten, wenn die Wehen kraftig mi 
und das Becken weit genug ist Die Querlage ist aber cm 
unbedingtes Hindemiss für die Geburt, und da bei den 
grossen Hausthieren wegen der Schwere des Fötus, ba 
den kleinen wegen des beengten Raumes die Wendmig 
nur selten zu machen ist, so bleibt entweder die Fmdit 
in der Gebärmutter, wo sie vertrocknet, oder, verfault, oder 
sie nduss stückweise, oder durch eine künstliche Oeffiraog 
von der Mutter genommen werden. 

§. 267. 

Die Schwangerschaft ausserhalb der Ge- 
bärmutter (Gravidüas exirauierina) kommt zwar über- 
haupt selten vor, ist aber auch bei den Thieren scboa 
beobachtet worden, und zwar als Eierstocksschwan- 
gerschaft {Gravid, ovarii), Trompetenschwanger- 
schaft {Gravid, tviba/t FaUopianae), und Bauchach wan- 
gerschaft {Gravid. abdamÜMilis), 

Von der Eierstocksschwangerschaft sind n^ir nvr drei 
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Ue bekannt Rohlwes *) fand sie bei einer State» 
t. 21 Tage trachtig war und an einem EntKüiidungsfie^ 
t starb. Der rechne Eierstock hatte das Doppelte der 
iFöhnlicben Grösse, nnd enthielt eine grosse Wasser- 
Mie, in welcher sich ein kleiner Embryo befand (Roh 1- 
BS hielt dies nicht; fiir iabnorm, sondern glaubte, der 
»tos müsse sich bis zu einer gewissen Grösse in dem 
erstock ausbilden, ehe ^ in die Gebärmutter gelan«- 
II könne). 

Bei einer Kuh ') und bei einer Sau *) wurde die 
erstocksschwangerschaft ebenfalls gefonden« 

Obgleich ich keinen bestimmien Fall von einer 
mnpetenschwangerschaft bei den Hausthieren^ kernte^ so 
neifle ich doch nicht, dass sie bei ihnen vorkommt, da: 
n sie bei dem menschlichen Weibe schon oft gefandc9i> 
t Hohl w es *) sagt zwar, dass er die I^nochen eines* 
Iwickelten Embrjro's in der Röhre der rediten IVom- 
le gefunden habe, indem das Fleisch und alle übrigen^^ 
ieilever£enilt waren, allein dies scheint iir sofern &m: 
Ihum zu seyn, als er das Gebätmuttedbom mit zor- 
onoipete geredinet hat, denn er sagt kurs vorher , dass 
■B die Muttertrompeten auch „MutterhSrper oder ralo« 
iche Rohren zu nennen pflegt'^ (Magaz. Bd« IvS^ 67);- 
A CS haben die Knochen also wahischeinlicM imf-rMh- 
I Home der Gebarmutter gelegen. 

Die in dem Eierstock, oder in der Trompete enl^ 
;kelte Frudit* erreicht memals die Reife, weil- die 
eile wegen der beträchtlichen Ausdehnung- reiston^ 
1 die Mutter, an innerer Verblutung plötzUdk stirbt 

§.268. 

Die Baucbschwaagerschi^ hat^ msR bei- dielMtüF' 
icren gefunden« 



) Hhgann flfar die Thierameüniidr. R* i. S-' 68L' 
(3 Plot, the lutiinl lustory of St«ffiM*Urs-. 
Q Act» maris Buh. 1699; p. 47. 

6 A. •. o. s. n. 
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Ein trächtiges Schaf gebar zur gewöhnlichen Zeit 
nichts und wurde nach einem Vierteljahre kränklich; ci 
fras8 wenig und magerte ab. Es bildetet sich nun eine 
grosse Geschwulst in der rechten Seite, welche von seiht 
aufging, und aus welcher viel Eiter ausfloss« Zwei I^ 
nach dem Aufbrechen der Geschwulst traten die Hint» 
fiisse eines LamVnes durch die Oeffnung heraus,' und a 
wurde ein ganzes ^ schon etwas in Fäulniss übergegafr 
genes Lamm herausgezogen. Die Schafmuttet wmde 
wieder gesund ^). — Ein ganz ähnlicher Fall wurde bei 
Zobten in Schlesien bei einem Schafe beobachtet ^). 

Coquet') fand bei einer Kuh, die mehrere Knocben 
eines reifen Kalbes mit dem Miste totleert hatte, iA 
übrigens kränklich zeigte und endlich starb» ^taes die Wil- 
dungen des Grimmdarmes eine Zoll dicke Wand hattcik 
die sehr hart ,war. An der rechten Seite hatte dieiff 
Darm eine Oefinung, in welcher mehrere Knochen «M 
reifet! Kalbes steckten, die ihrer Grösse. wegen nicht htttei 
ausgeleert werden können.. Die Gebärmutter war m 
Grunde, wo sie an den kranken Darm grenzte^ ebenfitlb 
sehr verdickt, aber übrigens unverletzt, auch konnte koe 
Narbe' entdeckt werden. Die sehr enge Höhle derselbai 
war leer. Das Bauchfell und Gekröse waren in fa 
Nähe des kranken Darmes angeschwollen und entzündet, 
und in der Bauchhöhle fand sich eine blutige^ stinkende 
Flüssigkeit — 

Obgleich in diesen drei Fällen der Fötus nicht mek 
in der Bauchhöhle liegend und von seinen Hüllen nm- 
geben, gefunden wurde, so glaube ich doch^ dass diese 
Fälle zur Bauchschwangerschaft gehören, denn wäre der 
Fötus in der Gebärmutter gewesen, und dort in Fäulmsi 
übergegangen, so würde die stinkende Jauche gewia 
•-— _ durck 

1) Veterinair-Berickt des Rheinisctien Medicinal-Collegiiim*!» 1824. 

3) In y. Froriep's Notizen etc. B. IX. N. 14. S. a§4. 

3) In Chabert, Flandrin et Hazard instractions et obfcrvt* 

tions sar les maladies des animaux domestiqacs, Nonr, cdltifi. 

1791. p. 286. 
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ttatch did Sthaam entleert Mrotden se3m, wie dies in den 
ben . §• 358. 259. angeführten Fällen geschehen Ist. 
' Joseph! *) sah die Bauchsehwangerschaft bei einer 
Hin^. Er glmibt, dass der Fötus 2 Jaht im Bdüdhe 
elegen habe^ ivelldie Hündin so lange krank wat. 
>er ganze Fötus wog noch 3k Unze, seine Knocheii wa- 
e^ 86 gtoss, wie bei einem neugebomen Hunde. 

Eine ältere Beobachtung über Bauchsehwangerschaft 
lei einem Schafe^ wo die Mutterkuchen am Gekröse an- 
;0lieftet waren, ist in der Breslauer Sammlung angeführt^). 

Eines anderen Falles ii^t scho'n §; 258. gedacht worden. 

• 4; 269» 

Mannigfaltig sind die Abweichungen von der Regel 
n Beziehung auf die Gestalt der Frucht, und die 
jnzelnen Formell nähern sich, oder entfernen sich mehr, 
idei^ weniger von der gewöhnlichen^ und erhalten dann 
lie Namen Naturspiele, oder Missgeburten^ von welcfaefn 
m zweiten Theile dieses Buches die Rede seyn wird^ 

Üebrigens regelmässig gebildete Früchte erreichen 
iber bisweilen eine Qolossale Grösse und ein enormes 
Srewidit^ wenn die Mutter reichlich , genährt wurde und 
lie Frucht ebenfalls ein die Bildung mehr beförderndes 
Blut ethält; gewöhnlich ist auch die Frucht sehr gross, 
«venu die Schwängerschaft über die gewöhnliche Zeit 
dauert — Die Frucht kann aber auch im Verhältniss 
ta den Geschlechtstheilen der Mutter, und besonders Im 
V^erhältniss zum Beciken zu gross seyn (was bei kleinen 
ßEündinnen nicht selten der Fall ist) wodurch das Ge- 
baren unmöglich wirdk 

Eine Kuh, die Ai'Wothen trächtig geivesen wdt, 
batte ein Kalb^ welches ohne die Eingeweide und Ftisse, 
%6Ö U schwer war« Es hatlö eine 10 Zoll breite Stirn, 



1) De (k>ncepi{öile abdoifiiiläli tnlgö sid d[ic(ä$ bissertatio. Gotiing. 

1784. c. Tab. IL . ^ 

2} Sammlang von Näta^'^ nikd Medicin-, Kutist- tmd Litorainr-Ge- 

schichten. Von einigeti Acad. iiatilr« Curioi« in Br«slftttj 4« Ann. 

1723. November. S. 554i 

Erster Tlieili C 17 ] 
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und eine Länge v.on 7 franz. Fuss, vom Sprunggelenk 
bis an das Hinterhauptsbein (hängend gemissseu); die 
Haut allem wog 28 U *)• 

Ein anderes neugebömes Kalb wog 172 ü, und 
wurde mit grosser Anstrengung von der Kuli genonunen, 
wobei es vtarb 0* 

Plot^) erwähnt, dass ein ^Tage^ altes Kalb 1 engl 
Elle und 1 ZoU gross war,- 1 Zoll lange Homer, und 
Milch im Euter hatte (es war ein weibliches Kalb). 

Die Samnilung der Tfaierarzneischule enthält das Ske- 
lett eines neugebomen Kalbes^ welches 106 ü> schwer war. 

In dem Plot'schen Falle ist weniger die Grösse, ak 
die sehr frühe Bildung der Homer bemerkenswerth. 

§. 270. 

Mit regelmässig ausgebildeten Früchten kommen !n 
der Gebärmutter auch bisweilen ;sehr kleine, und g^ 
' wohnlich verschrumpfte vor. So fand ich bei einer 
Sau zwischen regelmässig gebildeten Ferkeln, zwei, die 
nicht den dritten Theil der Grösse der übrigen hatten, 
ganz braun und fast vertrocknet waren. Bei eiger Han- 
dln enthielt das eine Hörn gesunde Fötus, im anden 
Ißgen kleinere und ebenfalls, fast vertrocknete« — Ijne 
Stute in Trakehiieh gebar nach einem ausgewachsenen 
Fohlen ein sehr kleines, welches tod, und veiBchnimpft 
war^)* 

Man hat geglaubt, dass dergleichen kleine Firädife, 
wenn sie zugleich mit grosseren vorkommen, von einer 
Ueberfiruchtung zeugten. Dem ist aber wohl nicht in, 
sondern sie sind mit jenen zugleich gezeugt, aber in ei- 
ner früheren ßildungsperiode . aus irgend einer Ursache 
gestorben, und da die Ursache nicht so einwirkte, dasi 
Abortus entstand^ so blieben sie in der Gebärmutter, 

1) Meyer, Notixen einiger gemachten Beobachtungen; in Aickif 

frir Thicrheilicunde B. 3; St. 1. S. 65* 
3) Recneil de medec. v^t^r. 1829. Ao4t p. 474. 

3) The natural history of StafTordshire. p. 362« 

4) MittheilüRp; des. Herrn Gestüt- tnspector's Bach mann. 
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und vertrockneten, wie dies ja auch bisweilen mit sol- 
chen 'reifen Früchten geschieht^ die nicht geboren wer- 
den konnten. Dennoch kommt die üeberfriichtüng. 
{Superfoetatio) wirklich vor, denn es sind mehrere Falle 
oekaniit, .das^ Stuten ein Pferde - und ein Maulthier-lPoh- 
len zugleich trugen, wetin sie sich mit einem Pferdö- 
tind Eselhengste begattet hatten*). Hündinnen werfen ja 
oft junge Hunde Von sehr verschiedener Rage, . wenn sie 
sich mit verschiedenen Hunden begattet haben. 



Neuntes Kapitel. 

Von den Athmungsorganen. 
t. Von den Nasenhöhlen und ihreii Nebenhöhlen. 

■ - $. 271. . • 

Eine an deii ScMeimhäuten allein vorkpmmende, 
sich besondere an der Schleimhaut Aet Nase zeigende 
Krankheit, ist der Catarrh odef Schnupfen (Cafar- 
rfttf»), der bei allen Haüsthieren am häufigsten im Jugend- 
licJien Lebeiisalte«' vorkommt, äbet bei jedet Gattung ei- 
gentfaümlichä Modificationen und Complicationen liat. 
I>aher nennt man ihn bei Pferden Druse^ Kropf, Stren- 
ge!; bei Rindetil Naseil-Catärrh; bei Schafen Catarrhäl- 
fieber, Schafrptz^ bei Schweinen catarrhalische ßräun^; 
bei Hundeil und Katzen Stäupe^ obgleich et bei A^ 
Katzen seltenei* vorkommt. 

Bei allen Thietgattutigeii ^htstebt tnevsi Entzündung 
dei* Nasenschleimhaut ^ die abei* nie in Ausschwitzung, 
odei^ Eiterung übergeht.^ wodurch sich *ebeil Aet Catarrh 
von der reineii Entzündung Aet Schleimhäute üntetschei-t 
dety sondern es tritt ^ nachdem die Entzündüngspetiod^ 

*) In Dopüy^s Jonnul prädcfaej 1836t Ayril. (I. iiO. 

An * ' 
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vorüber ist, die Absonderung' ^ines dicken, gellien Schlei- 
mes ein, der durch beide Nasenlöcher ausfliesst. 

I|i cler Drus^ des Pferdes findet cugleidi lAtznii- 
dung der Lymphdrüsen im Kehlgange sti^tt, nicht seltm 
audi der Ohrspeicheldrüsen nnd i^ .jenen bildet ock 
gewöhnlich Eiter; die Entzündung erstreckt sicli -audt 
auf -die Schleimhaut der Lnftsäcke, des Kohlkopfes und 
der Luftröhre, wo man dann den Namen Stre-Bgel 
gebrauclii 

§• 272- " . 

Der Nasen-Catarrh des tlindyi^)ie8 besleb 
nach Cruzel *) und Castella ') in- einer^sehr gestei- 
gerten Entzündung der Schleimhaut der Nase und ilucr 
Neben^höhlen, an welcher sehr oft, wenn der Aosflna 
des dicken Schleimes eintritt, Geschwüre entstehn« Die 
Krankhdt ist sehr gefahrlich, 'isich selbst überlassen, ge- 
wöhnlich tödlich^ sehr viel seltener hat sie einen düo- 
nischen Verlauf. 

Der Catarrh der Schafe ist entweder einfach, 
oder er nimmt einen fauligen Character an, und wird 
dann Seh afret% genannt; in diesem Falle zeigen sich 
die Erscheinungen des Faulfiebers neben denen dies Ci- 
tarrh's, und der Ausgang ist oft tödtlich. Bei den 
Schwemen geht der Catarrh leicht in Bräune und hm- 
gen -Entzündimg über, und wird dadurch wbol 6o gefib- 
lieber. 

. Bei Kunden ist die Staupe sehr oft mit einem Ncr« 
yenleiden complicjrt, welches sich durch Zuckungen, oder 
wirkliche Kräni{>fe txl erkennen giebt, und ist dann üd 
immer ujiheilbar, wenigstens Ueibm die ZockoBgen n* 
rück; häufig ist die Krankheit tödlich» 

§. 273. 
Diet tlotzkrankheit {Malleus kumidus^ Oeofm)* 



I 



1) In Dapay's Joarnal bratigne 1830. Jänvier. n. 3. Äars. n. Ä. 
3) hn Schweiz» Archi? för Thierhk. B. 2, H. 34$* IIJ« 
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n Pferde, Esel' und Maultbiere^ ursprünglich eigen/ 
gl sich zwar zunächst als Leiden der Nasenschleim- 
ity. &t aber auch auf die Stitn- und Kieferhöhlien aus- . 
ireite^ und fast immer mit Knotenlrildung in den Lun- 
3 verbunden, weshalb sie Dupuy zu den tuberculö- 
1 ¥ranheiten zählt. Sie characterisirt sich durch den 
sfluss einer dünnen, miss(arl|igen (d. h. mehr oder 
nigeir 'm$ Grünliche spielenden) Flüssigkeit, gewöhnlich 
r aus einem JNasenlöche; durch Verhärtung^ uud feste 
r\fachsji}ng der Lymphdrüsen im Kehlgange an der 
ite, auf welcher der. Ausflüss ist, und. in den, meisten. 
|leu durch Gesch^vüre an dec Nasenschleimhaut., die 
störende Jauche absondern und mehr; in die Tiefe 
ngen , als sich ini Ui^fanga ausbreiten (wodurch sie 
h von den Ki:eb8geschwfiren unteTScheiden)^ Die von 
S8 9^gl:le*) uiiler3.uchte Flüssigkeit, aus den jNasen- 
ilen eines 'an der BiDtz|q||to]^eit leidenden Pferdes 
hielt 

£.iweisstoff,. 

Unter - kohlei^säiires. Natrum, 

Salzsautes Natriim, 

Phpsphor^aiiren Kalk?. 

Schleim> 

Wasser, - 

reagirte alkalisch,^ und näherte, sich diUrch eine grös- 

e Menge von Eiweisstoff, gegen den gesunden Nasen- 

ileim, dem Eiter. In den Stirn- und . Kieferhöhlen fin- 

; maYi oft im Anfange der Krankheit eine gelbliche 

iTO Fliissigkeifc V9n der Consisieoz. des. Eiweisses» spä- 

die Schleimhaut^ verdickt und. eine safrangelbe,, cto- 

lentere: Masse, die sich wie Gallert, achoeiden. iSsst. 

der Stelle , wo später ein Geschwür eutatebt,. i« an- 

igs immer ein Knötchen ,. welchea bald erweicht und 

Azt Die knorpelige ScheidewOTd der. Nase wird durch 

j fresseode Jwcbe oft ^erslört, nicht seheu werden 



} In D«f « j^i JWNU pr*tt^« 4« ««dec^ f^ftft. tS». Seplte p, 41 
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auch die Knochen, welche die Nasenhöhle bilden, carioii 
Die Krankheit ist ansteckend, und erzeugt durch Impfang 
bei dem Menschen und den Hausthieren bösartige Ge- 
schwüre, wenn auch nicht wieder die Rotzkrankheit; ji 
es ist sehr wahrscheinlich, dass sie bei de9i Menschci 
auch die schwarze Blatter hervorbringt 

, f. 274; 

In den Kieferhöhlen des Pferdes fand ich eini- 
gemal eine beträchtliche Menge von Blut; auch die 
Nasenhöhlen enthialten dessen bisweilen, und die Thiere 
leiden auch an Nasenblutien, gewöhnlich dann, wenn das 
Blut zur Entmischung geneigt ist, also bei typhösen .und 
fauligen Krankheiten. 

Bei einem Bruche eines Stirn- oder Homzapfev 
beim {lindvieh ist oft eine beträchtliche Menge von Bbl 
in die Höhle des Zapfens und in die Stirnhöhle dersel- 
ben Seite ergossen, wo es coagulirt und nach Cruzels*) 
Beobachtung folgende Zufalle hervorbringt. Aufhören 
der Fresslust und des Wiederkauens, geräuschvolles Ath- 
men durch die Nßse, die Flanken sind aufgezogen, die 
Ohren sehr heiss, die Augen hervorstebend, die Bind^ 
haut geröthct, der Kopf wird schief gehalten, die lei- 
dende Seite hoch; überhaupt zeigt das Thier Schmer- 
zen durch das beständige Stöhnen Nach Entfemiing 
des geronnenen Blutes aus der Stirnhöhle verschwin- 
den alle diese Zufalle plötzlich. 

§. 275, ': 

Die in deii Nasenhöhlen und ihren Nebenhöhlen 
vorkommenden fremdartige^ Dinge, als Haare, Polypen, 
Eingeweidewürmer und Insecteplarven , "Erzeugen mehr, 
oder weniger grosse Beschwerden. 

So wurden bei einer 3jährigen Spfirhündin durch 
zwei starke Haare, wovon eins über zwei Zoll, das 
andere über ^inen !?oll l(mg w^v und die an der Schteim- 

i) \n Pnpuy*s ^ourn, pratiqi^e de medec. veter. 1830. Slars. p. 103. 
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iüiüt der iiiiterh Nasenmuschel in der Mitte der rechten 

, - . ... 

'Ifa&enhöble festsassen, alle Symptome der Drel^krankheit 
"IrtitTorgebracbt, die einen Monat ^ anhielten *). Es ist 
^KFbil einleuchtend, dass dnrch den fortwähr&den Reiz 
'^flftf die empfindliche Nasenscblcimbaut das Thier zu den 
anhaltenden Bewegungen gezwungen worden ist, freilich 
in der Absicht sich des Lästigen zu entledigen, und dass 

der Tod durch Erschöpfung herbeigeführt worden ist. 

t ^ - ' 

1 §• 276.. 

Durch einen Polypen» der entweder am. Nasenein- 
^gange, in der Mitte der Höhle, oder an der obem Naseii- 
^SBhnng (Tab. IV^ F^g^ 3. 4.) festsitzt und sich dann ge- 
wöhnlich bis in die Jlachenhöhle verlängert,^ wird* das 
Athmen um so mehr beengt, je gröaser er ist. Von dem 
Daseyn eines solchen Ailergebildes, wenn es nicht zu 
Vage liegt, wird man sich theils durch das beschwerlij^he 
Lthmen, theils. durch die Ujotersuchung der Nase, bei 
len grossen H^usthieren ,~ mittelst eines Stäbchens, veic- 
;ewissem. Pie Entfernung eines an der obern Nasenöff- 
tungy oder in der Mitte der Nase des. Pferdes si.t:^enden 
'olypcn ist dann möglich, wenn er nnr so gross ist, dasa 
T durch die Nase herangezogen werden kann ; ist er 
;r58$ier, so kann dem Ersticken nnr durch die.Oeffnung 
Icr liuftrohre vorgebeugt wercjen. Bei dem. Rindvieh 
i^nn man durch das Sfaul leicht bis in die R^cbenhöhle 
;elangen, und ihn auf diesem Wege herPTikshoIent 

Rigot/) sah bei einem Pferde im rechten Nasenr 
ocbe einen Polypen, der von der Schleimhaut der ün- 
ern Muschel ausging, in drei Wochen die Grösse einer 
("aust enreicht, , nrid die knorpelige Scheidewand so nach 
ler linken Seite gedrängt hatte, dass auch das linke Na- 
senloch fast geschlossen war^ Da ihnx leicht beizukom- 



^p"W"'^wm 



1) Proü^s-verbai cto. ^ Nwje T^t&. d*Alfort^ 1818. p, 37. et Anna- 
les de Taginc. fran^. II. Serie. T. 4. p. 3^3^ 

2) Polype des cavites nasales du oheval; m Recincil de m^dec^ t6- 
I6r. 1847, Decewbre, p. 605, 
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men war» so wurde er mit dem Messer exsliqiht ndl i 
die Stelle mit dem glühenden Eisen gebrannt. 1 \ 

Zweiinal fand ich bei Pferden, die getddtet imrdc^ 1 ( 
iqi der obem Nasenöffnung Polypen, die aich in die Sa- 1 ] 
cbeuhöhle verläiigert hatten, und beide Ghoanen fiattt T9* 
schlössen. In der linken Nasenhohle ejnes englisdui 
Rennpferdes befand sich eia Polyp, der die meistfn KpAf 
eben in der Umgebung zerstört hatt^ *). 

Delafoy der Aeltere *) zog einer Kuh einen %i Vf 
seh schweren Polypen aus der Rachenhöhle, virelcher h 
Fpige der Maulseuche entstanden war, und das Schludut 
so schwierig machte, dass die Kub nahe dxuran war a 
verhungern; das Alhmen geschah ^war mühsam, aber 
pjtme Geräusch. 

Ein grosser Polyp wurde bei jciner andern Kuh, die 
pfeifend athmete, gefunden; er reichte von den hintni 
P(asenöffnungen bis zum Gelenk des ersten iind ^weitet 
Halswirbels *). 

Gohier^) zog einem Pferde einen i{ ü schwem 
Polypen aus der linken Nasenhöhle. 

Bei einem grossen Hunde, der getodtet "worde, ent 
hiellen beide Nasenhöhlen mehrere Polypen , die iß der 
Gegend des Siclibeines sassen und 2 Unzen -wogen. Iji 
zweiter Hund, der an Nasenpolypen litt, und dvch 
weissen Arsenik getodtet werden sollte, genaa^ indem der 
Arsenik drei Wochen hindurch ixa steigender im4 g;ro6ser 
Dosis gegeben ^vurde. 

In dem sogen^ falschen Nasenloche oder in der Na- 
se^tro^npete von Pferden fi^nd Rohlwes'^) mebreremil 
eine Balggeachwulst, di^ er durch einen Einschnitt eot- 
leerte, nnd SQ {leilte. Pie waUiWssgro«^ Geschwulst 



1) Proc^s-verb^J et^. 4*A}forl. 181^ cf. Annales de T^ctc fr. T. di 
p. 109. 

2) Kecueil. 1826. Decembre. p. 594. 

3) Proc^8n¥€rbal ^tc. h Vtxoh v^ler. d*Mhr{. iS2l. cf, Aau^ dt 
Tagric. fran^. IL Serie. T. 18. p. 23. , 

4) Mem, et Ob»?rv. T. IL p. 77. et suiv. 
^) Magarfi^. B, 3. S. 207. '^ 
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soll anfangs eine dieke, sähe, gelbe Feuchtigkeit entKal-' 
ten, die sich nach und nach verdickt^ und einep Mreissli* 
chen Brei, oder eine dem Fischrogen ähfiliche ]V(aterie 
hüdet -- 

Ist 4er iPolyp ip einer Kiefer-, oder Stirnhöhle, 90 
siQTi er nwat das Athmen nicht, aber die Knppb^n, auC 
welche er drückt, wenn er erst grösser geworden ist, 
schwinden. Bei Pferden fand ich einigemal die äussere 
\V9nd der Kieferhöhle über einen Zoll im Durchmesser 
auf diese Weise verstört, und die Höhle ganz von dem 
Polypen ausgefüllt, der sich auch noch in die Nasenhöhle 
ausgebreitet hatte, 

§. 277. 

In den Stirnhöhlen des Hundes kommt bisweilen 
eine Species von Eingeweidewürmern vor, nämlich 
Feniasioma tßenioides Rudolph i, und von den' Flranzo- 
JB^n wird behauptet, dass dieser Wurm auch in den Stim- 
bdhlen des Pferdes und Matiltlueres yorkomme. In- 
dessen sind die von Bourgelat ^) bei einem Pferde 
gefundenen und Pnionoderme benannten, vermeintlichen/ 
Würmer, wohl nur Oestrus- Larven gewesen, dehn sie 
i^aren Ü — 4 Linien lang, zottig (velus) und mit deutli. 
eben Ringen versehen« t- Greve ') behauptet, diesen 
Wuim einmal bei einem Maulthiere in dei^ Siebbein- 
zeUen gefunden zu haben. 

Sourdillac *) wiU aber zwei dieser Würmer (IW- 
nias lanceoles), die er jedoch nicht weiter beschreibt, in 
den Siebbeinzellen eines Hundes gefunden haben. Man 
hatte den Hund getödtet, weil man ihn für toll hielt, 
denn er hatte mehrere Personen und auöh seinen Herrn 
gebissen (ohne dass Wasserscheu bei den Gebissenen er- 
folgte). Es wur4^n folgende Erscbeinungen an ihm be^ 

Xy MemoU'e sar les Ters irouves dans les sioos {rontanx, dtns Tes* 
lomac, et sar ki siirfaoe exterieare dea ioteathi« dHin cheval; im 
ftecueil de m^dec. T^ter» 1826. «Kanvier. p. 28. 

^) Erfahrancen n. Beobachtungen etc. Bu 1. 8* 184. 

^ Xaeniaa )ancfo(6a ^cyelooBea ^ans ks ceUnle^ 6timurilda)ea dVm 
chien; Recueil 1826. p. O'^i^ 



266 Von den NascnbdUen und ihren NebMiUHden. 

merkt Anfangs zeigte sieb der Hund traurig, indessen 
spielte er doch mit seinem Herrn; später hatte er gero- 
thete Augen, einen verstörten Blick, das Maul voll schau- 
migen Speichels, selbst wenn er ruhig war; gewöhnlich 
ging er sehr niedergeschlagen umher, war ubruhig und 
schien sehr zu leiden. Als mdn ihn in einen abgesoriderten 
Hof sperrte, stürzte er sich mit Wuth auf die nahen Ge. 
gjenstände, biss inVe, und schüttelte sie mit den Zahnen, 
wenn . er sie fassen konnte. Dann kroch er in einen 
Winkel, kratzte sich oft mit den Pfoten die 
Nase, als ob er etwas herausziehen wollte. Bisweilen 
biss er in die Erde, wühlte sie mit der Nase und scharrte 
sie mit den Pfoten auf. Die vHaare waren gesträubt, und 
er magerte sehr ab, da er nicht frass, sondern nur trank. 
In der ganzen Zeit der Krankheit (die Zeit ist nicht an- 
gegeben) erkannte er seinen Herrn und kam auf dessen 
Ruf mit dem Schwänze wedelnd an ihn heran. — Die 
meisten der hier 'genannten Erscheinungen finden sich 
auch bei wirklich tollen Hunden, und es geht daraoB 
hervor, dass die Zeichen dei^Hundswuth nicht so characte- 
risttsch sind, um sie von ähnlichen Krankheiten, wie die 
eben beschriebene, mit Sicherheit zu unterscheiden. 

Bei einem andern Hunde, der' die meisten Zechen 
der stillen Wuth äusserte, aber ruhig athmete, üand Co- 
lin ^) einen solchen Wurm im Kehlkopfe, und bei einen 
sehr dreisten, beissigen Wqlfe ebenfalls einen im Kehl- 
kopfe und sieben in beiden Nasenhöhlen, ;^wei Städ^ in 
der rechten lind fünf in der linken. 

Rhynd *) will in einer Stirnhöhle eines Schales 
einen 2 Zoll langen und f Zoll hreitep, milchweissci 
Wurm '(?) gefunden haben. 



i) Obseryations sqr des vers troavea dans le larynx et les ctritci 
nasales d'an chien et d'oti toop^ im Recneil de m^cc Teter. 
1824. Novembre. p. 399, 

3) The {iippiatrist and veterinarj Journal. London 1830. SepteB> 
ber. p. 277. 
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§. 278. 

..In den Nasen-, Stirn- iin4 Kieferhöhlen, und in den 
iHlJnizapfen der gehörnten Schafe und Ziegen leben die- 
jifven der Schafbremse (Oestm^ ovis), oft in beträcht- 
jjicher Anzahl ; sie erzeugen dann eine Krankheit, welche 
ier Drehkrankheit sehr ähnlich ist, und die davon be- 
idlenen Thiere durch Ermattung endlich tödtet. 



IL Von den Luftsäcken des Pferdes, Esels ' 

und Maulthiercs. 

§. 279. 

• Bei dem catarrhalischen Leiden der Nasenschleim^ 
ftul iivird auch die Schleimbaut der Luftsäcke mit er- 
riffen, oder diese leiden auch allein, und füllen sich mit 
iner so grossen Menge von Schleim, dass sie den Kehl- 
opf drücken und Athmungsbesch werden erregen. Oft 
.tr das Uebel chronisch , und die Absonderung geschieht 
nmer wieder, wenn auch die Entleerung des angehäuf- 
sn Schleimes durch die Nase erfolgt ist Daher hat 
:ian das Oeffnen derselben, ncich verschiedenen- Metho- 
len, empfohleqr 

In einem der Luftsäcke, seltener in beiden, findet 
cian bisweilen. Chondrom den, die wahrschein^ch durch 
•ine Metamorphose aus dem nicht entleerten Schleime 
intfitehen. Sie haben eine gelbliches oder gelb - braune 
?arbe, die Consistena^ des Knorpels^ bestehen aus meh- 
reren Schichten und haben, wenn viele vorhanden sind, 
^ev^obnlich mehrere Flächen, Vielehe durch die Bewe- 
gung der Körperchen an einander, die ihnen dui'ch die 
Bewegung des Kopfes mitgetheilt ist, erst zu entstehen* 
scbeilien^ Pa$s diese Körper nur aus dem Schleime ent- 
stehen, $ah ich ^chr deutlich an einem hier gefuqdenen 
Exemplare, dessen mittlerer Theil fest war und ^ aus La- 



'}, 



^^iMtf^ <L LnfMhre v. iL SdiilddrfiteD. 

.c!»^n Umhüllung aber noch ans mal 

.11 Masse bestand. 1^ 

. «^iiemty so verursachen sie keine anfiaHenJel^ 

,1, :iad ihr Daseyn ist daher am lebendalöu 

.. ^a ^u bestimmen, wenn sie nicfat iahlreidiY»P^ 

..na. I w 

iuiial ^vurdeo hier zwölf Stück bei einem Pfcrie 
. .a Lulbwcke gefunden, die keine BescIiwerdeD t» 
■ . .tt huUen; in viel grösserer Zahl fand man sie ii 
..ti..io\eL' und Dresden. 

Loblanc ') zog einer Stute, die seit langer Zä 
u.^viiwerlichathmete, und eine Auftreibnng in der Gegend \i 
ii'i Ohrdriise hatte, aus dem von aussen geoffiiecenliill ^ 
Ncic'ke mit den Chondroiden eine gelb- weisse, in's RoA- 
liche spielende Masse, von der Consistenz des weichen 
Käses, die nach Houton de la Billardi6re*s Unkr- 
suchuBg ganz aus Schleim bestand. Auch die in in 
Lultsaeken eines Esels gefundenen Chondroiden bestan- 
den aus Schleim und einer Spur von salzsaurem Natron'). 
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111. Von dem Kehlkopfe, der Luftröhre jaad 

den Schilddrüsen^ 

§. 280. 

Die Verengerung der Stimmritze» wobei das 
Athmen sehr beschwerlich und pfeifeud geschieht (der 
sogenannte pfeifende Dampf) wird ^ch regelwidrige 
Lage der Giesskanneuknorpel, durch Verdit 
kuug der Schleimhaut, durch GescbwUre und 
durch Polypen bewirkt 



m^ 



1) PoBctioB de hl Pocke gattnnle chex ane Jameot; im Recaeil it 

incdec vutcr. 18i26. AoilU p. 395. 
9) Proc^s- verbal etc. « Fecole veter« d'AUbct 1818, cf. Am- de 

ragric b, IL Serie. T. i. f. 318, 
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Von der Verengerung durch Enorme Lage der Giess- 
annenknorpel ist schon oben §. 12^ ein Beispiel an^e- 
ihrl; einen andern Fall beobachtete Dupuy ^). Bei 
inem Hengste (Beschäler), der an hohen Grade an der 
l&mpfigkeit {Asthma) litt, wenig frass, sich schlecht 
tSliTte, keinen Trieb zur Begattung zifeigte, und den man 
eebalb tödtete^ waren die beiden Giesskannenknorpel 
inander sehr, genähert und wenig beweglich, so oass 
ie Stimthritze nur ^ Zoll breit war; auch waren die 
*eien Ränder derselben (die Lippen) dicker, als gewöhn- 
cJe. — Eine .Eselin athmet^ auch im Zustande der Ruhe 
C^fend, und man fand den Kehldeckel am Grunde sehr 
er^ickt, die Schleihihaut desselben aufgetrieben und ge- 
dh'^rtiifig, die Giesskannenknorpel voluminös und verkno- 
bert. In jeder Kehlkopfistasche befiEind sich eine weiche 
viesi^bwulsl, von der Grösse einer Shselnuss, mit einer 
leffiinng, durch welche eine eiterähnliche Materie aus- 
tessu .«i— In der Mitte des, linken Giesskannenknorpel« 
(ines Pferdes fand Bouley dn falsches Gelenk^ so dass 
[er obere Theil diö^es Knorpels am rechten Giesskan- 
lenknorpel lag, und die Stimmritze nur am Grunde des 
•Kehldeckels offen war. .Da äas Athmen dieses Thieres 
m höchsten Grade beschwerlich war, gelbst wenn ei ru^ 
big stand) so musste es getödtet werden^). 

i 281. 

Bei drei Kühen wurden ini Kehlkopfe und im öbäm 
rheile der Luftröhre Poljrpen gefunden; zwei Präparate 
der Art sind in der Thierarzneischule *); bei dem einen 
ntKt Aet Polyp unmittelbar hinter dem Kehldeckel (Tab. IV* 
Pig. 5), also vor der StimnuritzC) bei dem andern nahe 



1) Rapport 8ttr les canses dii Comage; im Recaeü i6 medee. ri* 

ter. 1825. Septembre. p. 383. 384. 
3) Proc^ ^verbal etc. k Vieole v^r^ d^Alfbrt 1821. e£ Aimales de 

l'agric. fr. n. Serie. T. la p. 22. 
3) y<m dem Kreis* Thierante lYeb er «nd Thienitte Schirlit^ 

eingesandt 
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.111 .xeiiikopfe, d. Luftröhre «. 4. ScIulddrSsen. 

- ■ ^ S 

... .iii; in dem dritten, roo^ Kreis - Thieranbl , 

. ., beuoachteten Falle waren hi oberen ThAI,, 

r»/.uc mehrere Polypen. 

Vt,,a iie Ursache des beschwcrlki.-«! Athmensall 

L xeiiikopfe liegt, so können die rrosscn Haoi-I 

Lurcii den Luftröhrenschnitt noch Lsn^ erhalta 

u. Pferde kann man zu einem. nicM STOsse An- 

.^^. tai^ erfordernden 5 Dienst gebraacli«a. und Rinda 

^.iitiCiJ gemästet werden, 

§. 282, 

Uas chronische beschwerliche Athmen hat aber mh I ^^ 
a einer fehlerhaften Form der Luftrohre , oder in den i ^'^ 
V ofhandenseyn krankhafter Gebilde, welche anf dieLaft* "^^ 
ohre drücken, seinen Grund, und dann hilft die Od- 
uuug dieses Kanales nichts. Wenn die Enden der LoH 
Yührenringe nicht verbunden sind, so wird die Rohre 
ulatt, so dass der Durchmesser von vorn nach hinteB eil 
sehr klein ist; in dem §. 122. angeführten Falle bebv; 
et bei einem an Dämpfigkeit leidenden Pferde nur 5 li- 
iden. Durch die krankhafte Vergrösserung und Verhir- 
kung der Lymphdrüsen, am Eingänge in die BmstboUe, 
auch an der Theilung der Luftröhre, wird diese mek, ^ 
oder weniger gedrückt, und in mehreren Fällen wurde 
dieses die Ursache des beschwerlichen Atbmens be! 

Pferden '). 

Ein Wagenpferd zeigte sich nur dämpfig, wenn es 
geritten wurde, oder wenn es eine schwere Last tragen 
musste, aber nicht beim Ziehen einer Last ; auch bei ihm 
wurde die Luftröhre durch die kranken Bronchialdriisen 

gedrückt *). 

Dupuy *) erklärte die Dämpfigkeit eines Pferdes 









Sri 
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1} Im Yeterinair - Bericht deii Rheinisched Medicinal - CoUegioof 

für 1S23 mit^etheilt. 
3) Procöfl- verbal etc. d'Alfort. 1812. p. 20. cf. Aon. de Tagr. fr. 

. T. 52. p. 111. 

3) Recueil de m^decl« Teteh 1823« Septembre p< 388< Not. 1. 

4) Ebend. p. 387. 
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« 

ms dem Drucke auf die Lungen« Magen -Nerven, den 
Uese Ton den am Eingange in die Brudlhohle liegenden 
kranken Lymphdrüsen erlitten» 

'■^ ^ ' §. 283, 

Die Entzündung des Kehlkopfes {LaryngUUy . 
Amf^ina Uaryngea) und der Luftrohre (TraeheUi») koi|i- 
inefi gewohnlich vereinigt vor^ doch kann auch jedes 
liieser Organe für sich, iind ohne das andere an dieser 
Krankheit leidem Da mit dem Kehlkopfe auch der 
^UnndKopf gewöhnlich entzündet ist, wohei gelbst die 
ungebenden Theile mehr, oder wenigeir mitleiden, so« 
Mxeichnet man diö Krankheit mit dem Namen Hals- 
SiatzÜndttng oder Bräuüe (Angina), Die charakte- 
ältisclien Zeichen sind: mehr, oder weniger beschwer- 
i^es,. leises, odet geräuschvolles Athmen ,^ Husten , und 
b|ä Unvermögen zu schlucken, ode^ doch sehi" besdiwer- 
iches Schlucken, wobei der grossere Theil der Nah- 
nrngsmittel und Getränke durch die Nase zurückkommt» 
Die Ursachen, sind entweder schädliche atmosphärische 
I^QiflBsse, odet reizende Dinge, welche die Schleimhaut 
der Luftwege unmittel{)ar berühren; daher entsteht diese 
Bjrankheit oft nach dem Eingiessen flüssiger Arzneien 
dorcfar die Nase, oder durch Futterstoffe, welche beim 
Schlucken in den Kehlkopf und in die Luftröhre gedrun- 
gen anid« Bei Schnpreinen entsteht die Krankheit über- 
haupt sehr leicht, auch ivenn die flüssigen Arzneimittel 
durch das Maul eingegeben sind^ weil oft^ während sich 
^BkS .Thiei* sträubt und schreit^ sogleich etwas davon in 
d^n Kehlkopf kommt ^ oder in dem. blinden Sacke über 
dem'Schlundkopfc zurückbleibt und dai^n, wenn der KehL 
deckel wieder gehoben ist, in den offenen Kehlkopf 
fliesst. Da die durch fremdartige Dinge erzeugte Kehl 
iLopf- und Luftröhren* Entzündung gewöhnlich in Sehi* 
IcuTzer Zeit tödtet, so findet man bei der Section die 
Schteänhaut mit vielei^ Blutgefässen durchzogen^ Mrie in- 



•*. 
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^ idion Ausschwilziing von plasüsd»! -^ 

b 

Rbei 
§• 284. - l[(c 

^citiy sellencr Yorkommende Form detlallltnil 

. ..itiiuug ist die häutige Bräune (TracidAiy)). 

..tOy Atig^ina memhranacea^ A, pofypostif Cw^X^r 

jvici- durch Ausschwitzung von plastischer Lymphe | £ 

^ler weniger grosse Stücke von falschen Hanta 



..iot uud bei dem Husten oft ausgeworfen werden 
c '\raukheit ist bis jetzt nur bei Pferden und Rinden 

tcJaditet worden. 

Dclafond ') führt folgende Zeichen als charact^ 

ijikisch an: Krampf haftes Husten, grosse Empfindlichbit 
Uli Kehlkopfe, so däss der mindeste Druck das Hnstoi 
erregt, beschwerliches Athmen mit weit geoSheten !(»• 
senlöchem, bei dem Rindvieh mit offenem Maule Joi 
hervotgcstreckter Zunge, verbunden mit einem pfeifenda 
uud schnarrenden Tonö; kleiner, sehr beschlemuglci 
Puls, Anschwellung der oberflächlichen Venen, Gesch^mdil 
und Schweiss in der Gegend der Ohrdrüsen, Zittern der 
Vorderschenkel. t)icscr Zuf^tand dauert 30 — 40 StoB- 
dcTi, und endigt entweder mit dem Auswerfta der fal- 
sdien Häute, oder mit Erstickung, im ersten Falle tiitt 
die Genesung bisweilen ein; seltenet, wenn auch dk 
Bronchien mit ergriffen sind. Bei der Section der afi 
der Krankheit umgekommenen Thiere findet man die 
Schleimhaut der Luftwege sehr gerothet, die Gefasse er- 
scheinen wie injicirt, die falschen Membranen sind 1—1 
Linien dick, und hängen durch kleine Gefasse an der 
Schleimhaut, oft sind die Kehlkopfsbschen (beim Pferde) 
ganz damit ausgefüllt. 

Bei Pferden wurde diese Krankheit siebenmal beo- 
bachtet, und in fünf Fällen erfolgte Genesung. — 
W 

1) Essai snr la monographie du cronp dans les grands animanz do- 
tnestiques; im Rccueil de medbc. yetör. 1839. Juin. p. 331. Juü- 
let p. 369. Aoüt. p. 425. 
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Bei dem Rindvieh, theils bei Kühen^ theils bei Käl^ 
beim kam sie acht mal vor, und nur drei Thiere vnicdeii 
f^heih, eine Knh vt^urde geschlachtet. Gohier*) fiihri , 
fünf Krankheitsfalle an, einen von einem Pferde, und vier voi| - 
dem Rindvieh, v^ovon nur eine Kuh genas. Meyer*) 

die häutige jBräune bei einem 2jährigen Ochsen» 

wieder genas; eben so Zähndler'). 

Eine mit der Ltmgenseuche behnftete Kuh, welche 
der hiesigen Thieratzneischule behandelt vmrde, huste^ 
le ebenfalls falsche Membranen aus^ die meist zusammen»'' 
gerollt warem 

§.285. ^ 

Die bis in den Kehlkopf jgedrüngeneil Öesthislarven 
bei Pferden erzeugen .grosse Beschwerden im Athmen;» . 

Yitry^) machte die Beobachtung bei einem Pferde^ 
weiches die häutigci Bräune zu haben schien. Länger 
•Is xwei Monate vor der Untersuchung hatte das Pferd 
an trocknem Husten gelitten, det nach und nach immer 
sogenommen hatte, wobei das Athmen beschwerlich und 
^ebnanfend ausgeübt wurde, so das» es Gefahr lief va 
ettlicken. 

; Als yitry das Thier sah waren die Athmungsbe^ 
schwerden aufs höchste gestiegen, es hatte das Maul 
halb offen, Lippien und Nasenlöcher waren mit Schaum 
bedeckt, die Schleimhäute sehr roth^ der Puls war klein» 
und sehr beschleunigt In kurzen Zwischenräumen trat 
ao heftiges Husten ein^ dass das Pferd wie tod nieder- 
aUkrzie ; dann sprang es wieder auf ^ . und musste einige 
Minuten mit gespreizten Beinen stehen bleiben, ehe i^ 
gehen konnte. Die Beängstigung war sehr gross, di^ 



i) M^moires et Observattoni sur la Chintrgie et b H^dMüe t^ 
terinaire. Lyon et Paris 1813. 8. T. I._p. 360 et sair. 

S) Im ArchiF für Tlierheilkaiide B. IV. H; 3. S. 276. 

d5 Ebend. H. 4. S. 363. 

43 Lanref d*Oeftre, silate rar U membrane muqneuse da UrjiOi 
gsi eol produit tdus les aympttNii^ du ercmp; in Dajpny*« 
JouriL prat 18i6. p. 106. 
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Augen ivaren her vorgedrängt, die Bindebaut geröthet; 
vom ganzen Körper rieselte der Schiveisa. Bald dararf 
^rb das Thier. An den Rändern der Stimmritze faD> 
den sich fünf Oestruslarven , und die Schleimhaut wm 
um das Doppelte verdickt 

Die zur gehörigen Zeit unternommene Oeffilung fa 
Luftröhre würde das Thier wahrscheinlich gerettet haboi 

Von den im Kehlkopfe eines Hundes gefundeneo 
Pleniastoma taenioides ist schpn §. 277. die Rede geweie& 

§. 286. 

In der Luftröhre, und noch mehr in den Bronchien 
der Lämmer und Kälber, entstehen und lieben oft in 
grosser Zahl, die Luftröbrenkratzer (Strangjfbu Fi 
larid)f die immer von einem schaumigen Schleim umge» 
ben gefunden werden. Es scheint, dass' diese Wfinarr 
erst , in Folge eines cachectischen Zustandes ent8ldiai,|r 
nicht dass sie als Ursache der Krankheit anzusehen vi* 
ren , denn sie linden sich gewöhnlich auch bei- den JB- 
gen Thieren, die an der Fäule (Bleichsucht) leiden. E» 
mal vorhanden, erregen sie gewiss den kurzen Holtoii 
den ihan bei ihrer Gegenwart wahrnimmt, und derft 
Thiere so abmattet, dass sie endlich an ErschopiiiD{ 
sterben. 

Despallens^) beobachtete diese Krankheit bei fal t 
Kälbern , die auf den Gebirgen ii^ddeten , sencbeoMi^ 
Im Jahre 1795 erkrankten 55 Kälber, von 4 Monaten Im 
zu einem Jahre, und starblsn sämtlich. Im Jahre 1811 ak 
er 45 Stück, von demselben Alter, daran leiden, und vofl 
diesen starben 23 Stück, die übrigen 22 Stück genim 
bei dem Gebrauche des empyreumatischen Oeles mit aromi' 
tischen Aufgüssen, und bei der Anwendung der Aether-Diffl- 
pfe (aus Schwefel -Aether). --^ Statt des theuren Aetbcfi 
bedienen sich die deutschen Xbierärzte der wohlfeUarei 
Räucherungen durch Verbrennen solcher Dinge» die eot- 

m ■ • 

•) Proe^s- verbal «Ic. 3^ l'^cole tMt. de Lyos.- 181^2. ef. Asi. <• 

Pagric. fran^. T. 6i. p. 70. 
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preumatisches Oei und Ammonium entwickeln, z. B. 
"Wolle u. dgl.j bisweilen mit gutem Erfolge. 

In dep Kehlkopf und in die Luftrohre dringen auch 

* IJahrungsmittel und Getränke, wenn der Schlundkopf 
gelähmt ist, und flüssige Arzneimittel, die den Thiereri 
lAK stürmisch eingegossen werden, besonders wenn der ' 
Kopf hoch gehoben und die Zunge sehr hervorgezogen 

I "worden ist. In Alf ort wurde bei einem Schweine ein 

f Stück Sehne in der Luftröhre gefunden , an welchem es 
erstickt war *), 

Ueber das Vorkommen .der Blutegel im Kehlkopfe 

< und in der Luftröhre s. oben §. 133. 

§. 287. 

Die Vergrösserung der Scliilddrüsen , Kropf (StrU' 
fMi JBronchocele) genannt, konmit bei Hunden bisweilen 
Tor«. In Lyon fand man sie bei eineni Hunde wenigstens 
zehnmal grösser, als im Normalzustande; in der Mitte 
hatten sie einen Knochenkern, der ungefähr den vierten 
Xbeil des Ganzen ausmachte '). Ich habe sie auch bei 
Hunden und Ochsen beträchtlich vergrössert gesehen^ 
und ebenfalls zum Theil verknöchert. Das Athmen wird 
durch den Druck auf die Luftröhre mehr , oder weniger 
beschwert. Heilversuche durch Arzneimittel sind, so viel 
zqIt bekannt ist, noch nicht gemacht worden, und ala 
feistes Mittel bleibt immer noch diö Exstirpation. 



. IV. Von der Bruethöhle und der Brüstbaut. 

4. 288. 

Der 'innere Bäum der Brusthohle wird durch Af* 
tergebilde, bisweilen auch durch Exostosen des Brust- 



1) Otto, Handb. d. patb. Anat. S. 227. Not. 20. 

2) Proc^s-Yerbal etc. k l'^ole veter. de Lyon. 1811. bf. Annales de 
Tagrlc. fr. T. 48. p. 66. 
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wf^A/enda TbeS der Lcns 
dL 1l ei entstdzt ein 

Die iarri^inDsexyi^n 

BrusdeD-EiLtzcfidcBs, im 
nacbtibeiiice Fdlgtiiy 
-hnis. Der vegoi der Brostwass< 
-jT^cniMtee Bmstsüci irt 
wird di^ BeifaiBg ixoA die 
Semais erreidiL wcU io kmer Zeit 



Brnstfell-EBtzoiidBBg (flf iffi) ^ k 
den meUien Fällen einen idmelleB Vcdaa^ dndi flitf 
bisweSen anefa cbromsch; je sdmeDer äe Tcdä^^ Mi 
weniger irt bei dem todten Thicre tob der ip'igt^ia ^kA 
•eben Ljmphe in der BrostLohle m finden, 

enthält eine gro&^re. oder klräieie QumääiM (3 

u. mehr) eines stütkenden, fröbcn S uuutt ( KSi^^ ip 
wassersncbt — BjdM '^ p^ peeimiM mattmaiy. Je ]& 
aber die Kiaokheit gedancit bat, vm iftäim gitiacr M 
die Masse der falschen Membranen, wom die ckr^aisckt 
Lnngensencbe des Rindviehes die Bcl%e ficfa^ 
in dieser Krankheit ist die nengebOdele Mhi 
rere ZoU dicL — Es ist wohl kann ob Fd 



/ 
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men, dass die Brustfell -EntzünduQg in Eiterung, oder in 
Bran4 übergegangen wäre-, dennoch halten Unkundige 
die frisch entstandene plastische Lymphe ^ welche die - 
zasammengcfallenen Lungen oft gana^ bedeckt^ für Ei-, 
ter» und scMiessen daraus, dass die Krankheit schon lange 
^dauert haben müsse* Sie ist immer tödlich, wenn sie 
ausgebreitet ist,, und nicht vor dem Uebergange in Ali6* 
achwitzung zertheUt wird, kommt bei allen Hausthieren 
Tor, und ist bei dem Pferde in der sogen. Influenza ge-^ 
wohnlich das Hauptleideii. Die Entzündung ist oft; nur 
auf einen kleinen Raum beschränkt, und wird dann m, 
dem lebenden Thiere k^mn bemerkt 

§. 290. 

Die bei- typhösen Krankheiten häufig vorkommen» 
den Blutergiessungen an der rauhen Fläche der Rippen* 
und Lungenpleura werden von Vielen für ein Zeichen 
der Brustfell- Entzündung gehalten, was sie aber in der 
Tbat nicht sind. Obgleich bei dieser Entzündung nicht 
selten auch Extravasate entstehen, so sind diese von 
jenen doch dadurch zu unterscheiden, dass sie nur an 
den kleinen Blutgefässen vorkommen und begrenzt sind, 
hingegen die Extravasate bei typhösen Krankheiten ge- 
"wohnlich ausgebreitet und mehr verwaschen erscliei- 
iiefn. Ueberdies ist. das Vorhandensey^ der Ent^ündi.ng 
llie.3us dem Sectionsbefunde allein • zu folgern^ sonderi^ 
die Erscheinungen im Leben müssen sehr berücksichtigt 
li^erden, und müssen mit dem Befunde am Kadaver überr 
eiostimmen. 

§. 291. 

Die Toti SaassoT^ für epizooiiisciie Lungen- und 
Bfostfell-Entzündung erklärte Krankheit bei 4Q0 Schwei- 
nen» weloM im Sommer 1825 in der Umgegend von 



*) Remarqaet sor vne pleorepuemiiOBie ^tooltqiie daos Fesp^e du 
pore; im ReMieil de m4d«c, v^t^r. 1S3Q. Mn. p. 293« 
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Mazamet herrschte, halte ich eher fär Milzbrand. Er 
giebt folgende Beschreihung der Krankheit/ .Die ersten 
Zeichen des Krankseyns bestanden in dem Verschmähen 
fester Nahrungsmitlel, in Begierde nach Getränk, in allge- 
meiner Traurigk<?it, in beständigem Grunzen , und in dem 
Aufsuchen feuchter Orte. Hierauf zeigte sich brennende 
Hitze der Haut, Schmerz in der hintern Bauchgegeni^ 
Härte des Bauches, Trockenheit der Excremente, Ver- 
stopfung, seltenes Uriniren, beschwerliches Athmen mil 
starker Bewegung der Rippen; die Schleimhäute wareij 
trocken und carmoisinrarl3ig, die Augen- thräneqd, der ' 
Husten selten. Die Thiere legten sich nicht, und liessiCB 
sich Hur schwer beikommen, daher konnte der Puls nv 
bei d^n ruhigsten untersucht werden , er i/var voll uwl 
hart. Diese Symptome entwickelteii sich vom Abende Ks 
zum andern Morgen. Hierauf wurden alle Erscheinim- 
gen beunruhigender, es trat Köcheln ein, die Thiere stdl 
ten die Füsse aus einander, schwankten, lehnten sich ai, 
und stürzten kurz vor dem Sterben nieder, was gew5in> 
lieh den dritten Tag der Krankheit geschah; einige to- 
ben unter Zuckungen der Glieder und des Gesichts. 

Bei mehr als zwanzig Sectionen fand sich die Bnist- 
höhle mit einer blutigen und ganz hellen Flüssigkeit «D- 
gefüllt (bei der Brustfell -Entzündung wurde die Flfisaj- 
keit trübe, und übelriechend gewesen seyn); die Lungen 
waren sehr entzündet (?), eben so' das Brustfell; am 
Zwerdlifelle fanden sich schwarze Flecke, von der Grosse 
eines FraukenstückeJs, die Luftröhre und die Bronchien 
mit einem WUhlichen Schaume angefüllt^ das Gehini nüt 
einem röthlichen Serum befeuchtet Bei den wenigen 
Thieren, die unter Convulsionen starben, fand sich die 
Brust Wassersucht nicht. 

Die Gelegenheitsursache glaubte S aussei in der 
grossen Hitze, wobei die Thiere viel Durst leiden mu» 
ten, zu finden. Aderlassen am Schwänze, SchwemnDei 
im Wasser, saure Tränke mit Salpeter, und bei hohem 
Grade der' Krankheit die Anwendung von- Campher, und 
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qTon Haarseilen an der Brust setzten der Sterblichkeit 
^ Grenzen, da schon an 80 Stück vor der Behandlung um. 
^gekommen uareA. 

': §. 292. 

j,. Die Aftergebilde, welche am Brustfelle erzeugt wer; 
^4<^n, sind hauptsächlich die Knoten und Hydatiäen; aucH 
„ Fleischgeschwülste, die aber nur im Zellgewebe des vor« 
gcren IVIittelfellraumes entstehen, und dann vom Brust- 
JH^lIe bedeckt, in die Brusthöhle hervordringen^ Die Eno- 
jten kommen am häufigsten in der sogen. Franzosen* 
j^rankheit des Ri])dviehe& vor, wo sie das Rippenfell 
oft ganz bedecken-; auch sind die Wasserblasen, welche 
4en Hülsen wurm (Echiuo€Occu& veterinorum) enthalt 
ten, bei dieser Krankheit nicht selten. 

Bei einem alten Pferde wurde eine Fleischge» 
schwulst, von 26 U in der Brusthöhle gefunden; sie 
lag vor dem Herzen, und war mit dem. Herzbeutel und 
imt den Lungen verwachsen. Das Thier hätte einige 
Symptome von Herzschlägigkeit gezeigt *)* — In der 
Brusthöhle eines Hundes, der sehr noager und schwach 
yfar f sehr mühsam athmete und von dem man glaubte, 
Abss er an Brust -Wassersucht leide, fand man die Bron* 
ehialdrüsen sehr vergrössert, so dass sie eine Masse von 
4 Zoll im Durchmesser bildeten *)^ 

l)ie Fettgeschwülste sind in der Brusthöhle viel seU 
teuer, als in der Bauchhöhle, jedoch findet man bei Hun* 
den, besonders bei Mopsen, oft so viel Fett in der Um- 
gebung des Herzens, dass Engbrüstigkeit daraus entsteht 

in der Brusthöhle des Pferdes kopimt bisweilen Fu 
taria papulosa vor, aber sehr viel seltener, als in der 
fiauchhöhle. ^ 



1) ProcfesTcrbal etc» ht Tecol© r^ter^d© Lyon. 180^. p. 22. 

2) Eb«id. 1821. cf. Ann. de rugric. fr. II. Serie. T. 17. p. 44. 
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y. Ton den Lungen. 

§• 293. 

Bei Verletzungen einer Seiten^^apd der BmsdiSUi 
tfitt eiA Tlieil der Lunge durch die Oeffirang henwr, vai 
bildet entweder eipen Lungenbruch {Pnemnahed$i 1" 
Bemia puluumalU)f wenn die Haut nqch unverletsl iij^ 
öder einen Lungenvorfall (IVoIfiptii« jmlnumts), wm 
die Wunde alle Thelle der Wand durchdringt Der 
(«ungenbpich ist an einer leicht zurücIqLudrängenden abff 
eben so leicht wieder entstehenden Geschwulst unter ds 
Haut zu erkennen, und entsteht^ wenn ein 8tumpfer*Kb 
per die auf und zwischen den Rippen Hegenden Muskdb 
durchdrungen, die dehnbare Haut aber nicht yerletzt h 
Ist zugleich ein Rippenbruch vorhanden, so wird iß 
Ijieryordringende Stück der Lunge auch bisweilen eiagi 
kleiQmt, und es eitsteht dann Lungen -Entzündung. 

Tauzia *) erzählt einen Fall von einem partieDa 
Lungenvorfall bei einem Schweine, welches von einer 
Kph gespiesst, und in die Hohe geschleudert w^orden vai; 
Die 16 — 17 Linien lange Wunde war z^nschen der 6M 
und 7te^ Rippe der linken Seite, und der vordem 
Lungenlappen war 1| Zoll herausgetreten. Die RepM* 
tion wurde gemacht, die Wunde geheftet, und in 14 IV 
gen YfBt das Thier völlig geheilt^ 

§. 294. 

Das Volumen und Gewicht einer Lunge, selten, oder 
wohl niemals beider zugleich, wird durch vorhandene 
Knoten, noch mehr aber durch den Erguss plastisdier 
l^mphe in die Substanz oft enorm vermehrt, was iM- 
mentlich in der chronischen Lungenseuehe its 
Rindyiehesi am auffaUepdsten ist Nur bei eiper chnh 



*) Sur UQ^ herni« poloHmaire du porc; i|i Dopiiv's Joonul m- 
Uque 1830. Fermr. p. 67. 



nischen Entzfindung kann so viel plasti$che Lymphe . ev« 
sengt werden , das« eine Lunge ' 20 %b und mek wiegl^ 
(ich fand sie einmal über 60 % schwer), denn eine acute 
Cntsfindung todtet entweder schneller, oder wird geheilt^ 
ehe sie in AusschwiUung übergebt : 

Da eine so vergrösserte Lunge derber und fester^ 
als eine gesunde ist, und beim Anfühlen einige Aehn* 
lichkeit mit der Leber hat, so nennt man diesen Zustand 
das Fleischig» oder Leberähnlichwerden {Hepa^ 
Hsaüo ptdfnoms)» Sie sinkt im Wasser zu Boden, weil 
die Lungen^ellen keine Lud enthalten, sondern mit plas« 
liacher Lymphe, eben so wie das Zellgewebe zwischen 
•den Läppchen, ausgefüllt sind. Am deutlichsten sieht 
man die Zwischenräume bei den Rindslungen, daher hal 
auch die kranke Liinge bei der chronischen Lungen*' 
Seuche auf der Schnittfläche ein marmorirtes Anscjhen, 
ipdem die Lungensubstanz dünkelroth, das verhärtete 
Zellgewebe zwischen den Läppchen aber gelblich - roth 
geförbt ist 

Wenn an einer Lunge, bei welchem Thiere es auch 
sey, nur ein Theil hepatlsirt ist, was hei der Pferdelunge 
am häuOgsten an dem vordem Lappen und am untern 
Rande *) stattfindet, so unterscheidet sich der kranke 
Theil von dem gesunden auch durch die Farbe, indem 
jener immer dunkler ist; dann hört man bei dem Ein* 
schneiden nicht^das knisternde Geräusch, weil eben die 
Luft ganz darin fehlt. 

Es ist für gerichtliche Fälle von Wichtigkeit zu 
wissen, in welcher Zeit solche organische Veränderun- 
gen in den Lungen entstehen können; aber leider kann 



^) Die Thatsacbe, dass die Langen am nntem (scharfen) Rande 
nnd am vorderen Lappen am bfiofiesten krank sind, ist Tielletcht 
dadurch zo. erklären , dass eben diese Stellen bei dem mhigen' 
Atbmen nicht immer mit frischer Luft erfüllt Tverden, sondern 
nur bei tiefen Athmenzfigen (bei dem Aufblasen der ,todten Lnn* 
een werden die genannten Stellen . immer zuletzt mit Luft ange- 
Inllt), dass mithra der StofiWechset vielleicht träger, und den 
Aftergebilden mehr Rohe zu Ihrer Entwkkelung gegelien ist 
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fsan selbst durch genau angestellte Experimente nie nil 
Sicherheit die Zeit bestimmen, weil man an dem Idm- 
den, zum Versuche bestimmten Thiere (die dam beiliatti' 
ten Pferde sind in der Regel zu keincto Dienste mck 
brauchbar) etwa schon vorhandene, aber nicht betsidfr 
liehe organische Veränderungen in den laingen nicht ge- 
wiss nachweisen kann. Deshalb kann man auch die im 
Günther '*') an Pferden gemachten, übrigens sehr sdiBl' 
baren Versuche nicht für entscheidend halten. 

Nach meiner individuellen Ansicht, die sich nur mf 
die Analogie bei der Entstehung von Aflergebilden m 
mehr sichtbaren Theilen stützt, sind zum Fleiächigwerdci 
einer ganzen Lunge, oder selbst nur eines betiachtficboi 
Tbeiles derselben, z. B. eines Drittheiles, auch znr Ei^ 
stehung der grösseren Knoten (wie Haselniiase) mehr ih 
14 Tage erforderiich. 

$. 295. 

Die Lungen -Entzündung (Pneuma m UU) loM 
man im ersten Zeiträume, wenn sie noch keinen Ansgug 
gemucht hat, nicht durch die Seetion nachweisen, di 
diese Organe immer viel Blut enthalten, und ein geni' 
geres, oder grösseres vorgefundenes Quantum nicht aa 
Beweise dienen kann. Die rothe Färbung anderer e/Hr 
sündeter Theile fehlt in der entzündeten Lange gaoi; 
weil das Blut .wegen mangelhaften Athmens nicht ot* 
kohlt wird, daher es schwarz -roth erseheint. — Der Atf* 
gang der Lungen -Entzündung in Eiterung ist viel selte- 
ner, als der in Ausschwitzung von plastischer Lympbe. 

Der Brand der Lungen ist immer nur auf kleine, k> 
grenzte Stellen beschränkt, niemals kann eine ganze Lan- 
ge, noch weniger können beide Lungen zugleich brandig 
aeyn. Es ist daher ein Irrthum in der Beurtheilnng, dasi 
man den sogen. Milzbrand auch . Lnngenbrand genannt 
hat, wozu man wahrscheinlich durch die Schwarze (oder 



.*) Uf b€r den Gehravcli der Tritake io der pTerdeintlidMB fru» 
HamiSrmchcs Ha^am iS3i. No. 84. S. 665 ft 
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'- Qonlcelrotfa • schwarze) Färbung rerldtet wQtden ist. Diese 
* rBHrt ßber nur von den^ nicht entkohlten {decarbonisirteH) 
'' Blute her, welches hauptsächlich in der Lunge angehäuft 
■Üt, auf deren Seite das Thier während des Sterbens uwd 
**i^Ste"r gelegen hat. Dieselbe Erscheinung kommt übri* 
"geiis bei allen den Thieren votj die nicht grade an Blut- 
' inangel glitten haben, wenn sie auch nicht am Milzbrande 
'gestorben sind. 

§. 296. 

■ In der Knotenschwindsucht (PÄ/Amw ftiierc«- 
losa)^ die zwar bei ^llen Hauslhieren, am faäuBgisten aber 
Kfci ' Pferden 5 Hunden und Rindern (besonders Kühen) 
vorkommt, enthalten die Lungen in ihrer Substanz Kno- 
ten von sehr verschiedener Grösse, dye gewöhnlich in 
verschiedenen Bildungsperioden sich befinden. ' Ist die 
Lungensubstanz übrigens da gesund, wo sich die Knoten 
befinden, so halten sie ihre" gewohnlichen Perioden, ist 
isie hingegen durch eine früher da gewesene, oder erst 
^äter hinzugetretene chronische Entzündung verhärtet, 
SO erleiden die Knoten eine faulige Auflöisnng, die sich 
durch den stinkenden Alhem, oder durch einen stinken« 
den Ausfluss Autch die Nase (bisweilen auch durch das 
Maul) schon am lebenden Thiere zu erkennen giebt, und 
aib Kadaver findet man an den kranken Stellen eine 
grautolhliche (chocoladen- oder weinhefenfarbige), höchst 
ftbelriechende Flüssigkeit, und die Substanz selbst grün- 
lich gefärbt. Diese faulige Auflösung wird durch eine 
neue Krankheit, namentlich durch Brustfell -Enlzünduf^g 
sehr beschleunigt, und man nimmt daher bei der Section 
(äie Producte beider Krankheiiszustände wahr, von wel- 
phen aber jene, die faulige Auflösung der Knoten bezeich- 
nenden nicht mit denen der BrustfelLEntzündung zugleich 
entstanden, sondern schon früher da gewesen sind, weil 
eben, wie schon angegeben, die Verhärtung und die Kupp- 
ten nicht in einigen Tagen, in welcher Zeit die Brustfell- 
Entzündung verläuft, entstebeit können. 



ÜM Von ^ Im^t/m, 

In der Rotzkrankheit des Pferdes, Esels «nd Hmi | it 
tlueres enthalten die Lungen gewöhnlich unmittelbar m 
ter ihrer Pleura viele kleine Knoten, von der Groise te 
Hirse- oder Hanfkörner; jedocK fehlen diese hiswc3ai^ 
und es liegen "grossere Knoten tiefer im Gewebe ^ 
Lungen, oder es sind beiderlei vorbanden, oder in eond' 
neu Fällen fehlen ii;i^ dieser Krankheit alle Knoten, nameil^ 
lieh dann, wenn sie schnell verlief und sich mehr aof.db 
Schleimbaut der Nase und ihrer Nebenhöhlen bescfarinkie. 
. Die in der Luogensubstanz enthaltenen Knoten n» 
chen das Athmen um so beschwerlicher, je grosser ibe 
Zahl, oder ihr Volumen ist, daher geschieht es nH 
grosser Anstrengung und namentlich mit starker Bev» 
gung der falschen Rippen (in der Dampfigkeit der Pferde) 
um die Ausdehnung der noch gesunden Tlieile der Lai* 
gen zu begünstigen, was bei dem ruhigen Athmen mit g^ 
runden Lungen nicht nothwendig ist, wo nur von Zai 
zu ^ Zeit ein tiefer Atbemzug gethan werden muss, ma 
einmal die ganze Lunge mit frischer Luft wieder* zn fäl- 
len« Die Knotenschwindsucht ist unheilbar, und nur ia 
flehen Fällen erfolgt ' eine Minderung der Krankbett, 
wenn der erweichte Knoten — den man fälschlich Eiter* 
heule {vQmica), genannt hat, da überhaupt die EiterbiL 
düng in den Lungen sehr selten vorkommt -*^ sich n 
einen Bronchus entleert, und wenn die Masse ausgebo- 
stet wird. Ist aber das Thier dazu zu schwach ^ so b^ 
achleunigt dieses auch gerade den Tod, nämlich dmdi 
Erstickung^ 

4- 297- 
Als eine hSchst seltene Erscheinung mnss hier aock 
ängefiihrt werden, dass bei einem Maulthiere, wdches an 
der Knotenschwindsucht starb, drei Viertel einer Lunge 
in eine steinige, schwere, an der Luft ganz aas^ 
trocknende Masse verwandelt war *). Wahrscheinlicii 



*) Proc^- verbat etc. l Tecole wMr. Sit Lye«. 1614« p. 96rAmt 
let. de ragnc Cmc. T. ^0. p. 397. 
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kt hier viel pböspliotsau^reir Kalk nbgelägeH woTdeil, vnt 
lies in der Knotensch^vindsucht überhaupt nidit aeheti 
leir F^H i$t, Mro man die Knoten, tind sogar die feine- 
neki Verzweigtul^geii der Bronchien mit dieser Materie an- 
gefüllt findet. 

Dupuy ') liess einen 6jShrigen Ochsen tSdten, iet 
ttk 6er Knotenschwindsücht lilt, und fand die linke Lting^ 
Ibet 50 U schwer 9 voll von Tübeirkeln, nnd selbst die 
Bronchien 9 welche die Stävke «ines Federkiels halten^ 
nit ^iner kreideähnlichen Masse veistopft; in den LüH. 
;enveiien (?) soll dieselbe Masse enthalten gewes'ta ^eyn. 
Jeberdies enthielten die Leber und Därme dieses Thie- 
es viele Knoten. 

Nach Lassaigne's *) Untersuchung bestand du. 
(tilck Lunge mit Knoten von einem Odbsen aust 

salzsaurer Soda, 

phospborsaurer Soda» ^ , 

phosphorsaurem Kalk in grosser Itfenge; 
• Eiweis und gallertartiger Materie, einige Sptireil; 

,thierischer Materie. 

Bei einer zweiten Analyse fand eri 

Viel Eiweisstoff; 

Eine fette Materie; 

Pbosphorsauren Kalk (in einem {grösseren Verhih* 
niss, als in den Knochen); 

Etwas weniger kohlensauren Kalk. *) 

§. 298* 

Von den in den Bronchien Aei Kälber uud LäiHmef 
rarkommenden Eingeweidewürmern ist schon oben §• 286 
BOprochen worden. 

Das Vorkommen fremder Korper in den Luügen ist 



1) De U Pomeliere; im jonraal pratiqoe« 1830. t'errier« p. 4d. 

et tdiv» 
3) Proc^. verbal etc. k T^cole veter. d'Alfort 1818« cL Amu de 

ragric. fr. IL Serie T, 4. p. 316. -^ 
3) Ebcnd. 1831. c£ Anb. de Fa^ IL ä^rie t. 18( p. 31 
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bisher nur selten beobachtet worden, un4 ich keime w (C 
den einen von Girard *^ mitgetbeilten Fall. Ic 

£s»v^arde nämlich bei einem gesunden, fetten 04 la 
sen, der in Paris geschlachtet worden war, ei^eläk> 'k 
nadel in einer Lunge gefunden (wo, ist nicht ange^lb 
die von einem häutigen, dicken Balge eingeschlosse]|iii.lb 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Nad^l von iau 
Ochsen verschluckt worden war, und dass sie aii8iei|l 
Wanste, oder der Haube beim Wiederkäuen durch i> 
Zwerchfell in die Lunge gedrungen war, obgleidi in 
Eindringen in das Herz häufiger geschieht. 



Zehntes Kapitel 

Von dem GefSssfyst^me. 
V L Von dem Hersbentei and dem Hertas. 

f 299. 

Die regelwidrige Lage des Herzens und seines Bei- 
tels wird nie nach der Geburt herbeigeführt, sondern iit 
immer in einem ursprünglichen Bildungsfehler der Bioit 
höhlenwände begründet, daher gehört die Schilderung ■ 
den Thcil, welcher die angebomen Missbildungen epäSk 
Durch grosse Geschwülste in der Brusthohle koniMf 
diese Thelle zwar etwas verdrängt, aber nie gapz m 
der bestimmten Lage gebracht werde^^ — Unbftrkh. 
liebe Abweichungen von der gewöhnlichen Form ißi 
bei den Thieren sehr häufig, indem n&mlich das Ben 
g^gen die Spitze mehr verschmälert, oder die Spitze w^ 
niger vorspringend, sondern mehr abgerundet ist 

Das Gewicht und Volumen des Herzens sind Skr 
die Norm vermehrt, bei einem zu grossen HerzH 



*) Rtcaeil de mMec. T^er. 1830. Join. p. 323. 
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(Cor magnum — Hyperfrophia cardio) ^ iodem es wir^ 
lieh mehr Muskelsubstanz enthalt, als es in andern Fäl^ 
len im Verhältnisse zur Grösse des Tbieres hat. Ode^ 
das Herz hat nur an Umfang zugenonunen, i^dein djf 
Kanmiem und Vorkammern sehr erweitert und die Wände 
dabei dünner als gewöhnlich sind, am .meisten die ^'^ 
ten wände der rechten oder venösen Hälfte — Erwei» 
terung des Herzens (DilataHo cordis — Aneurysma 
wardia). 

An einem zu grossen Herzen bemerkt man lyichto 
Krankhaftes 9 in Hinsicht auf Consistenz und Textur, wß^ 
muss e^ das Blut mit grösserer Gewalt forttreiben, alf 
ein anderes, welches weniger Muskelsubstanz enthält, A^ 
her ist der Puls wahrscheinlich immer voll und starjki 
ohne dass dies wirkliche Krankheit ist. 

§. 300. 

Li^gard *) glaubt zwar, dass durch die Hyperjtro« 
phie der linken Kammer bei einem Pferde ein Lungen* 
.schlagfluss verursacht worden sey, da sich aber bei der 
Seciion manche andere Abnormitäten fanden, 6o scheint 
ttiir dies zweifelhaft zu seyn. Eine zuiu Reiten ge- 
brauchtjB 11jährige Stute, die sich unmer sehr gut geh^* 
ten und gesund befunden hatte, fing an abzumagern, 9^ 
gleich sie noch gut frass, kam leicht ausser Athem und 
konnte daher zum gewöbnlich&a Dienst (bei der Cava- 
lerie) nicht mehr gebraucht werden. In drei ■ Mopateii 
kam sie dahin, dass, wenn sie angestrengt wurde, sie von 
dem Ersticken bedroht wurde. Bei ganz ruhigem V^r« 
kalten im Stalle traten plötzlich folgende Zufalle eip; 
aekr beschwerliches, geräuschvolles Athmen mit gestre(^- 
lern Halse und auf Jiie Krippe gestütztem' Kopfe, kleinf^t 
fadenförmiger Puls, kalter, reichlicher Schwejss über den 
ganzen Körper, roth* schwarze Färbung der Bindehaut. 



*) Apoplexie palmonaire; im Joamal de m^dec. v^t^r. tii^riqae et 
praä^e. 1830. ÄTriL p. 910 et taiT. 
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Nachdem etwa 6 tt Blut aus der Ader gelaasen wareiii 
stürzte das Thier ohntnacbti^ nieder und konnte erst nadi 
einer Viertelstunde i^ieder aufstehen* Mach dem G^ 
brauche anderer Heilmittel und nach einem in zwei Stafr 
den wiederholten kleinen Äderlass schien Bessemog iü 
Zustandes einzutreten, die Jedoch nur trügerisch rm^ 
denn bald darauf fiel das Thier nieder, bekam wieder 
einen kalten Schweiss, war über den ganzen Körper os 
kalti walzte sich auf der Streu heftig, und starb. Bei der 
Section fand sich folgendes: die Hautgefasse enthieltea 
viel schwarzes. Blut^ womit auch die Lungen überfull 
waren, diese waren schwer, viele kleine Blotgefisse de» 
selben waren gerissen; in der Luftröhre fand sich ni 
Schaum mit einigen Blntstreifen. Das Herz hatte ca 
betrachtliches Volumen, die Wände der linken Kanmai 
waren um ein Drittheil dicker, als gewöhnlich; die I^* 
her und Milz hatten ein enorfcnes Gewicht (welcheil) 
und sie waren, 60 wie die grosseioi Venen» mit schw» 
«em Blute überfüllt 

§. 30l. 

Die Ausdehnung und Verdünnung der WSnde (kl 
Herzens kann nur bei statkem Blutandrange und ni gei 
ringem Widerstände, wegen SchlaflPheit und vermindeiter 
Irritabilität, entstehen; sie wird daher bei typhösen uai 
fauligen Krankheiten fast immer angetroffen, und kaaa 
bis zur Zerreisstmg gesteigert werden. — > Die zu starb 
Erweiterung der rechten Hälfte des Herzens kommt aber 
auch bei chronischen Lungenkrankheiten vor, indem die 
Lungen nicht alles in der rechten Kammer enthaltene 
Blut bei jeder Systole aufnehmen können, und da die 
Kammer nicht leer wird, 8ö kann mich die Vorkammer 
ihren Innhalt nicht ganz in diese entleeren, folglich mfis- 
sen beide ausgedehnt werden^ mn das durch die HoU* 
venen zugeflihrte Blut aufnehmen zu können. 

i 302. 
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Der Herzbeutel ^ird durch das in ibm krankha^ 
Ireimehrte Serum, in der HeTzbeutel Wassersucht 
{Bfjfdrops pericardu)y bisweilen enorm ausgedehnt. Die 
Quantität des Serums ist nach der Grösse der Thiere 
yersciueden, und steigt von einem halben Pfiinde bis zu 
40 ü und darüber. Dieses zuletzt angegebene enorme 
Quantum wurde bei einem Pferde gefunden, dessen Krank- 
heitsgeschichte hier folgL Es musste, stark erhitzt, durch 
kaltes Wasser gehen, wodurch es sich eine Erkältung 
lEUzogk Hierauf zeigte sich etwas beschwertes Athmeq, 
der Puls war weich und schwach, die Schleimhäute er. 
ficliienen ganz blass, der Gang des Thieres war langsam 
und schwankend» Dieser Zustand dauerte mehrere Tage, 
und trotz einer flüssigen Behandlung trat coUiquativer 
Durchfall ein, welcher das Leben des Thieres endete. 
<Ueber den Herzschlag ist nichts angegeben, wahrschein- 
lich war er wellenförmig, durch das zugleich an die 
Brustwand anschlagende Serum.) Bei der Section fand 
man 22 Litres Serum im Herzbeutel, seine innere Fläche 
und 'die äussere des Herzens waren mit einer festen ei- 
if^eissartigen Materie (plastische Lymphe) bedeckt; die 
Lungen enthielten Knoten und waren mit der Rippen- 
.ple&ra verwachsen '). Es scheint in diesem Falle eine 
acute Herzbeutelwassersucht zugegen gewesen zu seyn, 
•was aus dem Vorhandenseyn der plastischen Lymphe ge- 
•ehlossen werden muss. 

$. 303. 

Olivier *) fand folgende Symptome bei einem aa 
4ler Herzbeuteiwassersucht leidenden Pferde: der Herz* 
achlag wurde in einem sehr ausgedehnten Räume an der 



O Proc^s- verbal etc. k Tecole Tet^r. ie Lyoü. 1820. p. 13 — An* 
nales de 1 agric. fran^. IL Serie. T. 13. p. '238. 

9) Recoeil d' abseryatioas pratlcraet; im Recoeil de m^dcc« viUr. 
1S25. Jaillet p. 283. 
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linken Seile der Brust gefühlt; legte man das Ohr n 
diese Seite, so hörte man die starken und sehr bescbleit 
nigtcn Schlage cles Herzens; mittelst des Stethoscopi 
wurde ein dumpfes Geräusch, wie von einer in eiBCfli 
Gefass bewegten Flüssigkeit gehört; die Herzschlage mi 
Pulse waren von gleither Zahl, uiid gleichzeitig. Hi» 
zu kommt noch das ödematöse Anschwellen der Gliei 
maasseir, der Geschleclitsthcile, des Bauches, der Gegcod 
am Schanfelknorpel, und der vordem Glieder. Das Atk- 
men wurde nun keuchend, der Gang sehr schwerfallig, 
. die Fresslust verlor sich , unld das Thier starb anf nei» 
ten Tage iet Beobachtung. Im Herzbeutel waren 3 H 
blutigen Serum's enthalten, die' Seitenwand der Hnkoi 1 
Herzkahimer war sehr dick, an der äussern und innen 
Fläche des Herzens befanden sich mehrere schwane 

■ 

Flecke (Extravasate). 

Bei einem Mäulthiere fand er fast dasselbe, nnr hiHk 
das Herz seine gewöhnliche Grosse. 

Diese Krankheit kommt bei Pferden, und Hunte 
gar nicht selten vor, und zwar für sich, oder in. Verb» 
düng mit Brustwassersucht, aber nicht immer ist das Se- 
rum blutig, sondern oft nur gelblich und ganz klar. 

Die Verwundung des Herzbeutels, obne Tc» 
letzung des Herzens, kommt bei durchdringenden Bnrt» 
wunden vor, und geschieht auch bei dem Bmststidi, ii 
der Brustwassersucbt, wenn der Troikar zu tief und u 
weit unten eingestochen wird. Sie ist, wie die Brml- 
wunden überhaupt, oft gefährlich, doch nicht immer tid- 
lich. Delafond *) fand sie bei einem grossen Hunde, 
der von einem Eber in die Brust gehauen worden war, 
so dass er zwischen der vierten und fünften Rippe der 
linken Seite mit dem Finger bis in den Herzbeutel kma- 



*) Plaie penetrant dang la poitrime ei dans 1« pMcarde, ^ct oi 
chien; in Dnijoj'a Jminial pratiqne. 182$. Septembre. p. 441. 
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tigMn konnte. Die Wunde enthielt eine schaumige Flüs- 
^»l^keit, man hörte ein eigenlhiimliches Brausen, das Atb- 
^WteU' M^ar kurz und beschwerlich, die Herzschläge stark 
'■fnd scfatiell. Die Brustwunde wurde geheftet, in acht Ta- 
'i^ war der Hund genesen und. blieb noch lange gesund. 

§.305. 

j^ ^ Die Verletzung des Herzbeutels und zugleicli des 
Herzens geschieht bei den Wiederkäuern, und zwar 
fDehr bei Kühen und Ziegen, als bei Ochsen und Scha^ 
fbn, durch spitzige Körper von der Bauchhöhle aus, in- 
•^em diese mit dem Futter, oder aus Naschsucht ver* 
■gluckten Körj^er bei dem Wiederkäuen ,die Haube, 
oder den Wanst, und dann das Zwerchfell durchbohren. 
In der Mehrzahl der Fälle hat man die .Seitenwand, sel- 
tener auch die Scheidewand der linken Herzkam- 
mer ^verletzt giefunden, nur zweimal betraf die Verletz- 
itag die Seitenwand der rechten Kammjer. Die an 
den lebenden Thieren * wahrgenommenen Krankheitszei- 
dien sind nicht in allen Fällen übereinstimmend, und 
dies mag theils in der Constitution des Kranken, tlieils 
in der Dauer der Krankheit seinen Grund haben. 

Tissot '), der in 14 Jahren siebenmal diese Ver- 
leitung des Herzens bei Rindern beobachtete, glaubt, dass 
folgende Symptome diesen Zustand bezeichnen: Husten, 
keschiwerliches Athmen» häufiges Rülpsen , Herzklopfen, 
fin Geräusch in der Brust, was man an der linken Seite 
durch Anlegen des Ohres, wahrnimmt, wä^srige Ge- 
schwulst am Brustlappen» die mehr, oder weniger aus- 
gebreitet ist. , 

Uiederlinden und .Weinberg *) halten die öde- 
ipatose Geschwulst an der Brust , die oft bis zum Kopfe 
binauf reicht, fiir characteristisch. 



* 

1) Proc^o verbal etc. k T^le wMt. de Lyon. 1816. p. 27» -* 

Annales de ragric. fraiic. % 67. p. 203. 
9) Im Veterinair-Beridit des Rbeiiiiecliea Medic Golleg. för 1896. 

mitffetheilt. 
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Weiirbet^ bemerkte auch, dass "die Tliiare nid 
dem Fressen aufblähten, an Verstopfong litten, -wm 
Fresslust zeigten und Schluksen hatten. Nach und Mck 
stellte sich die Fresshist wieder ein, die KotheirtIeenn| 
erfolgte, aber ea entstand nun ein schleichendes Reb^ 
wobei der Herzschlag nicht flihlbar -war. Die Tfak» 
legten sich, husteten anfangs nicht, und nur dann en^ 
wenn die tidemaiose Geschwulst bemeilt wurde, entstiil 
.ein dumpfer, kurzer husten und die Abmagerung nahm üb 

Die hier angeführten Beobachtungdn stimmen im 
Wesentlichen, in Beziehung auf die Erscheinungen m 
lebenden Thiere, mit den von Greve (Erfahrungen ml 
Beobachtungen über die Krankheiten der Hausthiere u« & w. 
B. 1. S. 70. ff.) gemachten überein. 

4.306. . 

Dies^ Krankheit hat immer rincfn cbroiliischeli V» 
lauf und endigt mit dem Tode, wenn nicht zufallig im 
Thier geschlachtet wurde, ehe Ach deutliche Krankheil» 
zeichen wahrnehxnen liessen, wovon Cirard '} em Bfr 
spiel anführt. 

Bei der Srection ^er an Herzverwundtfng ge^toib^ 
nen Thiere findet man den verletzenden Körper von & 
ter, und bisweilen auch von Blut umgeben, welches aoi 
dem Heraen geflossen ist. Dupuy ') fand bei eidoi 
Ochsen, bei welchem die Seitenwand der rechtet 
Kammer durch ein Stuck Eisendraht verletzt war, ia 
der Brusthöhle einen Sack, in welchem geronnenes Bhl 
und eine grünliche Flüssigkeit enthalten war, ahnlick 
der in der Haube gefundenen; er glaubt, dass sie wm 
diesem Magen in die Brusithöhle geflossen sey, was um 
so eher möglich wurde, da er mit dem Zwerchfelle IB 



1) Corps metalliqaea trouve« dans la aobstance da coeor et det pt» 
* nioiia; im Recncil de m^dec. tMt, 1830. Juiti. p. 331. 
S) Ouvertar« d*an Tanreau dana lecracl on corps ^traneer avalt pl» 

nMr^ jaaqne dana le ventncale droit dv coeor; ia £ta«a itflfi* 

prattque. 1&26. JanWer. p. 24. 
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verletzten Stelle fe^ yerbunden yvavj gogar in der 
en Kammer war etHsaa von der grünlichen Flüssig- 
Iteit mit dem BInte gemischt enthalten. Statt der MuSr 
kftlsubslanz fand sich eine weisslichc, knorpelarf ige Mai^se, 
iM»n -welcher Dupuy. glaubt, dass sie ejne ^^r\%. neue BiU 
dung, nicht blos eine Degeneration der IVInskelsubstanz 
0ey; «ehr M^ahrscheinlicb war aber nur ptaslische Lyra- 
yhe zwiscben^ die Muskelfasern ergossen und erhärtet, 
'^Mrodfirch diese ein ganz fremdardges Ansehen erhalten. 
>'' Dandrieu *) fand bei einer Kuh auch die Seiten^ 
sirBfid der rechten Kammer von einer Nähpadel verletzt^ 
«nd* zwar in der- Gegend der venoisen Oeffnung« 
' Z'iller'} fand bei einer Kuh eifie grosse Stopfni^ 
del'» die vom Löser ') aus in die Spitze des Herzens ein- 
•j^drungen war, wo sich eine fast knorpelartige Verhäl^ 
teng gebildet hatte, so- dasis einige Gewalt angewendet 
^'erdlsn musste, um die Nadel aus dem Herzen herausr 
«sieben zu können. Neun Tage vor dem Tode war da« 
Tlmr sehr matt, stöhnte viel, hielt den Kopf -' gesenkt; 
die Haare waren gesträubt,* die Hörner, Ohren und Glied«* 
maasaen marmorkalt, der HeräschTag war^ sehr deutlich 
fühlbar, der Puls klein und geschwind, das. Athmen w^r 
ttieht krankhaft, die Ffcsshist und das Wiederkäuen hat- 
'ten ganz aufgehört, die Koth- und Harri -Entleerung g^ 
scbah regelmässig. Bisher hatte das Thier immer ge- 
standen, aber* 6 Tage vor dem Tode legte es sich nieder 
n%iä konnte auch wegen der zunehmenden Schwäche 
Btcht mehr außtehen. 

Bei einem 15 Monat alten Kalbe» welches Bouin^) 
14 Tage vor Atm Tode beobachtet^ imd bei- welchem er 



1> RecDeü de medec. vlt^r^ 1839.. Octobre. p. 486. <t tair. 

9) In Andr^*8 an4 EUiier*s Ökonom. N^aigkeiton. 1830. N. 83. 

S. 664. 
3> Der eln«igi« mir bekanaia^Xalli wo die Verletzung nlpht von dem 

Wtnste, oder der EUiobe ans geichebea war», weon es nicht f^» 

leicht: Haabe, heijMea solL 
4) Proete«Terb. ot«. h I*4foh wMt. de hjWL tS15. f. $&. *^ An. 
nal«>s de Tagric. T.. 64. p« 33. 



1) Magazin für die Thierarzneik. B. 1, S. 309. ff, 

2) Observation de deax oreillettes du co«ar ete, im Recodl de bc- 
dec y^ter. 1826. Fevrier. p, 101, 
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_ 

heftiges Fieber* mit epileptiseheh Anföllen bemerkt hMh,! t 
iTvurde die Stopfnadel auch in der Spitze des Henoup 
gefunden. | ' 

Bei einer Ziege wurde hier die Verletzung des Ha 
zens an der linken Seilenwand gefunden; 1 i 

§. 307. 

Die Verletzung des Herzbeutels und Herzens p» 
schiebt auch durch Splitter bei Bippenbriiclien, wotm 
Rohlw^s ') ein Beispiel. anCührt Der Rippenbruck 
war wahrscheinlich in der Nacht, durch den Schlag vee 
einem andern Pferde, entstanden. Am andern Morga 
ging ^das Pferd noch eine Viertelstunde, dann aber 
schwankte es, und fiel vorn nieder. Als es Rohlwei 
sah lag es ganz ruhig, konnte nicht zum Stehen gebradit 
werden, bisweilen sah es sich nach der linken Seite ma 
Der Puls war nicht zu fühlen, der ganze Körper war 
kalt, am aufPallendsten aber waren es die Beine; Ca- 
geßihr 24 Stunden nachdem ed den Schlag erhalten hatte, 
starb es. Bei der Section fand sich ein langer Splitter 
einer gebrochenen Rippe im Herzen; Herzbeutel und 
BrusUiölile enthiehen viel Blut, 

Die innere Verblutung würde in kürzerer Zeit er 
folgt seyn, wenn nicht der verletzende Knodiensplitler 
die Oeffnung etwas verengt hätte. 

§. 3oa 

Die Zerreissung des Herzens kommt nidit 
oft vor, ausser bei heftiger Erschütterung der Brust, lud 
wenn die Muskelsubstanz schon an einer Stelle g^ 
schwunden ist. Bei einer Hündin, die 18 — 20Fuss hoch 
aus einem Fenster herabgesprungen, und mit der Brust 
auf das Steinpflaster gefallen war, worauf sie bald stariK 
fand Rodet Sohn ') den Herzbeutel und beide Hen* 
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Vo» ima Hf rsbeotel «od dem Heneik 

• 

dbren, Sie überdies sehr ausgedehnt waren, und deren 
Muskelsubstanx geschwunden war, gerissen. Otto ^) 
fiihrt an, dass in Alfort bei einem an der Wuth gestor« 
benen Schweine das Herz der Länge nach gerissen ge- 
ftinSen worden sej. 

Mehreremal fand ich bei Pferden und Hunden das 
Herz an verschiedenen Stellen so geschwunden, dass 
nur die äussere und innere Haut die Hohle noch schlos* 
•en, und dass mithin leichl eine Zerreissung hätte ein. 
treten können. Bei einem dieser Pferde war das rechte 
Herzobr fast ganz, und an der Seitenwand der Kammer 
.dieser Seite eine Stelle von |ZoU Durchmesser ge 
Bcbwunden. Auch an der Seitenwand der linken Kam' 
mer wurde dies in andern Fällen gefunden,, und bei eu 
nem in Lyon*) untersuchten Pferde fand sich zugleich 
ein Aneurysma der hintern Aorta, in der Gegend, der , 
Nierenarterien, 

Die Ursachen dieses Schwindens der Muskelisubstanz 
im Herzen sind noch ganz unbekannt, auch hat noch 
Niemand Symptome angegeben» durch welche dieser < 
Zustand am lebenden Thiere erkannt werden könnte. 



§. 309. 

Verwachsung des Herzbeutels mit dem Herzen 
entsteht nach einer exsudativen £ntzündung der serösen 
Haut, und ist entweder nur auf eine Stelle beschränkt,, 
oder betri&lt das ganze Herz. ^Die Verbindung beider 
Tbeile ist dann so innig, dass eine Trennung, ohne Ver- 
letzung, nicht mehr möglich ist; daher mögen auch wohl 
die unrichtigen Angaben, dass der Herzbeutel bei dem 
m der Brusthöhle liegenden, öibrigens regelmässigen Her- 
zen, gefehlt habe, entstanden seyn; und da die äussere 
Fläche des Herzbeutels immer mit Fett und Zellgewebe 
bedeckt ist, ß,o nennt man dieses ein zottiges Herz 
(Cor viUoaum), Bei Pferden » Rindern und Hunden fand 

1) Handb. d. patb. Aiut. S. 99. Not. 86. 
a) Proc^-verbal. 1810. p. 4. 
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ich idiese Verwacbsung ihehnnak, doch weiss ich fibo 
den Zustand des lebenden Thieres nichts anzugehen. 

§. 310. 

Die Herz- Entzündung (CardiiU) und die Ent* 
sfindung des Herzbeutels {Perieardüis) sind fib€^ 
haupt bei den Thieren nicht selten, die Fälle nngeredii 
net, wo sie durch Verletzung verursacht sind; gewol» 
Ifch aber ist zugleich ein Lungenleiden vorhanden, wd* 
halb sie als besondere Krankheiten nicht leich( za e^ 
kennen sind.. 

In den meisten Fällen ist nur der Herzbeutel uoi 
die äussere Haut des Herzens entzündet, daher findet ron 
diese,. bei chronischem Verlaufe der Krankheit, oft W 
träcbtlich verdickt Bei einer Küh fand ich den Hen- 
beutel sehr dick und die ganze äussere Fläche des Her- 
zens runzelich , ind^m zwischen der serösen Haut mA 
der Muskelsubstanz die Ausschwitzung von plastischer 
Lymphe stattgefunden hatte *) ; hier bestand die Ursadie 
in einer Verletzung durch eine Nadel. ' Indessen sind 
auch Fälle vorgekommen, dass in Folge der Entzündui^ 
der innem Herzhaut Exsudate entstanden und fest g^ 
worden sind, an welche sich nach und nach von den 
Faserstoffe des vorbeifliessenden Blutes immer mehr aa- 
hing und das Aftergebilde vergrösserte. Auf gleiche 
Weise mag auch die Verdickung der Klappen an dei 
Vorkammern entstehen. Durch Metamorphose entsldit 
aus dem Faserstoffe Knorpel und in diesem wird dam 
bald phosphorsaurer Kalk abgesetzt, d. h. der Knorpel 
verknöchert Einigemal fand ich bei Pferden, Kfibea 
Schweinen und Hunden diese Vedickung und beginnende 
Vefknöcherung der Klappen, bald in der rechten, bald in der 
linken Hälfte des Herzens. Der Eingang aus der Vorkammer 
in die Kammer wird dadurch um ein Merkliches verengt, 



*) Von dem TkierarzU Siebert «ingMaikK, 
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jedoeh wurde an den lebenden Thieven keb darauf Beinig 
habendes Symptom wahrgenommen« Die Verknöcherung 
.der Aortenklappen fand Otto *) bei Pferden; und in ^ 
fort sah derselbe die Verknöcherung am linken Hers» 
ohre eines Pferdeherzens, in Utrecht starke Verknöche- 
rangen an einem Schafherzen *), '— Eiterung und Brand 
fand ich noch nie am Herzen^ aber in Lyon wurde an 
dem Heriieii eines Hundes, der an Hambeschwerden ge- 
litten hatte, ein Abscess von der Grösse' eines Hühner« 
eies an dem vorderen Theile gefunden, und der Hen» 
beutel war ganz mit dem Herzen verwachsen *). Uebri« 
gens war der Kreislauf nicht gestörtr 

§. 311. 

An der äussern Fläche des Herzens kommen auch 
bisweilen Fettgeschwülste und Knoten, an der in- 
nem und äussern aber Fleischgeschwfilste und Hy^ 
datiden vor. Da das Herz bei gutgenährten Thiereo 
mit Fett bedeckt ist, so ist die Entstehung der Feltge- 
schwülste hier eben so gut möglieh, wie an andern Stel« 
len des Körpers; aber sie kommen dennoch sehr selten 
vor, und ich kann hier, nur Otto 's *) Beobaditung an^ 
fiihren, der im Hunterian »Museum zu London eine, Kno« 
cfaenmasse enthallende, Speckgeschwulst an der Spitze 
eines Ochsenherzens sah. -^ Knoten fand ich nur ein- 
mal an dem Herzen eines Hundes, die unmittelbar un- 
ter der äusseren Haut lagen, und sich in das Fleisch 
^twas eingedrückt hatten. — Eine Fleischgeschwul^ jfand 
Otto ') hei einem scbeinbai gesunden Kalbe; sie hatte 
die Grösse, einer Haselnuss, sass auf der Mitte der mfiz- 
zenförmigen Klappe mit flacher Basis auf, und zwar, an 
der, der linken Vorkammer zugewandten, Fläche. Sie 



1) Lehrb. d« patb. Anxial. S. 293. Anm. 9. - • 

•2) A. a. O. S. 292. Anm. 5. 

3) Procet-verb. etc. k YMk wütete i^ Lyon 1813. cC Annal«! de 

Faf^ic. T. 51. p. 58. 
4; A. a. O. S. 395. Anm. 4. 
5; I^eae seltene Bff^bachtwigett eto. Bcrlhi 1824. S. &i. 
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war fest, elastisch, glatt, fleiscbartig, vrar mit einer li 
nen, serösen Haut, der Forlsetzung der innem HenM 
fiberzogen, und lialte eine dunkle, fast brannroihe Fuk 
Die Klappe war da, wo die Geschwulst aus ihr hen« 
gewachsen war, etwas dicker und fesler, als an ibim 
übrigen Theile. Bei einigen KalbsmissgebmtcB fimd t 
auch diese Geschwülste. — 

Folgende Beobachtung scheint auch hierher sn ;§• 
hören. Bei einem an allgemeiner Wassersucht gnl» 
benen Hunde war der Herzbeutel durch eine FliissigU^ 
die d^m Venenblute in Consistenz und Farbe völlig ^ 
ausgedehnt. Die innere Flache dieses Sackes halle U 
d<is Ansehen der Schleimhaut der Gallenblase, und tA 
hielt mehrere rölhliche, weiche, polypenartige (?) & 
bilde von verschiedenartiger Grösse, von vireichen Ja 
grosseste einem kleinen Hühnerei glich und an derSo- 
tenwand der rechten Herzkammer fesisass. Die ZifH 
der dreispitzigen Klappe hingen mit der innem Nffi' 
%vand so fest zusammen, dass sie nicht aufgerichtet wer« 
den konnten *). 

Zwei Fälle von Geschwülsten in den Herzkammn 
dos Pferdes und Rindes sind auch in Tendecker'i 
Zeitung für die Pferdezucht etc. *) angeführt. 

§: 312. 

Die Finnen kommen bei dem Schweine auch n 
Herzen vor, und ich fand sie einmal am Herzen ciwi 
sehr fetten Hnndes, zugleich aber in ungeheurer Z»U 
zwischen den Muskeln und an andern Organen. Viel 
seltener sind die grösseren llydaliden, die bis jetzt m 
zweimal an Ochsenherzen gefunden wurden ; bei einfm 
hatte die Hydatide die Grösse eines Apfels *), 
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1) Proc^s.verbal etc. h Fecole viMer, d*Alfort ISIS, et Ann. da f*- 
cric. fr. II. Serie, T. 4. p, 325. 

2) B. 1. S. 297. 298. 

3) Vergl. Ott 0^0 Lehrb. d. patb. Anal. S. 395. Amn. 5. 
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Die wahren Polypen, so wie man sie an den 
Schleimhäuten ßndet, kommen Im Herren nicht vor, denn 
das, was man dafür gehalten hat, war sehr wahrschein- 
lich nur ein Exsudat an der innem Haut (s. ohen). In 
2jyon wall man bei einem Hunde einen Polypen an dem 
4>bern Theile der linken Herzkammet gefunden habeili 
der die Grösse eines kleinen Hühnereies hatte!* ') 

Falsche Polypen nennt man die in den Höhlen 
•des Herzens und der grossen Gefässflämme, nach dem 
Tode erst, entstandenen Massen von geronnenem Fasetf- 
Möl^ die an keiner Steile festsitzen, daher leicht heraus- 
-gczogen werden.können, wenn sie nicht durch das netzartige 
-Gewebe der Uerzohren festgehalten werden. Ist .das Se- 
rum verdunstet, so hängen sie auch wohl an den Uerz- 
ohren etwas fester an, ohne dass eine innige Verbindung, 
die . auf ^ das Vorhandenseyn im lebenden Thiere schlies- 
8en liesse, besteht. 

§. 313. 

Ausser den Finnen sollen auch andere Eingeweide- 
^vürmet im Herzen gefunden worden seyn« namentlich 
^ill Peysson ') in dem Herzen eines Hundes mehrere 
Ascariden (wahrscheinlich StrmigyluB trigonocephalut) 
gefunden haben. 

Fremde Körper, z. B. Nadeln, Nägel, Dratbstiicken, 
die im Herzen der Wiederkäuer gefunden wurden, sind 
iu den meisten Fällen «von den beiden ersten Al^gen ans' 
eingedrungen, und Kugeln, oder Schrotkörner, nach Schuss- 
^unden, bleiben in seltenen Fällen i .wo der Tod nicht 
sogleich durch Verblutung erfolgte, auch längere Zeit in 
der Substanz, oder in den Höhlen des Herzens, oder in 
der Höhle des Herzbeutels licgien; wovon jedoch die 
Beispiele bei den Haustbiereh sehr selten sind« 



1) Prac^s-Teii). 1811. Araales de l'agrie. T, 48. p. 66. 
^) In Annales de U Soci^t^. de Medec. prat« de Mooipellier. T. XV. 
p. 49. 
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f 314. 

Bei fibrigens Tegelmässig gebildeten und gesooda 
Thieren findet man' mancherlei Abweichungen in- H» 
sieht der gewöhnlichen Zahl nnd des Ursprunges der 
Arterien, da sie aber, so viel bis jetzt bekannt ist, w» 
der Krankheit erzeugen, noch sonst hinderUcb, oder nack 
theilig gew.orden sind, so übergehe ich sie hier« 

. Die Puls-adergeschwulst {AMiurysmtiy gebSK 
SB den nicht selten vorkommenden Krankheiten der A^ 
terien, und besteht in einer begrenzten Ausdehnung da 
Gefässwände, die entweder nur eine %^^^ des Gefib^ 
Stammes einnimmt, oder das ganze Geföss belrift. Dil 
Grftsse der Geschwulst yariirt von der einer Nuss, Kl 
zu der eines Menschenkopfes, eben so. Terschieden at 
ihre Gestalt, am häufigsten jedoch ist sie mnd, «^ 
länglich. Die Faser* und Zetlhaut der erweiterten A^ 
terie werden in der Reget dicker (oft Zoll -dick), fO- 
knocbem, und da in diesen erweiterten- Stellen das BM 
langsamer fliesst, so scheidet sich ein Theit Ae% Füff- 
Stoffes ab, der sich schichtweise an die innere Wal 
der Geschwulst anlegt, und oft sehr innig diamit verUfr 
det Sehr oft enthalten die Aneurysmen am Stamme 
der Torderen GekrOsarterie des Pferdes, und auch die ■ 
ihren Aesten, die kleine Varietät des 8irong^m9 armi» 
Iva, und zwar in grosser ZabK Greve hieU sie Ar dtt 
veranlassende Ursache der Pnlsadergeschwulst, jeioA 
gewiss mit Unrecht, denn diese Wärmer kommen vSA 
immer vor, und in dem Anemysma des Menschen wo^ 
den sie nie gefbnden^ — Es kommt höchst seltei 
vor, dass eine Pulsadergeschwukt platzt, ausser weaa 
die Wände durch Geschwüre zerstört sind. Am Icbea- 
den Thiere kann die Pulsadergesohwulst nur durch du 
Gefilhl erkannt werden, und wo dies nicht ang^t, pe^ 
es kein characteristbches Zeichen, durch vi'clches 'Ar 
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TorhancleBseyn anj^euiet "vintAy da in vielen Pillen die 
lamit behafteten Thiere kamn ein Symptom von Kranke 
test zeigen. Die Ursachen sind wohl immer «nechani- 
che, namentlich Zemmg der Arterienhäute dnrch schwere 
»ingeweide, bei vorhandener Disposition, indem nSmlich 
ie Häute nicht gehörig Widerstand leisten.. Die Fol» 
en sind selten von Bedeutung^ denn es sind nur wenige 
»eöbacfatungen bekannt, wo eine Zerreissung der Puls- 
tergeschwuist, oder ein anderer Krankheitsziistand be» 
lerki worden ist ^ 

§. 315. 

Die wahre Pulsadergeschwulst kt atn häufigsten bei 
em Pferde, und zwar an der Bauchaorta und an den 
on ihr abgehenden Eingeweide-Arterien; an andern Ar- 
arien des Körpers würde sie bis jetd; sdbr «selten ge- 
laden* 

Diö zootomi^che Sammlung der Thierarzneischule 
athält eine grosse Zahl von Pulsadergeschwülsten » die 
la den eben bezeichneten Gelassen bei Pferden gefunden 
fpurden« Hering*) fand diese Krankheit an der Einge» 
ireidepulsader (Art* coeliaed) zweimal ^ an der Leberarte- 
f0 dreimal, an einer Nierenarterie einmal > und an der 
lintem Gekrösarterie zweimal. Bei 65 Pferden fand et 
ne an der vordem Gekrösarterie und ihrlen Aesten, näm- 
Uph am Stamme 7mal, an den Grimmdarmarterien 59mal, 
m der Blinddarmarterie ISmaK an den Arterien des 
Ckfinndarmes 16 mal (mithin bei einem Pferde an ver- 
Hphiedenen Arterlen); woraus er den Schluss zieht, dasa 
p^ten bei einem' Pferde das Aneurysma fjshle (bei sehr 
jpBigen Füllen ausgenommen), und dass es eher zwei 
habe als keins. Diese Annahme ist nach meinem Dafiir- 
hilten etwas übertrieben, denn unter den 60^^70 Pfer* 
dtti, die jeden Winter unter meiner Aufsicht zergUederk 



'*} K^moires snr les an^vrjsme« internes dans le cheral; im Re« 
cveil de llMec T^t^r. 1830« Aoüt p. 433. ei toir. 
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werden, finde ich die Pülsadergefichwülste &war oft, aber 
doch nicht so häufig. 

In den sogleich anzuführenden Fällen Mrnrde ein 
krankhafter Zustand bemerkt, der zu der vorhanden« 
Pulaadergeschwulst in Beziehung stand. 

§• 316. ' 

Bei einem ungeTähr 15 Jahr alten Pferde, welch« 
einige Tage vor dem Tode , an allgemeiner SchwädM; 
und an Blutabgang durch den After gelitten halle, wurde 
ein Aneurysma an einer der Grimmdarmarlcrien, xwa 
Zoll von ihrem Ursprünge entfernt, gefunden, weldies 
10 Zoll innern Umfang hatte, sich dann verschmälerte, n 
dass es 8 Zoll davon ^ entfernt noch einen' innern Umfaf 
von 4 Zoll hatte ; es enthielt Faserstoff, Knochenlamellai 
und eine branne Jauche; im Grimmdarme fand sich dl 
röthliches Gemenge von zersetztem Blute, von Nahroai^ 
Stoffen und Arzneien. Die übrigen Aeste der vordem 
Gekrösarterie waren erweitert, 'die Aorta mit 
Wänden versehen, und* zwei Venen des 
waren, auf einer Strecke von-^ li Fuss, bis auf 1 Zell 
Durchmesser, durch geronnenen Faserstoff erweitert *)• 

Bei einem andern Pferde wurden leichte Kolik» 
iSSlle, die von Zeit zu Zeit wiederkehrten, bemerkt, ohe 
dass eine Ursache aufgefunden wurde; femer zeigte sich 
Hinken- mit Anschwellung der hintern GliedmaasMB, 
bald der einen, bald der andern, und dem plötzlich c^ 
folgten Tode ging allgemeine Schwäche voraus. Bei itf 
Section fand man an der Aorta und vorderen Gekrosart» 
rie eine Pulsadergeschwulst, die mit ihrem Innhall ts 
Faserstoff 5 *U> wog. Wegen der Grösse und Consistm 
des Blutpfropfes in der Geschwulst konnte nur eine 
kleine Quantität Blut zu den Aesten' der vordem Gchfe 
arterie und* zu den hinteren Stämmen der Baacbamti 



*) Htring, a. a. O. p. 441. 
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gcUmgeii, woraus 4ie wahrgenonmeiieii Zufiille erklärt 
'werden *). 

§. 317. 

Choiiard *) beobacIUcte bei eineiki Tjährigeii Pferde^ 
i^elcbes an einem W iderrüstschaden gelilten hdtte, und 
von Pieuem operirt werdeti. sollte, dass sein Gang be- 
•cbwerlicli und schwankend war, so dass es das' Hinter- 
dieil kaum nachschleppen konnte. • Bei weiterer Unter- 
mchong fend er den Puls hart imd sehr beschleunigt, 
den Herzschlag ' stark und schnellv Da er einen Halb- 
aehlag oder Quer schlag {Parüptegia) befürchtete, 
ao machte er einen Aderlässe zog Haarseile an den Htii> 
terbacken, machte trockne warme Umschläge auf die 
JLcnden, nnd gab Salpeter* Am andern Morgen war der 
Zustand noch derselbe, aber es brach ein allgemeiner 
Schweiss aus, der einen Theil des Tages anhielt, wobei 
^e Excretionen nicht gestört waren; übrigens zeigte 
das Tbier bei der Berührung viel Empfindlichkeit. B^ 
gleicher Behandlung dauerte dieser Zustand 6 Tage, wo* ' 
auf der Tod unter heftigem Herzklopfen erfolgte. 

Bei der unmittelbar nach dem Tode vorgenommenem 
Section fanden sich der Magen und die Darme leicht 
l^othet, die Milz aufgetrieben, die Leber schwarz und 
ebenfalls aufgetrieben, die Nieren und Harnblase entzün- 
det. An der Baucbaorta, deren innere Fläche roth.war, 
befand sich in der 'Gegend der Nierenarterien ein Aneu- 
rysma von dpr Grösse eines Hülmereies, an welchem 
aich unten eine kleine Oeffnung fand, die sich in Form 
«ines Stiels verlängerte, und mit einer Geschwulst von 
der Grösse eines Kinderkopfes, die mit Faserstoff ange- 
fftUi war, in Verbindung stand. Auch in der Aorta, war 
em Blutpfropf, welcher sie und die hintern Aeste der- 
selben ausfüllte. Das Herz, etwas grösser als gewöhn* 



1) Im Recueil de medec. v^ter. 18*29. Ao6t p. 471. 
3) Anevrytmes de rAorte pcMterieore avec roplure et coisplication de 
ParaplegM; iaDnpay^s imm, pnil. 18-26. 9epteiiibr«.p. 390. tttfir. 
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lich^ wat mit Extravasaten bedeckt» die Kammern enr» 
tert> und n^it schwarzem Blute angefiillL Die Rfick» 
markshäute waren in der Lendengegend wie in|icirt (t« 
den heissen Umschlägen?), das Rückenmark sehr wekk 
mid von Serum umgeben^ 

f 318. 

Derselbe Thierarzt erzählt noch eine zweite Beobick 
tung. 

Ein schönes 7jähriges Wagenpferd (State) war inmiB 
nur mittelmässig beleibt, obgleich es steta gute Fresdut 
besass. Einige Monate vor der sogleich zu beschreib» 
den Krankheit zeigte die Sttite weniger Feuer und B^ 
weglichkeit, ohne deutliche KrankheiiserscheinungeiL 

P^ach einem ziemlich schnellen Laufe wurde fk 
traurig und verlor den Appetit, der- Gang wurde be- 
schwerlich, in der Nierengegend schien sie heftige Schmci' 
zen zu empfinden, denn sie beugte den Rücken nidi^ 
wenn man in dieser Gegend darauf drückte; der Pnb 
wat^ voll und beschleunigt^ der Herzschlag stark wai 
schnell. Sie litt femer aütb an Verstopfung, und nack 
dem die Kothentleerung durch Klystiere bewirkt wunk^ 
geschah diese, so wie die Entleerung des Urins ni 
Schmerzen* Alles dieses veranlasste Chouard an du 
Vorhandenseyn einer Nieren - Entzündung zu glaubca 
Daher wurde antiphlogistisch verfahren, und auf die Lefr 
dengegend wurden warme Umsdiläge gelegL - Nach ei- 
nigen Tagen zeigte sich Besserung, und nach einem Mo- 
nat wurde das Thier wieder zum leichten Dienst gebrauch^ 
worauf aber die frühere Krankheit sogleich wieder o^ 
schien. Bei derselben therapeutischen Behandlung » 
folgte eine nur kurze Zeit dauernde scheinbare Genesung 
denn es entstand bald eine Entzündung des unteren Tb^ 
les der hinteren Gliedmaassen, und in der Haut derselbca 
bildeten sich kleine Oeffnungen, aus welchen Serum iui4 
selbst Blut ausfloß. Bei einer Bewegung im Sdiritt ent- 
stand eine Art von Krampf im linken Hinlerschenkel» der 

dir 
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die Belegung für einen Augenblick hinderte, nnd hefti- 
fges Herzklopfen, welches eine Viertelstunde anhielt, dann 
wbev verschwanden auch diese Symptome. Seit dem er- 
sten Eirkranken bis jetzt waren 4 Monate vergangen, und 
da man nun das Pferd für gesund hielt, so sollte es eine 
kleine Reise machen; es war aber nur eine kleine Strecke 
lebhaft, wie sonst, gegangen, so trat plötzlich eine Läh- 
nrang des Hintertheiles ein, und es konnte nur mit Hülfe 
mehrerer Personen' in den Stall zurück gebrächt wer- 
den. Das Pferd lag nun auf der rechten Seite, liess öf* 
ters ein Geschrei hören, ähnlich dem Brüllen eines wil- 
den .bösen Stieres, die vordem Gliedmaassen wurden 
krampfhaft zusammengezogen, und es kehrte den Kopf 
bisweilen nach der Flankengegend hin. lieber d^n gan- 
sen Körper brach der Schweiss aus, die gerötheten Au- 
gen wurden in den Augenhöhlen rollend bewegt, die Pa- 
pille war zusammengezogen und unbeweglich,^ die sicht- 
baren Schleimhäute waren geröthet, der Puls war stark 
und bis auf 90 Schläge in der Minute beschleunigt, der 
Herzschlag stark und schnell , kurz das Thier verrieth 
die höchste Angst Bei derselben Behandlung, wie frü- 
her, verminderte sich zwar die Zahl und Stärke der Herz-, 
schlage und -Pulse, aber das Hintcrlheil blieb gelähmt, 
doch verlor es seine Enipfindlichkeit nicht. Kurz vor 
dem Tode, der nach einigen Tagen erfolgte, stand das 
Pferd auf. . 

Bei der am folgenden Tage vorgenommenen Section 
zeigte sich folgendes: Magen und Darmkanal gesund, die 
lieber voluminös und mürbe, die Nieren '.vergrössert und 
entzündet, die Harnblase leer und ihre Schleimhaut ge- 
röthet An der Bäuchaorta, hinter den Nierenarterien 
fand sich ein Aneurysma, doppelt so gross wie die Ar- 
terie im gesunden Zustande, mit theils verknöcherten, 
"theils knorpeligen Wänden, und einer Oeffnting, durch 
"^el^c ungefähr eine massig grosse Wallnuss gebracht 
"^rerden konnte, deren Ränder dünn und wie abgenutzt 
"^i^aren." Die innere Haut der Arterie war roth und ent- 
Enter TheiL [ 20 ] . 
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hielt Geschwüre, ein grösser und festet Pfropf ans FmiI j^ 
Stoff füllte die Geschwulst aus imd reicdiie bis b ii[ 
Theilung der Aorta, er hatte auch dos 'An^essea iA^^ 
Blutes in die Bauchhöhle verhindert Das Hen m 
weich, die Höhlen wären sehr erweitert, und öiüiiclla 
schwarzes Blut^ die Lungen mit £xtraVaBateii bededl 
Das Rückemnark war in der Lendengegend eher fal^ 
als im gesunden Zustande, und von ieiner bliili|^ Ifi» 
sigkeit umgeben; im Gehirn nichts iCrankh'tiftes. -^ 

Gerissene Pulsadergesch^vülste fand Greve ') fii^ 
hial bei Pferden, viermal an der Baüchaoita (die er gnae 
Rückenpiüsader nennt) und einmal am StamMe dir v» 
dem Gekrösarterie. Der Tod erfolgte plötzlich dock 
innere Verblutung. 

Moreau *) fand bei einem Pferde 4 welches wk> 
mals starke Blutungen aus dem Maule gebäht hatten mi 
auch daran starb, ein grosses Aneurysma der linkeoGi» 
menatterie in der Gegend der beiden hiniem Badui' 
zahne. Sowohl der Knochen, als auch die Gaamaibii 
waren geschwunden, wo das Aneurymä sich befand, fa* 
sen Wände zwar dick^ aber nicht fest war^ü, daher 5iW 
es an mehreren Stellen geborsten.» 

§. 31Ö. 

Einzelne Arterien des Körpers- findet man Http* 
dehnt, wenn die Organie, welchen sie das Blut zufiikm» 
krank sind, und das Blut aus den grossen Aesten aidk 
leicht in die kleinen eindringen kann, oder auch im xsst 
gekehrten Falle, wenn nämlich das Organ zu wenig Wi- 
derstand leistet, und deshalb zu viel Blut hilidtrömt Au 
dem zuerst angeluhrien Grunde sind auch iii der XXk^ 
pfigkeit des Pferdes die Lüngenarterien oft sehr erwei- 
tert. Als Beispiel des zweiten ("alles dürfte vielleicbt die 
örtliche, begi'enzte Erweiterung der Gefässei* 

1) Erfafiningen hbJ Beobach langen etc. B. i. S. 17^. 

2) Proc^s- verbal etc. \ J*^cole veter. d'ÄIfort 1811. t£ Aa». ^' 
J'agric. fr. T. 47. p. 344. 
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den (^lUjrtedam, Tdangtectasü ^ Aneurysma per ana^ 
MomosiUj^SplenoXd Heusinger) dienen, "i^elche nur in 
der Hant, und zwar an Solchen Stellen des Körpers vor- 
kommt, yvo sie vreicher tin^d mit einer dünnen Oberbaut 
Versehen ist, hämlicb äh den Lippen, den Augehliedern, 
der Vorbaut und am Euter, an welcben Stellen sie bis 
jetzt allein voii Rigöt ') bei deni Pferde und Hunde 
bebbacbtet worden ist Er fand namtieb bei einem Pferde 
mit weisser Oberlipjpie.an dieser einen bräuhlicbeh Fleck, 
TOti der Grosise eines Ffinffränkehstückes (wie ein preuss. 
^Thaler), ^ehig etbabeh, genau begrenzt, mit einer dün- 
nen, kleienariig isich abschuppenden Oberhaut bedeckt, 
init yieleh feinen^ seidenartigen Haaren besetzt, welche 
dieselbe Farbe hatten, wie der Fleck. Näch^ein das 
Pferd durch Verblutung getodtet War, hätte der Fleck 
eine gelbliche Fatbe angenommen, und bisstand aus einer 
Menge kleiner Zellien, die unter sich in Verbindung stan- 
den und leicht ^ütch Venenzweige zu injiciren waren. 
Dieses Gewebe nal\tn die ganze Dicke der Haut ein, und 
l^lich ganz dem schi/vammigen Korper der Eichel. Ueber 
£e Entstehung und die Dauer War nichts zu eirfahrem 
I>rei ändere Beobachtungen wurden an Hunden gemacht 
ftiSmlich am finisttheile des Euters, am tmtern Augen. 
iiede und an der Vorhatit; die Geschwülst am Euter 
liatte sich in kuirzer Zeit sehr vcrgrösseirt, und bei der 
£x8tirpätion war die Blutung Sehr stark. 

§. 320. 

äiufallige Verletzungen der Arterien kommen bei 
dem Aderlässen nicht selten tot, und zwar an den Dros^ 
•elatterien und an den Gaümetiärteiien (bei dem soge- 
tünnteii Ketnstethen) , wenn hämlicli das Aderlassinstru- 
inlmt die Vene dutdidringt und bis in die AH;lirie ein- 
dringt^ oiet von äet V^ne abgleitet trird nur die Arterie 



*) Obterraiions A*Atkiyrjwmhä p^r äha6ionib$tBi im Recaeil de mM, 
riUr. 1827. AniL p. 145. •air. 

20* 
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.triffl;. Es fliesst dann das Arterienblut in die Vene, 
dieser durch die äussere Wunde nach aussen,, und « 
entsteht die sogenannte krampfadrige Pal8aderg^ 
schwulst (Aneurysma varicosumy Varix aitetfry«maltew); 
oder das Blut wird in das benachbarte Zellgewebe er- 
gossen und die falsche Pulsadergeschwulst {M 
spurium) gebildet Das aus der Aderlasswunde ausfli» 
sende hellrolhe Blut — wenn die Arterie allein verlebl 
ist — das fortwährende« Ausfliessen eines geinischten Bio. 
tes^ wenn die Vene über und unter der Wunde zugfr 
drückt wird, bestimmen diiese Verletzung. /* Nur dmdi 
schnelle Unterbindung, oder durch Con^ression kann der 
tödlichen Verblutung vorgebeugt werden, denn obglekk 
einige f'älle bekannt sind '), dass der BLutfluss .aus der 
verletzten Drosselarterie ohne Unterbindung gestilll wvrde^ 
so sind dies nur seltene Ausnahmen. 

Die > VerwiHidung der Arterien, und* besonders der 
vordem, oder hintern Aorta, geschieht bisweilen Yom 
Schlünde her durch verschluckte Nadeln* 

Olivier ') fand bei einer Ziege die vordere Aivla 
durch einen grossen Blutpfropf beträchtlich ausgedebu^ 
in welchem eine Nähnadel eingeschlossen wan Das Uner 
hatte diese Nadel wahrscheinlich ungefähr . 8 Tage vif 
dem Tode mit dem Fütter verschluckt, es hatte oiBi* 
lieh tCleie bekommen, worauf es bald heftige Ansfam- 
gungen zum Erbrechen machte, und auch Flüssigkeit 
durch das Maul und die Nase auswarf. Von der Zeit 
an würde die Ziege traurig, ^ie versagte das Futter, und 
warf nach grosser Anstrengung oft schaumige Flüssigkeit 
aus. Drei Tage vor dem Tode, wo Olivier die SQcge 
sah, war sie sehr aufgetrieben, verstopft;, und brach no^ 
immer eine weisse Flüssigkeit aus. Durch die Behand* 
lung wurde zwar die Trommelsucht und die Verstopfung 
beseitigt, aber das Erbrechen dauerte noch einen Tag 



1) Recueil de m^dec. veter. 1824. Fen'ier. p. 45. — M«L p. 161 
3) In Dopay's Joam. pratiqne. 1S29. Decembre. p. 603 et siuVt 
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fort, worauf anch dieses aufhörte, und die Ziege zeigte 
einige Fresslust Am 7ten, oder 8ten Tage der Krank- 
heit, am 3ten der Behandlung, war der Zustand sehr ver- 
ändert; die Ziege athmete beschwerlich und geräusch- 
voll, das Maul war mit Schaum angefüllt, die Ohren und 
Nase^wurden kalt, der Puls war klein und geschwind» 
und das Thier Iconnte nicht mehr stehen. Am Mittage 
dieses Tages starb es. 

Olivier glaubt zwar, dass die Nähnadel aus dem 
•Magen in die vordere Aorta gekommen sey; indessen 
halte ich dieses nicht liir möglich, und es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die Nadel den Schlund durchbohrt hat und 
in die Aorte gedrungen ist, wo sie nun stecken gebliie- 
ben und die Veranlassung zur Bildung d^s Blütpfropfes 
geworden ist. 

Einen Fall von Verwundung der hintern Aorta habe 
ich schon S. 159 angeführt. 

Auch bei der Entfernung fremder Körper aus Wun- 
den entstehen tödliche Verletzungen der Arterien. 'So 
-wurde die Knke Armarterie eines zweijährigen Stutfül- 
lens verletzt, indem Tai che *) ein Stück Holz, beii:iahe 
1 Foss lang, welches von der Brust her unter die Schul* 
ter gedrungen war, durch die Wunde an der Brust her- 
auszog. Die Verblutung • endete in Zeit von einer hal- 
len Stunde das Leben des '^Fhieres.. 

§. 321. 

Die Entzündung der Arterienhäut«, und be. 
sonders der innem Haut, entsteht oft ohne bekannte Ür- 
Mche, oft nach der Einwirkung staricer Reize ^uf die 
Haut, wie des Feuers, der scharfen Stoffe u. d. m. Sie 
ist entweder nur örtlich, oder sie ist ausgebreitet, geht 
von einer Stelle aus , wo die heftige- Reizung* der H(iut 
stattfand^ und verbreitet sieh übet den ganzen Stamm der 



*) Extraction d*iin corpa ^traoger; in Dupny*« Journal prat 1820. 
Septembre. p. 433. 
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Arterie. Dieses fand ich, bei einem Pferde , welches yit- 
geti Spat an den Sprunggelenken gebrannt worden wii, 
wo die Schenkelbein -Arterien (a. o. tibiales) und die 
Sehenkelartcrien (a. a. cruraJes) ' bis in das Becken hm- 
auf entzündet waren. £s war plastische Lymphe a1Ug^ 
schwitzt und zugleich hatte sich so viel Faserstoff an da 
nun nicht mehr glatten Wänden der Gefasse angesetai, 
dass sie beinah verschlossen waren. Ein beständig im- 
regelmässiger Puls, ohne andere Fieberbewegungen, mr 
das einzige auffallende Symptom am lebenden Thiere. 

An der innern Haut ^et ^orta bei Pferden , an ver- 
schiedeilen Stellen, fand icl^_ einigemal festritzende jik- 
stische Lymphe, ohne das^ jedoch an dem '^lebendes 
Thiere etwas Krankhaftee; bemerkt wurde. 

§. 322. 

Von der Arterien -Entzündung muss man die mdi 
verschiedenen Krankheiten und bei allen Kadavern m* 
kommende dunkelrothe Färbung der innern Arterienhaal, 
die durch Waschen nicht zu vertilgen ist, unterschdUoi 
denn diese entsteht nur, wenn das( zur Zersetzung ge* 
neigte, oder schon ^rklich zersetzte Blut die Haut dnidi- 
dringt, was wahrscheinlich erst, unmittelbar nach iem 
Tode geschieht Daher findet man bei fauligen, ote 
typhösen Krankheiten fast immer die Lungenarterie aa 
der innern Fläche dunkel -braunroth gefärbt, die AorU 
und ihre grossen Aeste nur dann, wenn die Blntier- 
Setzung schon weiter gediehen ist, un4 wenn sie anstitt 
des hellrothen, dunkelrothes, schwarzes 3Iut fuhiiek 
Trousseau und Rigot *) haben interessante Verssehe 
über diesen Gegenstand angestellt, um zu beweisen, dm 
diese Färbung nicht von Entzündung herrühre. Sie be- 
wirkten die Färbung der todten Arterie in krankem W 
nenblute schon in einigen Minuten, und um so später, 



*) Memoire sur Ics colorations cadaveriqaes de$ art^res etde$ ?eiiifs; 
im Recacil de raedec. vöter. 1S27. AouU p. 371. suiv. 



Von dtn Arterien. ^ 311 

^ nvedkgfar das Blut vom Nomuilziistande abwich , abet 
iminer erst, w^n die Ze^etai^ng desselben eintrat. 

§r 323- 

Die Verknöcherungder Arterienh3nte kommt 

-nicht $o selten vor; bei den Pulsadergescb\irülsten des 

Pferdes ist, sie fast immer vorhanden, und bei der all- 

^meinen Knotenbildung, wie in .der sogen. Franzosen« 

«^krankheit des Rindyiebes, wo überhaupt ein Ueberflttss 

an phosphor^aurem Kalke zu bestehen scheint, finde ich 

die Brustaorta und andere grosse Arterienstämme, die 

LtfOngenarterie ausgenomi[nen , bisweilen so stark verkhin 

ehert^ dass das Gefäss einer knöchernien Röhre gleichtj^ 

der natürlich alle Elasticität fehlt« 

Balggeschwülste fand ich bis jetzt noch nie in 
den Arterienhäuten, aber Otto/) sah zwei in der Thier- 
anneischule zu München, die eine wie. eine Wallnuss, 
die andere wie eine Pommeranze gross, die sich in der 
Seilhaut der Aorta bei zwei Pferden befanden. In AI- 
fort ') wurde bei einem Pfei;de, welches anfangs die 
Symptome der Lungen-Entzüqdung zeigte, BlujLfluss ^aus 
der Nase hatte und endlich an Schwindsucht starb , im 
Stamme der Lungenarterie eine polypenähnliche (?) Ge- 
schwulst gefunden, die bis. in den linken Ast reichte, 
ohne ihn ganz zu verlcbliessen. 

Die Arterien findet man nut blutleer, wenn das 
Thier an Verblutung gestorben ist, oder wenn die Thä- 
tigkeit des Herzens allmählig erlischt; wo diese aber 
plötzlich aufhört enthalten sie immeir Blut, was beson- 
ders von den Aesten der mittleren Ordnung und den 
kleinen Zweigen gilt. 

Von den in den Aneurysmen dei* Eing^weidearte- 
rien bei Pferden, Eseli^ und Maultbierep. vorkommenden 



1) Lehrb. d. patb. Anat. B. 1. S.' 343. Anm. 3. 

2) Proci^- verbal, clc. 4'AlfQrt 18t2.' p. 18. Annale» de Fagric. 
frapy, T. 52. p. tQ8. 
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Wannero, nämlich der kleinen YmeSMt ynm StnmgM tei 
ortmaHur Rudolph!, ist schon obeä die Bede gewcn^l in 
auch an der Aorta eines Hondes £uid Morgagni *)ft| fiel 
nen Knoten, der Würmer enthielt (Tielleicfat 8ir m g / k 
trigamoctipalmM Rud.). | ;e 

m 
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§. 324. 

Die Venen von mittlerer Starke sind in Hinsidit d 
Zahl und Lage von der Norm oft abweichend, sdttaei 
die grossen Stamme, ausser bei Missbildung des gma | \ 
Körpers. Da jenes aber fast immer unschädliche VlD^ 
taten sind, so werden sie hier nicht weiter angefiihiL 

Die zu grosse Ausdehnung der Venen ist Mcii 
häufiger, als sie bei den Arterien gefunden wird, vd 
sie dem andringenden Blute weniger Widerstand laiki 
können. Die vermehrte .Ausdehnung hetrift entweder 
ein ganzes Gefass, oder mehrere, oder sie ist aufone 
Stelle beschränkt Im ersten Falle erfolgt nicht sdtoi 
Zerreissung und schnell iödtende Verblutung, wenn es 
eine der grossen Blutadern betrift, ist aber nur einG^ 
fass der zweiten Ordnung, oder ein noch kleineres xcf- 
rissen, so ist der Verblutung leicht vorzubeugen, wem 
das Gefäss erreicht werden kann. 

Sanilas '^) will die hintere Hohlvene eines Pferdes 
sehr ausgedehnt, und zwei Pfund einer weisslichen, stin- 
kenden Flüssigkeit in ihr gefunden haben (die Angabe 
des Sections-Befundes ist so unbestimmt', daher zweifel- 
haft, dass ich ihn nicht ^äher anführe). 

Die örtliche Erweiterung der Venen wird Blut- 
adergeschwulst, Blutader- oder Krampfaderkno- 



1) Epist. anatom. IX. art. 44 — 46. 

3) Recueil de medec. veter. 1825. p. 58, 
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ten (Varixy Cir9U9j Phkiemyama) genannt^ und kommt 
an den oberflächlichen Venen nicht selten vor, nament- 
lich an den Drosselvenen, an den.innem Hautvenen der 
fiinterschenkel (V. saphena magna); die an dem Sprang«, 
gelenk vorkommende Ausdehnung dieser Vene nennt- 
man Blutspat. 

§.325. 

Dass die zu starke Ausdehnung dier Blutadern zur 
Zerreissung derselben disponirt, ist schon angeführt, und 
ich führe hier nur einige Fälle an, wo sie beobachtet 
wurde. 

Bei einem Pferde, welches Schmerzen im Bäuche 
hatte, mit dem Hintertheilc des Körpers schwankte und 
oft hinfiel, und welches nach 15 Stunden unter leichten 
Zuckungen starb, wurde in der Bauchhöhle ein halber 
£imer Blut gefunden. Die hintere HcAlvene war näm- 
lich durch das Zerren einer Fleischgeschwulst von der 
Grosso eines Menschenkopfes, welche auch die linke 
Niere herabgezogen hatte, sehr erweitert und genäsen. *)• 

Ein Pferd, welches gebremset wurde und sich sehr 
sträubte, fiel plötzlich nieder, zuckte noch einigemal und 
starb. Man fand bei der Section die hintere Hohlvene 
hinter den Nieren, gerissen, und das Bhit in die Baucb- 
hShle ergossen ^). — Da während des Einathmens die 
hintere Hohlvene nur wenig Blut durch das Zwerchfell 
hindurchfuhrt, und da bei tiefem Einathmen, oder bei 
dem Zurückhalten des Athems gar nichts hindurchgeht 
twovon ich mich am lebenden Pferde durch Einbringen 
der Hand in die Brusthöhle, von der Bauchhöhle aus, 
überzeugt habe),' so kann die Zerreissung unter den oben 
angeführten Umständen leicht erfolgen, besonders wenn 
das Gefäss schon krankhaft erweitert war. — . 



1) Gro{i;nier, oomple renda de« travanz de TEcole de Lyon neiid. 

ranuee scolaire 1823—24; im Recaeil de medec. veter. 1825. 

JaiUet. p. 308. 
i) Proc^'verbal ctc de Ljon. 1810. p. 4. 
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Balestra*) beobiiqlitete die Zeireissong enmDm. 
selvene bei einem Pferde, wa|nre9d et slaik laufen nnale. 

Eiiie Beckenvene fand- ich bei einem Pferde m 
einem Kqochepsplitter, von einem Beckenbrncliey len» 
aen, vrödarch eine schnell tödtepde Yerbluiung hob» 
^(uhrt iivurde. — Kleine Verletzungen ^er Venen, be- 
sonders Schnittwunden, welche der Lange des Gefisiei 
nach gehen, heilen gewöhi^ch sehr leicht, 

' ■ ■ 

\. 326. 

. Die Venen-Kutzündung (jPA/e6tl»a) entsieht naib 
Verletzungen, nach der Einwirkung giftiger, oder fanGpr 
Söffe auf die innere Wand des Gefasses, und biaweiki 
ohne bekannte Ursachen« Die Aussdiwitsnng von plü* 
tischer Lymphe erfolgt sowohl an der änsseni Flicke, 
wodurch die Wand sehr verdickt wird,, als auch an «kr 
innern, worauf der Faserstoff des Blutei an der ladkoi 
Wand ?ich. anhäiigt und 'endlich das Gefass yentoft) 
npd zwar jeiiseits der geini^chtf^ Oeffnung, d. h. auf der 
dem Herzen abgewandten Seite«. Die Thiere empfiadcs 
an der Stelle, wo die entzündete Vene lieg( bei BerA- 
rung der Haut gro^e Schmerzen, ist aber erst die Ver- 
dickung und AnfüUung mit Faserstoff erfolgt, so ioUt 
pif^n einen harten, aber nicht mehr schmerzhaften SCnag 
unter der Haut. Die sogenaufite Aderfis.tel entsteht 
immer nnr nach der Verletzung einer Vene, wahrsd^b- 
]ßeh durch das. Eindringen von Luft, oder durch öftere 
Berührung der innern Wand, mit eineni festen Körper; 
daher sieht man sie sq oft, wenn mehrere mal AraKi- 
mittel ii| dieselbe Vene eingespritzt, oder infuqdirt wer- 
den. Aus der sehr aufgetriebenen Vene, und ans der 
Hautwunde fliesst beständig Eiter, welcher in Folge der 
Torausi gegangenen Entzündung entstanden ist, wovod 
auch die Krankheit den N^men hat Sie ist nicht im- 
meiT gefahrlos, wie Grey^ glaubt, sondern nicht seltea 



*) Elbend, 18^$, p. 21, — Annales de Tagric. franf. T. 64. p. Sa. 



■% 



' , Tw im Yemn. 31S 

terben die Thiere daran, wabncbeinlich duidi Schlag- 
bissy indem daa Bli4 nicht schn^U ^eppg du?ch die nodi 
gesunde Drpsselyepe, wq eben dieae Ad^rfotel am hau. 
igsten vorkommt, und durch' die Wirbelyenen vom Ge- 
bafn abgeführt "v^e^deii kann. 

Einigemal fand i<4 bei Pferden die Hauivenen der 
Vorder, und Hipterschepkel in Folge der Entzündung be* 
trächtlich verdickt und verengt, auch da^ umgebende 
Zellgewebe verhärtet, dahe^r die S^enkel aufgetrieben 
und die Krankheit glich im Acusaeren sehr dem Haut« 
wurm, ohne dass jedoch die Lymphgefasse ynd Lymph- 
drüsen, krank -waren. — Auch in Lyon ^) fand man 
dasselbe bei einem Pferde, welches an Schwindsucht 
starb. •"-» Otto ') fand bei eineni äq der Staupe' gestor« . 
beneii Hunde die Lungenvenen stellenweise entzündet. 

Der Ausgang der Venen - Entzündung in Eiterung 
wird; gewöhnlich bei der Aderfistel beobachtet; Brand 
sab i^b an^ den Bluti^dem niemals. 

Auch die Verk^iöcherung der Venenhäute ist ungleich 
seltener, als an den Arterien. Otto') sah in München 
die Schlauchvenen eine^ Pferdes verknöchert. .'V 

•.';■' . ' §.327, / 

. . Die Af^erbildungen in und an den Venen gehören^ 
ebenfalls zu den seltenen Erscheinungen. Peyer^) will 
in der Pfbrtader eines Schweines eine flache Hydatide 
gefiiqden haben (vielleicht eine Finne?). Ottn "") fand 
bei einen^ zahfnen Hirsche eine sarkomatöse Geschwulst' 
yak der Glosse einer Haselnus^ iq der hintern Hohlvene 
aeben der Leber. 

. Die dunkelrothe Färbung- der innereh Venenhaul 
entsteht auf dieselbe Weise, wie die dcNr Arterien 
(8, §. 323.). 

1) Proc^9-:Yerbal etc. ä Tecole veter. de L^on, 1809. p. 9. 
t2) Lehrb. der patb. Anat. S, 357. Anm. O. 

3) A. a. O. S. 358, Anm. 11. 

4) Mise. Acad. N. €. Dec. U..An. 7^ 1688. p. 383. 

5) A. a. S. 359. Anm. 5. . ' ^ 
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h den klemen Venen des GckrBses, M fw o M ■ 
Dünn- als Dickdamie fimd idi enugemal bei Pfain 
Judkjurtige Konlaementy die man Venenslnne (FUekBtt) 
nennt. Sie sassen an der inneren Wand der Venoi a 
einigen Stellen dicht an einander, an andeieii nidhr oft 
femt, dier die Venen waren lucht imkos ansgeUä 
Einmal fimd ich in einer erweiterten Vene am Sddaade 
eines PCerdes eine fireiKegende, anf der Oberflidie icr 
knocherte Masse, die im Innern noch "wtixh. war, ml 
sich dentlich als geronnener Faserstoff diara cl e iisiilfc 

$.328. 

In Beaehmig anf die Menge nnd Beschaffei- 
heit des Blutes ist hier nodi etwas ansuffibren. 

Was zuerst die Menge betrift, so enthalt der Kiifcr 
^entweder xu wenig Blut (O^aesMa), \m in ebnuhim, 
aber seltenen Fallen, so wenig, dass man in den groMi 
Venen des Kadavers keinen Tropfen findet; oder im cair 
gegengesetzten Falle sind alle Venen und selbst die nitt^ 
leren Arterienasie strotzend voll yon Blut (lU^ 

Der relative Mangel des Blutes wird in den meiiiai 
Abzehrungskrankheiten 9 die mit Wassersucht veibnadai 
and, beobachtet, namentlich in der Bleichsucht der Sdnfei 
wo es audi sehr dünn und wasserig ist, indem ein Wssr 
veihaltniss zwischen Seram und Faserstoff stattfin^ 
Seltener ist die Blutlosigkeit (Jnaemta), die man in 
Lyon*) bei zwei HundenVwahmahm. Sie lagen bestän- 
dig auf der Seite, zeigtea nu^ends Schmerzen, konnten 
kein Glied willkürlich bewegen, und der Theil, den nuA 
aufhob, fiel wie tod wieder herab, die Haut und Schleim- 
häute waren ausserordentlich bkiss. Beide storben nsdi 
einigen Tagen. Bei der Section floss kein Tropfen Bist 
aus der durchgeschnittenen Haut, selbst in den Hohlv^ 

neu war keins enthalten, und in beiden Herzkammeni 

^ — 

Procis.yerb. h P^cole Teter. de Lyon. 1923. Annales de Fagric. 
IL Serie. T. 35. p. 73. 
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aaden sich kleine Blatpfröpfe. Aiuteer der auffallenden 
Süsse und Schlaffheit wurden die Eingeweide nicht yer^ 
indert gefonden. Man glaubte, dass grosse Anstrengung 
beim Laufen, plötzliche Erkältung naeb vorhergegangener 
Elrhitzung als Gelegenheitsursachen anzusehen wären. . 

** Die Consistenz, und wahrscheinlich auch die chemi- 
sehe Beschaffenheit, ist ebenfalls regelwidrig. Das Blut 
ist zu dünn und wässe.rig bei allen Cachexien, reich 
an Faserstoff, daher leicht ' gerinnbar bei Entzündun- 
gen, und theerartig dick bei typhösen und fauligen 
Krankheiten, namentlich im Milzbrande» Hier scheint 
der Faserstoff die Eigenschaft,* sich vom Serum durch 
Gerinnen zu trennen, ganz verlohren zu- haben, daher 
bildet er mit jenem eine gleichartige, dickliehe, schwarze 
Masse, die nur sehr langsam aus der geöffneten Ader des 
lebenden Thieres fliesst, und die im Kadaver bis zur 
schnell eintretenden Fäulniss unverändert bleibt 

In der Gelbsucht hat das Blutwasser eine auffallend 
gelbe Farbe, und es theilt diese Farbe auch weissen 
Zeugen mit, die eingetaucht werden, selost an dem Blut- 
kuchen bemerkt an einen gelblichen Schiller. 

Lassaigne*) fand die -gelbe Materie der Galle 
(Gallenharz) darin. 



IV. Von den Lymphgefässen und Lymphdrüs'en. 

§. 329. 

Die Zahl und die Lage der Lymphgeßisse • und 
Lymphdrüsen variirt sehr oft, vmd selbst der Milchbrust- 
gang {Ductus thoradcus) hat nicht immer gedau densel- 
ben Verlauf, da indessen aus deigleichen Varietäten we^ 
der eine bestimmte Krankheit, noch eine Krankheitsan- 
lage cuQtsteht, so können sie hier übergangen werden. 



*^ Dnpiyy JooriL pratiq. de mldec Tltlr. 1826. D^c. p. 567. 
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fiir die Patlibiogie isl die Erwert enij 
derLympfagcfissenndVetgrSssei'iingdeirLynpil "f 

sen; das erste ist gewölmlidi Folge des letata. 

Drusen sind angeschwollen nnd yeriifiitet bei mi 
Entzündung, x. R in der Ratxkr a pkhdt Ar 
Pfi^lrde^ oder sie erreichen oft einen betrSchUicheii U» 
bng durch die in ihnen erzengte Knotehstahsbun^ im 
namentlich in der sogen« Französenkirankheit, 'Wo die Er- 
zeugung der Knoteti vorherrscht, sehr anfiallehd isL 

Ich fand bei Kühen, die att dieser l^raiikheit geii» 
ben waren, die grosse Lymphdrüse der Kniefälte Ui «( 
10 Zoll im Langen- und 4 Zoll im Qnetddrehinfesser w- 
grossert, und eine käsige mit unendlich vielen kdkkK- | 
gen Korperchen vermisdite Masse enthaltend ; eben m ' 
waren die Bronchialdrüsen besoffen, nur hatten sie ndt 
die enorme Grosse erreicht. — Bei einem an Kaetai- 
schwindsucht (PhihitU hAeremloBo) ge8tod>enen Stiere 
&nd man die Bronchial -Drüsen sehr vergrössert, it 
kleinste war wie eine geballte Faust *). Mehrere mim 
FSlte 8. oben $. 282. 

$. 330. 

t)ie Entzündung der LymphgefSsse ist M- 
weder gleichzeitig mit Eiitzündutig der Lymphdrüsen tsi- 
handen, oder die einen leiden ohne die anderen. In den 
sogen. Hautwürml^ der Pferde (Jl!fafleus /oreuiitfiöi«) 
leiden hauptsächlich die oberflädfaiichen LymphgefiAe 
der Haut aii den Gliedmas^en^ auch die tihter der ^ 
nigen Binde liegenden (Tab. m. Fig. 3. 4.) an Entsän* 
düng, die in den meisten Fällen den Ausgang in Aus- 
schwitzung madit; wenigst: sind die Lym{>hdrü8eh ergnt 
fen. Die Tbiere äussern daher im ersten Städinln gfdtte 
Schmerzen bei Betührung der Haütstellen, wo die Lympt 
gefasse verlaufen; ist aber die Aüfi^witzüng der t>laMi> 
sehen Lpmphe und dadurch die Verdickung der Gefin- 



*> ^roc^s-verbtl etc. k Tkole vlt^r. ds Lyoa. 1831. p. 95» 
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"Wände erfolgt, so ifeihieh die Schmisr^en« Die so kl^ahk. 
liaft yeränderten Lymphgefasse, welbhe oft Wi6 fein Finger 
dick werden, erscheinen nun als haiKe^ knbüge Stränge 
•iinter der Haut, die man da um so deütlichier fühlen kann, 
wo sie einzeln liegen, s. B; an den Seilen des Halses 
und der Schulter; wo isie abi^r in glröss^lrer Zahl zusran- 
menliegen, wie an deh inhem Plächeh der Gliedmaassen^ 
da sind sie durch dais umgebende und ebenfalls verhär- 
tete Zellgewebe zu einer jgleiehförmig en, festen, beinahe 
harten Masse yetbuhden, vnd die einzelnen Stränge sind 
nicht zn unterscheiden. Die kranken Lyinphgefasse ent- 
halten, wenn der Zustand ischon cachekisch geworden ist, 
eine gelbe$ krumlidi^ß Mäsise, und fast gar keine Lymphe^ 
die Hohle ist in dein Cirade verepgt, als die Wände aa 
Stärke zugenommen haben. Die Wurmbeulen sind 
die an den Lympfagei&ssen und zwar an den Klappen ent- 
standenen Ahftreibungen, welche nicht selten aufbf echäii^ 
und Jauche liefernde Geschwüre bilden. Ich fiiide aber 
neben diesen Auftreibüjogen auch seröse Bälg^, die hur äh 
den Lyinphgefässen liegen, aber nicht init ihi^er Höhle iii 
Verbindung stehen, und die ich für krankhaft Vergrösse^ 
Haut -Schleimbeutel (bursae mucosae subcutäneae) halte« ' 
Dass der Wurm und Rotz nicht iwei Verschiedene Kiratik- 
heiten, sondern nut z^ei Fötm^n detselbeb tktiülkheit 
sind , . ist ein bekanntet ErfahrüngssaÜ , so dass die, ge- 
sunden Pferden eingeimpfte, Rotzmaterie bald Rotz, bald 
Wurm erzeugt, und dass der idiopathische, d h. nicht 
durch Ansteckung entstandene Wurm endlich in Rotz 
übergeht, oder dass auf den zuerst Yorhandenen Rotz der 
Wurm folgt 

$. 33L 

Die Entzündung der Lymphdrüsen, ohnt Aas^ 
die Lymphgefasse zugleich ergriffen sindf kommt in ca- 
tarriialitehen Krankheiten^ besonders bei der sogen« Drüse 
der Pferde vor, ^o die Entzündung leicht in Eiterung 
übetgeht Auch bei det Rotzkrankheit Und 60gCtialinten 
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Yerdächtigen Druse muss ein EnUfindiinggzustand vor- 
ausgehen, weil die Drüsen spätet verliärtety und dmdi 
das el)enfalls verdichtete umhüllende Zellgewebe mit da 
benachbarten Theilen fest verbunden angetroffen werdoi; 
zugleich aber findet man auch die Knotensubstanx a 
ihnen enthalten« In der Staupe der Hunde, findet mn 
die Gekrösdrüsen bisweiren sehr vergrössert und fester; 
als Im gesunden Zustande* 

Leblanc^) beobachtete einigemal die Entzündeog 
der Kehlgangs- und oberen Halsdrüsen beim RindfieL 
Es entstand entweder in der schmerzhaften Geschwobt 
Eiter, oder die Drüsen verhärteten, wenn die Entzundimg 
chronisch war, was häufiger geschah, als das eistoe. 
Die in Eiterung begriffenen Drüsen bildeten Geschwüre 
mit > schwammigen Auswüchsen, welche mn so stariur 
wucherten, je mehr sie gereizt wurden, so dass sie selkt 
die Grösse eines Menschenkopfes erreichten. Oft ent- 
standen Beschwerden beim Athmen und Schlucken, und 
die kranken Drüsen mussten exstirpirt, oder der Abscess 
musste geöffnet werden, wenn er noch nicht von selbst 
aitfgebrochen war. 

§. 332. 

Unter dem Namen: Wurm bei dem Rind?iek 
(/ardn dana le boeuf) beschreibt Sorillon *) eine 
Krankheit, die aber, ausser einigen äussern Erscheimm- 
gen, mit dem Wurm des Pferdes nichts gemein hat 

ilr fand nämlich an der äussern Seite des Schiea- 
beins (Vorder- Mittelfussknochens) in -der Haut Beuleo 
von der Grösse einer Wallnuss, und in einem Falle ei- 
nen Strang, der sich vom Arme über die innere SeHe 
des Vorarmes herab bis an die äussere Seite des Schien- 
• bemes 

1) Observations sur nne maladies des ganglions Ijrmphatiqaes de b 
re^on gattarale, dans le boeuf ; im necueil de medec vet^« iSi 
Jaillet. p. 240. et suiv. 

2) Exemples de farcin dans le boeuf; im Rec de m^ec rtik. 
1829. Novembre. p. 631. 



beines fortsetstei und unter dem Vordeiknie. Icitinere 

Knoten, von der Grösse der HMelnflsse entUetti '* !■ '«ik 

nem ändert! Falle waten sie am Rumpfe aerstrent» Cdtf- 

ten aber am Halse nnd an den Gliedmaass^ii Sb^rgM 

:fUe von selbst aufgegangenen, als auch dfe mit dem Mi» 

ser gfeöfineteki Beulen liefertm eine weisse ,^ eite imUge^ 

krümliche Materie« Der Strang Isnthielt dieselbe Mate«>' 

rie, ib welcher eihige Blutstreifeh zu bemerkeli; waten. 

Nach dem Oeffnen brannte er die Beulen mit dem glü- 

hendeii Eisen und vertrieb sie, abet gewohnlich entstand 

häufiges Husten darauf, welches in einem Falle nach 

S Monaten erst authorte, hachdeiti baue Beulen elit8tati> 

den waren* 

Er bemerkt nocli, dass die JECrankheit nicht anstek^ 
kend sey^ indem damit behaftete Thier^ mit anderem 
Rindvieh zusammengestanden haben , 'ohne dass dieses 
erkrankte. 

§. 333. 

V.erknocherung der Lymphdrüsen sah Ötto^ 
bei Pferden, Schafen und Hunden; ich habe sie noch 
nie gefunden^ 

Die schwärzet! knoten (Jlleianoseii) habe ich öfless 
bei Pfetden auch in den Lymphdrüsen gefunden» beson- 
diers in den Lenden <• und Bronchiaidriisen, da diese Ma- 
terie überhaupt in den meisten Weichgebilden Vorkömmt 
Det Scirrhüs und Krebs entstehen m den Lymph- 
drüsen nur consecutivj ivenn nämlich die Lymphge£lsse 
aus einem Krebsgeschwür die Jauche aufgenommen und 
sie den Drüsen zugeführt haben. So fand ich einigemal 
Ibei Pferden, Ali am Hautkrebs ain Schlauche litten, die 
Leisten- und Lendriisen scirrhös« *^ Die 6ekrosdrusen 
der Ziege enthalten bisweilen, in .kleinen mit Chyins und 
filut angefüllten tlöhlen, das gezahüte t*änfloäi (IV»- 
imsiama detUiculatum) , in tiicht unbeträchtlicher Anzahl« 



*) Lehrb. 6. path. Anat S« 3?0« AmiK lOi 
Erster Tliea. C ^1 j 
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Eafites Kapitel 

Von dem Nenrensysteme. 



I. Yoa des Hirmhisien nad dem Gehirne. 



^ 334. 

Die Lage des ganzen Gehirns kann weder bei dm 
nengebomen, noch bei dem erwachsenen Thioe, 
wegen der Beschrankmig dorch die knSdbemen ScbaM- 
lilttilenwinde, abweichend seyn, sondern bei xofillig tä- 
slandenen, oder absichtlich gemachten Oefimingen in da 
Schädel wänden, %. B. dnrch Trepaniren bei Knocheiki- 
dien, tritt ein kidner Thefl des Gehirns heipvor, waswi 
Hirnbrnch (ttenda eerthri, Emcephaloede) nennt, wen 
es noch mit den Himhänten bedeckt ist; sind aber aack 
diese verletzt, so muss man es Hirnvorfall nennen. 

Formabweichongen sind immer angeboren und geU- 
ren nicht hierher. 

Die Ausdehnung der Kammern geschieht in- 
mer auf Kosten der Wände, die in dem Grade sdnrifr 
den, als jene an Umfang zunehmen. Sie geschieht doftk 
vermehrte Absonderung des Serum^s, namentlich im Domni' 
koller der Pferde, und dnrch Hydatiden, oder Afteip* 
bilde, besonders durch Coemtrus cerebraKs in der Drei- 
kmnkheit der Schafe. 
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§. 335. 

Im Dummkoller i/vird zwar in der Mehrzahl der Falle 
die Menge des Serum's in den Himkammern grosser ge- 
funden, und es ist eine wahre chronische Hirnhöhlen- 
AVass ersucht (Hydrops ventriculorum cerebri) vorhan- 
den, aher es gehört nicht zu den durchaus wesentlichen 
Erscheinungen, indem wirklich Fälle vorkommen, wo 
nur sehr wenig Serum, d. h. das normale Quantum, an^ 
getroffen wird; daher muss das Wesen der Krankheit in 
einer abnormen Thätigkeit des Gehirns begründet seyn, 
die man freilich durch die Anatomie nicht nachweisen 
kann. Auch ist diese chronische Hirnhöhlen - Wasser- 
sucht nicht in Folge einer Gehirn -Entzündung entstan- 
den, wie noch von Vielen angenommen wird, sondern 
sie ist eben Folge, und nicht Ursache der vorhandenen 
Gehimkrankheit, denn es ist wieder am lebenden Thiere, 
noch am Cadaver irgend eine Spur einer vorausgegange- 
nen Entzündung nachzuweisen, und das Serum verhält 
sieh wie das gesunde, nur ist es, ^vie in der chronischen 
"Wassersucht der anderen mit serösen Häuten ausgeklei- 
deten Höhlen, in der Quantität abnorm. Die Fälle, wo 
nach der Gehirn - Entzündung die Erscheinungen des 
Ihimmkollers bemerkt werden, und die sehr selten vor- 
kommen, sind natürlich nicht- hierher zu rechnen. 

Wenn bei dem an der Drehkrankheit oder Dreh- 
sucht leidenden Thiere die Wasserblase in einer Seiten- 
kammer entstanden ist, — denn nicht immer wird sie 
nur dort gefunden, sondern sie kann sich an jeder Stelle 
der Schädelhöhle bilden, wo die seröse Haut ist, ja es 
können sogar mehrere zugleich und an verschiedenen 
Stellen verbanden seyn, — so wird die halbdurchsich- 
tige Scheidewand, das Gewölbe, die obere Decke der 
Kammern, und endlich auch der Knochen da zum Schwin- 
den gebracht, wohin sich die Blase ausgedehnt hat. Auch 
hier ist die Blase nicht eigentlich die Ursache der Krank- 
heit, eben so wenig, wie der an der Bauchhaut vorkqm- 

21 • 
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Cyaürcmu temmnUU üisadie der Fiale ist, 8» 
dem in beiden Fallen Trtdmkta sie ihr Entstehen omt 
knokhaftta BHdmigslhitigkeit in den serosa fiWtt 
Prinx *) ist zwar der Meinung, dass die £ntstehio%fc 
lYanetblasen in der DrehknadJicit dnrA Entzfinfag 
der Hirohante bedingt werde, indessen bedarf dies aock 
der BestatigüDg durch andere Beobachtungen. 

^icbt blas bei Schafen kommt der Coemanu tm- 
trmlis Tor, sondern auch bei dem Sindvieh, obgleich !«! 
seltener, und er enengt bei diesen dieselben -ZußUe. 

Auch bei einem Pferde fsnd ihn Bou^set *)• Nu 
kurz vor dem Tode schien es an Gehim-£nt2ändung m lei- 
den; früher hatte man nichts Krankhaftes an ihm bemerkt. 

Frenzel ') fand die Wurrablase bei einem evei- 
•labrigen Fohlen z^^ischen dem grossen und kleinoi Ge- 
hirne; dsQ Thier hatte seit einem Jahre die Symptme 
des Dnmmkollers gezeigt und starb »ehr nbgeaehrt 

§• 336. 

Im Dammkoller tmd in der Dfehsudit Werdm (fie 
Zufalle durch den vermehrten Dmök des Serum's, 0(ier 
der Wasserblase auf das Gehirn verschlinunert, ja es iriri 
die schon lange bestandene Krankheit nun erst in £e 
Augen fallend, die früher nur dem Sachkenner hemA'^ 
bar war, oder sidi so wenig äusserte, dass sie auch £^ 
^ sem entging. Bei dem Pferde treten nun auch die tob- 
süchtigen Paroxismeii ein, die unter dem Namen rasen- 
der Koller bekannt sind, und die von starken Collg^ 
stionen des Blutes nach dem Kopfe und von dem Drude 
des Serum's herrühren« 

Dass die am meisten belästigenden Zufalle nur dem 
Drucke auf das Gehirn zuzuschreiben sind, kann maB 




2) - , ^ ^ . --.. 

cric. fr. iL Serie. T. 23. i). 53. 

3) In Tetinccter's Zfcitung. B. IV. 8* 61. 



Tut dsm Himhiiiieii. od* dm Gehirne. 326 

«iiv silchevsten bei dea an- dey Dcehsucht leidenden Scba* 
H&tk sehen. Lassi man bei diesen das. Serum durch einen 
fiinstich in die. Blase (wenn sie oberflächlich liegt)* aus- 
fliessen, so hört plötzilich die* ^kuirpfsinnigkeit auS^ das^ 
'i^hier. zeigt sich für den Augenblick munter; wenn, aber 
die Wasserblase nach wenigen Stunden sic}i wieder ge* 
iSHt ha^, so kehrt der vorige Zustand zurück« Bei den' 
am Dummkoller (im. hohen Grade) leidenden Pferden 
"Wiirde gewiss dasselbe bemerkt werde»,, wenn man dan 
Serum ohne so beträchtliche Verletzung de3. Gehirns aus^ 
den Seitenksunmem entfernen könntß^ 

§•337, 

Bass d^ grosse Gehirn für die vegetativen. Functio- 
nen des Thierkörpers entbehrlich ist, geht schon aus dea 
oben 4* 106. angeführten Fällen hervor,- wo es zum gcoss- 
ten Theil durch enorme innere Exostosen verdrängt und 
zerstört war. Aber noch kürzlich bin ich durch zwei' 
andere Fälle davon. überzeugt worden;- nämlich bei zwei 
Kälbern, von welchen das eine 10 Wochen y^ das andere 
3 Woehen alt was, fehlte das grosse Gehirn mii;^ Aus- 
nahme der an der Grundfläche liegenden Theilie^. Beide 
Xhiecc waren wohl genährt und befanden sich übrigens 
iwohh Wie sich, ihre geistigen Fähigkeiten verhielten, 
kann ich leider nicht sagen, da ich selbst die Thiere' 
nicht sah , sondern njur die Köpfe- erhielt. 

Krankh^ten des kleinen Gehirns, und namentlich 
das Schwinden desselben, bringen weit mehr Störungen 
m den Verrichtungen des Thieres. hervor , wie- die nach- 
stehenden Beobachtungen zeigen« 

§. 338- 
Eine 4jährige Kuh, bm. dec beträehtKche Störungen 
in der Organisation des kleinen Gehirns gefunden wur- 
den, zeigte folgende Symptome^ Triefende Augen, den 
Kopf nach Unks gebogcu und se gedreht, dass dieis rechte 
Ohr nach oben, das linke nach unten gekehrt war; fie 
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Thion ">, der £e CiBbasK^Hig dcsKopfi» machte, 
C»nd d^n Knken Lappen des kleinen C^iums xwar io Be- 
ziebimg anf die Textur sesond. aber bis zur halben GiSfise 
gejHrfawonden . eben so den Worm: Tom rechten Lappa 
fehlten « und waren darch one npregrlmämg ei&nnge 
Masne, von der Grösse einer Halbkugel des grossen G6 
hims, aber noch schwerer als diese« eisetzt. Diese MasR 
hing sehr fest mit der Knochenwand zusammen, iMt 
diese, so wie anch die unke Hälfte des kleinen Gehins 
zum Schwinden gebracht, nnd bestand ans einzeln st^ 
henden nnd bis zu 6 anf einem Stiel gmppirten Kndfüei 
(Knoten?), die theils knorpelig, und verknöchert, Äeb 
erweicht waren« — Wahrscheinlich sind diese Afte^püt 
de von dem rechten Adergeflechte des kleinen G^m 
ausgegangen. 

Dupuy') fand bei einem einjährigen Länune den / 
linken Lappen des kleinen Gehirns dur<^ eine den CW- 
nurua rereLralis enthaltende Hydatide plattgedrückt Dtf 
Thicr hatte nicht die gewöhnlichen Symptome der Dreb- 
sucht gezeigt, sondern es war nur betäubt, lag bestao^ 
drängte immer rückwärts und konnte nicht einen ScbriU 
vorwärts thun. Die Empfindlichkeit bestand nur nodi 
an der vordem Körperhälfte; Koth und Urin wurdeo 
leicht abgesetzt. 

1) Oliservaüon sur unc maladie da cervelet chez une Yache; ifli B^ 

( uvt] de medec. veter. 1826. Aoui. p. 3S1. et soiy. 
9) El>fnd. 1829. Oclobre. p. 399. , 



§.. 33dc 

OberflSchlii^e Vefi^iiiigen, d^ HülbkngeliiL die« päd 

Gdiirns, die nicBt mit sUdter Ersebütteniiigi ^ gm^ 
i|Mi Koftfes. folglich nicht mit GehLrii»£v8chJitt«e^i<uft|(* 
(CSommaKd oereM) compUcirt' sind, bleiben. ge%Hibttl{ob 
-gefahfloS) und heilen wieder 9 durch Bildung ehier ünto^* 
refi, über heterogenen Substanz; iisrenn* hingegen allb m^ 
.dere GebimtheUe auch die jgeringjen Verletutingeiit w«4tL 
:'wmiiger ertragen. Selbst die tijef dringenden Wniidlftt» 
in den Halbkugeln sind nicht auf deic Stcflhi tSdlidtt« 
.'wovon ich mich bei Pferden» ^elcben ein betrachdicber 
.Theil der Gehimsubstanz mit einem Theeloffel durch 
, one mit dem Trepane gemacbto Oeflfiniog herausgenom- 
.men wurde, üben&jeugt habe^ und wozu auch die folgendtf- 
Beobachtung einen Belag liefert; aber der Tod- erfolgt« 
^ gefwiss. durch Entzündung und durch Eiterbildung«. 

Eine Kuh hatte einen Stoss. mit einem Hotn an der^ 
rechten Seite der Stirn über dem Auge erhalten ,. Qn.d3 
das Hom war bis. in die Schädelhöble gedmjigen. Bei^ 
der unvorsichtigen Untersuchung mit dem Finger stürzte 
dia Thier nieder 9, stand aber sogleich wieder auf.. Zwei^ 
Tage befand sich die Verletzte wie im* gesunden* ZiK 
, Stande» sie ging» frass und käute wieder wie gew^idicl^' 
•nvr am Abende des zweiten Tages, bemed^te man^^ daaa- 
sie sich mit dem Kopfe auf den Strick legte» mü dem: 
aie angebunden war^ A1& man sie am dritten Tage aöff 
die Weide bringen wallte »^ drehte sie immer nach dett 
lechten Seite, weshalb man sie tödtetfe^ 

Die Secäon ergab,, dass. nicht allein die Stihihfthleji' 
die Schadelhöhlenwand und der vonder e (untere) Lappen^ 
der rechten Halbkugel des grossen Gebicns durchbohrt 
war, sondern das Hom war anck* bi& an die faiatere: 
Wand der Schädelhöhle gedtmigem Es, war eine starke' 
Entzündung aller verletzten Theile eingetreten» welcb^' 
schon sehr übel rochen *)« 

*) Berthe, observat. siir nn caop ^ eoriie*jNMlninl^risfecW^t' 
d'iuie V«ehe; im Recneil cle m^-d. v6t. 1835. p. 41^ 
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Dupuy *) hat bei alten Pferden hinfig eine inmp 
.Verbindung der Annnonsbömer mit der obem Wand der 
Seitenkammer ' gefunden , so das« sie ohne Verietnii 
der Theile nicht von einander entfamt i^erden konattti 
ITeber das Verhalten der Thiere im Leben ist yeisA 
pichts bemerkt Ich habe hei alten Pferden rnehnub 
dasselbe gesehen, so dass die absteigenden Homer der Seh» 
kammem nur noch sehr enge Gän^e waren, ohnea 
den lebenden Thieren aulBbllende Krwkheits^Glieii ynb- 
^enoomien ^u habent 

§, 340, 

Die Entzfindung der Hirnhäute (JMentiqfWi) 
und die Entzündung des Gehirns (EncephdiUi) 
aind wahrscheinlich immer gleichzeitig vorhanden, wemg? 
atens wird man am lebenden Thiere beide von einiader 
nicht unterscheiden können. Da die GehimJ^ntzfindnng 
sehr schnell verläuft, so macht sie sehr selten den Ani' 
garig in Ausschwitzung, oder in Eiterung, und an dem 
Oadäver sind daher die Erscheinungen, welche die Eni' 
zfindung andeuten, von denen einer vorhanden geweM- 
nen blossen Congestion des Blutes, wie man sie nadl 
vielen anderen Krankheiten im Gehirne findet, nicht mit 
Sicherheit zu unter8cheiden.]Nach der Entzündung findet 
man die Haargefösse, sowohl die atieriellen als venowa, 
mit Blut angefiillt, nach einer blossen Congestion ent- 
halten gewöhnlich nur die Venen noch Blut, indessen 
find auch diese Merkmale o(lt zweifelhaft, daher müssen 
die Zeichen im Leben, welche tbeils die gewöhnlichen 
der Entzündung sind, tbeils aber das heftige Toben dtf 
Thieres, ^ur Bestinunung nothwendig gekannt seyn. «-* 
Bei jungen Schweinen, in dem Alter von 5 bis 11W<>- 
ohen beobachtete !Ryhner') sehr oft die Gehirn TEot« 
Mündung, und er glaubt, d^^s sie mit dem Ausbruche der 

i) Proo^s. verbal «tc. l Yicoie viUr, d'Alfort. 1893. Ann^Iu dt 

lagric, U. Serie, T, W, P. 40. 
2) Im Schweiz. ArcbiT iür Tbierhk. 8. IV. 0, a S. 288. 



Ime in unftcbfieber Verbmdiing itand. Bei den Ge* 
ibenm &nd er eine rotfaüche, tiübe FJiMisigkeift in 
II Kanunem nnd Überdies viel Blnt in den Qe&ssen. 

Die durch Aosfichwitoung entstandene trübe, übel- 
diende Flüssigkeit in den Himkiiniineni und geronnene 
Irische Lymphe habe ich noch nie bei den an Ge- 
n-Entzündung gestorbenen Thieren gesehen, aber ein- 
il ftnd ich bei einem t'ferde. eine geringe Quantität 
ter zwischen der äussern Fläche des grossen Gehirns 
d der harten Üimhaut Schwab ^) fand bei einem 
&Dde an der linken Seite des -Himkiiotens einen Ab- 
esa, welcher einen EsslöiFel voll Eiter enthidt Das 
lief halte mehrere Wochen gekränkelt, das linke Ohr 
lA die linke Hälfte beider Lippen waren gelähmt, aber 
i Körper war es auf dieser Seite sehr empfindlieh» 

Chevrier') will zweimal bei Rindern die Spinn- 
Dbenhaut nach der Gehirn -Entzündung verdickt gefan- 
la haben. 

In Lyon^) fand man bei einem alten Pferde, weL 
les geiodtet wurde und im Leben keine auffallenden 
mnkheilserscheinungen zeigte, tief dringende, und aus- 
l^reitete ' Gesehwüre am grossen und kleinen. Gdiini, 
ch ani verlängerten Marke, «m- 

Die Consistenz des Gehirns ist bisweilen fester, 
tifiger aber weicher als gewöhnlich, indessen kennt 
in noch keine Beziehung zu bestimmten Krankheiten. 

§, 341, 

Bei Schweinen, und einmal bei einer HUndin fismden 
:li Finnen an den Hirnhäuten. Ausser den schon oben 
;ge{nhrten Hydatiden kommen im Gehirn noch andere 
üergebilde vor, namentlich an den Adergjeflechten der 
»itenkammem« 



1) Materialien zarpatb. Anat. der Haiudhiere. MoncbealSlS. Ist^Lief. 
93 Obsenrat. de Gastro^rdbiKiVilite dans Teisp^oe bovine ; im Recaeil 

de m^dec. y^ter. 1827. Aout p. 509. 
3) Proc^8-verb«l e^ h Y^coU vet^r. de {iYOiX; ISt). ti. 6. Apnales 

de Tagric T. 4$, p. 57, * ' 




'^ trtifi *VBU^ eiae möe. 

l>^ y^A^^ '^'^lsudl, larnApm es 

r^* jr/^vwi^r Hirxe 

iit^i^ hmnl%l m der rechtes 
hrUwiüAel nnd Betadbong, 



batte, Ett« 



1^; In llopttir'« iooroal pratiqae etr« 18M. 
3; Fy^niL 1^37. Norembre. p. 531. 
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Auch Schlumpf *) beobachtete einen ahnlicfaen 
?all. 

Otto ^) &nd bei dnem Pferde an dem äussern 
Hatte der opinnwebenbaot fiinf fast vwei Zoll lange Än^ 
rino^, von denen einige cylindrisch waren. 

Bei einem alten Pferde wurde die rechte Hälfte dea 
^erblutleiters bis zur Grösse eines Htibnereies ausge» 
lehnt gefunden. Er • war mit einem festen Blutpfropf 
BoifigefiiUt, der in der Mitte nur einen Kanal von der 
Stärke einer Fed^rspule zum Durchgang des Blutes hatte* 
Das Pferd hatte den Kopf indmer links geneigt, und bei 
drr Arbeit nach der rechten Seite gedrängt Nachdem» 
ea den ganzen Tag hindurch gearbeitet hatte, hob €». 
plötzlich den Kopf hoch^ und drängte unaufhaltsam rück* 
wärts; einige Stunden darauf starb es ')• 



II. Von dem Rückenmarke und seinen I|änten. 

§. 342. 

Verletzungen des Rückenmarkes auf mechanische 
Weise, oder durch den von aussen eingedrungenen Eiter 
bei Krankheiten der Wirbelsäule, nameütlich bei Caries, 
haben immer weit schlimmere Zufalle zur Folge, als die 
entsprechenden Verletzungen im (grossen) Gehirn. Die 
erste und auffallendste Erscheinung, ist Lähmung aller der 
Muskeln, die ihre Nerven von dem Theile des Rücken- 
markes erhalten, der hinter der verletzten Stelle ist, mit- 
hin leiden um so mehr Theile, je näher am Gehirn das 
Rückenmark krank ist 

Selbst der anhaltende Druck auf das Rückenmark, 
%. B. von einem verrenkten, oder gebrochenen Wirbel 
bewirkt auf d^r Stelle dieselben Erscheinungen, ehe die 



1) Im Archiv f. Tkierbkde. Jahrg. 1. H. 4. S. 49. 

23 Lehi'b. d. p. A. S. 395. Anm. 3. 

3; ProG^s- verbal «Ic. h l'ecole v^ter. d'Alfork 1820. cf. Ann. di 

' l'agric. U. Serie. T. 14. p. 81. 



339. ▼• 

Substau des fiftckaunaiket noch «ine Vciiiidenvg » 
leidet 

Es ist gar nidil sehen, dass durcli das NiedeilUlai 
der gronen Hausthiere, noch mdir aber durch das Di» 
derwerfen unbändiger Pferde {m Operationen, oder na 
Beschlagen) die Wirbelsäule m dar Lendeageg^id i» 
hiicht,' und das Rfickenmaik aierreist, was ans der plSb* 
lichf eingetretenen UnbewegKchkdt nnd Unempfindüdii 
keit des Hintertheiles mit Besiinuniheit za arkennai kL 
Die Verletzung ist inuner tödlich, wenn auch nicht wi 
der Stelle, weil eine Wiedervereinigung des. gam p- 
trennten Rückenmarkes nicht denkbar ist, und ssife 
selbst eine kleinere Verletzung wieder vereinigt wcrdei^ I 
so bleibt wahiscbeinliqh die Lahmung der Muskeln den- 
noch beständig. 

Bei Pferden, die a^ Wideirustfistetn leiden, und ba 
andern Thieren, bei welchen die Caries durch eine w- 
ser^ Verletzung der Wirbelsäule« entstanden ist, tritt bii- 
weilen plötzlich, nachdem die Knochenkrankheit fast fjb- 
hoben ist, die Lähmung der hintern Gliedmaassen an, 
indem der Eiter in den Wirbelkaual gedrungen ist, die 
Rückeumarkshäute zerstört, und das Rückenmark sdkt 
angegriffen hat Auch diese Vertetzuugeu babea immor 
qmen tödlichen Ausgang, 

Das Schwinden des Rückenmarkes (Atrcfik 
meduüae spinalis) ist bei den kleinen Hausthieren, b^ 
anders hei Huudeu nicht selten, aber immer nur aif 
eine kleine Stelle beschränkt, und ist fast immer init 
breiiger Erweichung des Markes verbunden* Oft mi 
die Gelegenheitsursacben g^nz unbekannt, in einzelnes 
Fällen ist aber eine Wasserblase des Coenmrus c cr cirs. 
lUj oder sogar einige, biei Schafen die veranlassende U^ 
Sache« Diese Blase wurde an verschiedenen Stellen ge- 
funden, Damenllich am Halse und in der Lendengegenl 
sie erreicht aber nie die Grösse, wie im Gehirn, indem 
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die damit behafteten Ttiiere nicht no lange leb^n» Es 
entsteht Lahmung und Unempfindlidikeit (diese jedoch 
nicht knmer) des Ilinterdieiles, Abmagerung, obgleich die 
Fresslust und übrigeifö die Munterkeit eine Zeit lang 
fortbesteht. 

Die Thiierarzte Spinola und tCnoch haben die^ 
Wlksslsrblasen mehrmab bei Lämmern gefunden und die 
PrSparäte der Thierarzneischule übersandt» AuchTvart^) 
nnd Dupuy ') fanden sie. 

Sehr oft ist Schwäche und endlich Lähmung des 
Hintertheiles vorhanden, öhitie dass am Rückenmarke eine 
krankhaftes Erscheinung wahrgenommen wird, wie z. B, 
in der sogen. Traber i- und Gnubberkrankheit der Schafe. 

§. 344* 

Die Entzündung des RückenitiarkeS (Mjfdl- 
Hs) zeigt sich am lebenden Thiere durch dieselben 
Symptome, wie die meisten übrigen Krankheiten dieses 
Organes^ und isft folglich nicht mit Sicherheit zu utiteir- 
scheiden. Am Cadaver findet man eine Stelle (wOhl tiie 
das ganze ^Rückenmark) geröthet^ indem die Haargefösse 
sowohl an den Häuten, als im Marke selbst, stark mit 
Blut angefüllt sind, in manchen Fällen aber auch Exsu- 
date, wie ich es einigemal beobachtete. Die Krankheit 
ist in den meisten Fällen durch chemisch einwirkende 
Ursachen herbeigeführt, z. B. durch, versenkte Knochen- 
jauche, seltener durch mechanische, und kommt nicht so 
oft vor, wie tnan sie gefunden zu haben glaubt; noch 
nie fand ich sie z. B. im Stärrktampfe, obgleich ich viele 
Thiere deshalb untersucht habe. Die gleichmässige Rö- 
dmng der Rückenniarkshäute ist nie ein Zeichen der vorhan- 
den gewesenen Entzündung, sondern entsteht durch, das 
aus den Gefassen herausgedrungene, aufgelöste Blut, und 
wird daher gewöhnlich bei fauligen Krankheiten, oder 



* / 



O Im Recaeil de m6dcc. vMr. 1827. Ao&t. p. 394. 
9j Joomal pratiqae. 1830. F^vrier« pt 64« 
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nL Tob den Xerrea. 

§. 3i6. 

Die Nerven varüren viel weniger in Beziehung irf 
Zahl and Lage ihrer Stamme nnd Aerte, als die Gefite: 
am Antlitz -Nerven fand ich es noch am häufigsten. 

Das Schwinden der Nerven (.i/ropAta j i ei ' Mi f M i) 
entsteht, wenn das Organ, dem sie angehören, lange lü- 
thätig ist, oder wenn sie durch eine Geschwulst g^ 
drückt werden, oder auch idiopathisch, ohne diese Ver- 
anlassungen. Der geschwundene Nerv ist fester al8.ge' 
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wämlich, gelblich und nicht leitmigsfilhig, daher ent- 
behrt das Organ der Bewegung und Empfindung, wenn 
er beiden Verrichtungen - vorsteht, oder nur det einen, 
i|remi f&r jede dieser Verrichtungen besondere Neirven 
-'voriianden sind. 

Sehr oft findet man einen Sehnerven^ oder beide 
geschwunden ; ist es nur einer, so iteigt sich das Schwin- 
den hinter dem Chiasraa an der entgegen gesetzten Seite, 
aSnilich so, dass der Sehnerv des rechten Auges vor dem 
Chiasma auf der rechten ^ hinter demselben auf der lin- 
ken Seite krank isL 

Ein Hund hatte seit vier Monaten an Zuckungen 
des linken Vorderschenkels gelitten ^ bis dieser endlich 
▼dlli^ gelähmt war. Nachdem er länger als 6 Wochen 
ebne Erfolg behandelt worden war, wurde er getödtet, 
imd man {und die Armnerven Und die grossen Gefasse 
•dieser GUedmaasse durch die scirrhösen Lymphdrfisen 
Eingange in die Brust xusammengedrückt *). , 



§. 347. 

Die in ihrem Zusammenhange getrennten Nerven 
»nigensich durch ein dichtes ^ festes Gewebe, wel- 
dies einen länglidien Knoten bildet, und sie sind dann 
wieder leitüngsfabig» Man findet dies oft an den Zehen* 
ästen des Speichen- oder Schenkelbeinnerven an den 
Ffissen der Pferde^ welchen wegen unheilbaren Hinkens 
ein Stück des Nervens herausgeschnitten worden ist. 
Nachdem die Vereinigung geschehen, zeigt sich das frü- 
here Hinken wieder. Auch an den Schwanznerven angli- 
nrter Pferde, wo ein Stück des Nervens mit den Her. 
abziehem herausgeschnitten war, fand ich es. 

Die Entzündung der Nerven (iVeurtlis), welche 
mehr die Scheiden, als das Mark betrifil, entsteht selten 
idiopathisch, öfter durch Verletzungen, oder durch Ein- 



Pfoc^. verbal etc. k Tecole v^t^r. d'Alfort. 1822. cf. Ann. de 
ragric. IL Serie. T. 23. p. 31. 
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wirkniig von Jauche aus einem beaaehbuften 
Einigemal fahd ich solche Nenreli ilturdi m 
plastische iLymphe vergeht. 

Rigol *) fieind an deli beiden Aesten des Speid» 
nervens (iVert;. radialis). Und des Schebkelbejhnervai 
(N. tUrialis) in dei^ Gegend der MütelftissknocheD Gc- 

'Sehwükte, von der iSrosse. einer Bohne, bis zu der ena 
Taubeneies, jedoch nur immer eine bei einem Thim. 
Eine weisse^ feste 9 scirrhose (?) Masse ontgab entweder 

^den Nerven^ den sie zusammendrückte, oder die Nerftt- 
faden i/varen durch die Geschwulst nach aussen ^^edrik^ 
nur Kweihial enthielt die Geschwulst in einer Höhle ax 
gallertartig^ mit wenig Blut gemischte Substamk Dil 
lebende Thier äusserte bei deih leisesten Drucke auf St 
Geischwulst heftige Schmerzen, und hinkte bestSndig; le 

■Haut) Welche die Geschwulst decldte, war immer gestand 
und hing nur mit ihr zusammen > wenn sife gross mi; 
über die kleine Geschwulst lie^s sich die Haut reitidit 
ben. Bei einem Pferde wurde yollstandige Heilung, iX 
das Aufhören des Hinkeütt utid des Schmerzes, dmck 
das Ausschneiden des kranken 'Nerventheils erreicht, it 
hingegen bei einem anderen durch Brennen mit dos 
glühenden Eisen der Zustand schlimmer wutde* 



■uw 



*) Tümeon des aerb planiatres dii ctieirtl; im tteeoeil de 
▼eter« 1829. NoTembre. p. 624. 
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Zwölftes ttapitel 

Von den Sinnesorganieii. 
I, Von Mcn Augeii. 

§.-348. 

Die äussetn Tbeile des Auges ^ zunächst clie Augen 
lieder, findet man, ausser zufälligen Verwundungen ^ . sei- 
*teii krankhaft. Ein bei dem Menschen so oft vörkom- 
tki6nder t^ehler^ nämlich der, dass die Augenwimpern 
d^r obem Augenlieder nach deiii Augapfel zugekehrt siiid 
([2WcA{ä«t«) , wodurch eine bestatidige Reizung des Ati- 
^if^ entsteht, ist bei den Thleren auch isehir selteti. 

Scirrhus der Thrähendriise fand ich nur einmal, bei 
einem Pferde j ^voVön abet äih lebehdeh Thiei^e nithtä 
Ibismerkt \^urde. Hingegen finde ich jedes Jähi^ in den 
Ansfuhrungsgäiigen der Thrähendriise des Pfeirdes eine 
Species eines kleinen Üundwümies (jFVleZaitte ile HhodiBä 
jSose. — Fitaria tacrymalü mihi), gewöhnlich theh- 
rere zusammen^ die auch keine auffallenden Erskheinün-- 
gta vetursächen. Bisweilen sind auch die Würmer ans den 
Gingen herau^gektochen , odet durch die Thränen heif- 
äösgespühit, und sie liegen dann zwischen den Augen- 
liedem, wo Rh od es *) einen bei einem Ochsen fand; 

Üütch das von Ün^vissenden bisweilen noch ausge- 
führte Ausschneiden des Blinzknorpels (das Nagelschnet- 
den) wird eine heftige Entzündung det Bindehaut vef- 
tnrsacht, die nicht selten mit der Erzeügnng sch\vämmi- 
gär AusMrüchse endigt. Bei dci^ Entzündnng det Binde- 
haut des Augapfels (Inßammaiio 4^ot\junciivaiB) y die ent- 
weder idiopathisch, oder Secundär i^t, und dann nach der 
vorhandenen Krankheit > namentlich bei dem Rheurtiatis' 



*) Joarntl de pbjsiqür. 1819. Mars p. iiit 

Enter TheiL t ^^ ] 
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mus, Catarrh, oder bei Hautausschlägen, einen verschlr* 
denen Cbaracter hat, entstehen oft Auflockerungen und 
Auswüchse, die sieb zuweilen über die, ganze Hornhaut 
fortsetzen, und durch das Messer entfernt 'werden müs- 
sen. In Folge dieser äussern Augen. Entzündung est- 
stehen nicht selten weissliche Flecken in der Homlmt 
(Maculae Corneae)^ auch Bläschen und Geschwüre (JPkh^ 
taenae)j die Narben hinterlassen, und das Sehen beein- 
trächtigen. 

§.349. . . 

Die Lage des Augapfels wird in sofern verändert, 
als er aus der Augenhöhle hervorgedrängt, und duidi 
die erschlafilen Muskeln nicht wieder zurückgezogen 
wird. Man nennt dies Vorfall des Augapfels (Pro- 
lapsus oeuli^ Exophihalmos)^ der bei Hunden nicht selten 
nach einem empfangenen Biss an die Augetigegend ent- 
steht. Nur bei diesem Thierc kann dies auf (Üese Weise 
geschehen, weil seine Augenhöhle an der äussern Seite 
nur durch ein Band geschlossen ist. Der Augapfel wird 
auch bei einem Bruch d^s Jochbeines, wenn es in die 
Augenhöhle eindringt, hervotgetricben. 

Rewel *) sah dies bei einem Pferde; er reponirte 
den Knochen und dann den Augapfel, der auch in der 
Höhle ohne eine Bandage zurückblieb, und nicht gelit- 
ten hatte. 

Die Fälle, vfo der Augapfel durch eine Geschwulst, 
oder einen Knochenaus^uchs aus der Augenhöhle her- 
vorgedrängt wäre, sind mir bei den Hausthieren noch 
nicht vorgekommen. Da der hervorgepresste Augapfel 
nicht in der Augenhöhle erhalten M^erden kann , und di 
durch die Zerrung des Sebnervens doch Blindheit ent- 
steht, so bleibt nichts übrig, als die Exstirpation. 



*) Fractnrc de la parlie superieur du grand sns-maxillairp et da 
zyejomatiqup avec rxoplilhalmie etc. im Rerueil de meder. reti-r. 
1S30. NoYombr«'. p. bt4. 
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§. 350. 

In Bezieliung auf die Abänderung in der Gestalt des ^ 
Auges bemerke ich nyr, dass man bisweilen an der 
Hornhaut des Pferdes eine seicbte Vertiefung findet^ die 
aus unbekannten Ursachen entsteht; dabei ist die Horn- 
baut völlig durchsichtig. — Beii krankhafter Beschaffenv 
beit der Hornhaut, namentlich durch Geschv^üre^v ent- 
steht auch eine kegeK oder zapfenföruiige Hervor- 
ragung (Staphyloma) ^ die dem Lichte um so weniger 
den Durchgang gestattet, je grösser, sie ist. Bei Hunden 
kommt diese ßildung bisweilen vor; auch an einem 
Ochsenauge sah Otto'*) ein übet: einen Zoll langes und 
wie eine Schreibfeder dieses Staphylom.. 

In der \VassersuG>ht des Augapfels (Jlydrops 
oculi — Ht/drophthalmus) y welclie in zu reichlicher Ab- 
sonderung der wässerigen Feuchtigkeit und Verflüssigung 
des Glaskörpers besteht, erreicht der Augapfel einen enor- 
men Umfang und tritt aus dej Augenhöhle hervor. Bei 
Hunden kommt diese Krankheit bisweilen vor; sie ist 
inutier unheilbar. 

§. 351. 

Der Augapfel ist sehr klein und zusammenge- 
fallen, wenn der Glaskörper geschwunden und zum Theil 
verknöchert ist, wie ich es bei Pferdeaugen mehrmals. 
fynd. Die Hornhaut und Regenbogenhaut sind dann ge- 
ifvöhnlich mit einander verwachsen, die Scletotica aber 
faltig und oft stellenweise verknöchert. Dass ein solches 
Aug^e völlig unbrauchbar zum Sehen ist, versteht sich * 
von selbst. Der Zustand ist wohl in den meisten Fällen 
durch heftige Erschütterung des Auges, besopders durch 
Schlage, verursacht 
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>iiwa jitwiedeikehrenderEiitsündung der Rege» 
•^ ^..aÜAUt (JriiU)^ wie in der periodischen Angenot» 
.^uuuuK odev Mondblindheit der Pferde, entstellt A» 1 Z 
^(.uwitauuig von plastischer Lymphe, die dfinne Fidn i 
uiiiiet, bisweilen sibev erfolgt eine völlige VerwaduH| 
Jer Pupille) anfangs bilden sieh nnr einzelne Fäden, ie 
aber immer zahlreicher, und dichter werdeii, bk it 
Oeffiiung ganz damit ausgefüllt ist 

Da die Bildung der künstlichen Papille bm da 
Thiereo bis jetzt noch nicht mit Glück gemacht woifa 
ist, so müss Qatttrlich eine bl^ibeiide Blindheit dun 
entstehen« 

In Folge jener Entzündung saipmelt sich Blqt, vA | " 
eine trübe Flüssigkeit in der yordern Angenkammer 
(Ihfpogala)y bisweilen auch Eiter (^Q^popyicm), der Ja- 
vier 9m Grunde d^r Augenkammer liegt. 

Unter der normalen Pupille fand ich . einigemal a 
Pferde$ugen einen Querriss, der einer zweiten Popib 
glich; über de^en Entstehung weiss ich jedoch nichfi. 

Einen Ueberrest der PupIUar- Membran fand U 
einmal qn einem sogen. Glasauge eines Pferdes. 
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§. 352. 

Die Verdunkelung der KrystalLLdnse, granerStaiT 
(^Cataracta) genannt, kommt bei alten Thieren, namert* 
lieh bei alten Pferden und Hunden häufig vor, und schcat 
hier durch Ablagerung von zu vielem phosphorsamei 
Kalke zu entstehen, der im Alter ja überhaupt zu rekk 
lieh abgelagert wird. Uebrigens ist auch der graue S(0 
schon bei neugebomen Thieren gefunden worden. Du 
Sehvennögen ist hierbei noch nicht aufgehoben, und dtf 
Thier sieht, wenn die Pupille durch die örtliche Anmel- 
dung narkotischer Mittel erweitert, folglich dem Lichte 
der Durchgang neben der verdunkelten Linse verschifl 
wirdr Die Staaroperation hat bis jetzt bei den Thieies 
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noch kleine günstige Resultate gezeigt. -^ Es tritt aber, 
wenn die Reizung der Netzhaut durch das Ladit lange 
Zeit unterblieben ist, ^rkliche Blmdheit ein, nSndldi 
der schwarze Staar (AmtturoHa)^ und der Sehnenr 
ties kranken Auges schwindet. Dieser schwarze Staar 
entsteht aber auch oft plötzlich bei Reizung des Nervend 
0]FStems durdi schnelle Unterdrückung von Hautausschlft* 
gen, oft durch äussere GewaltthStigkeiten. 

Der grtt^n^ Staar (fi^mcomir) besteht in einer grau- 
griineii Färbung und Verdunkelung des Glaskörpers, die 
entweder nach rheumatischen Augen^Entzündungen, oder 
auch ohne -diese, als JFoIge des Alters entsteht Die 
hierdurch verursachte Blindheit ist unheilbar. 

§. 353, 

Von der am Rande der Hornhaut, auf der Binde- 
havit bei Huiiden bisweilen vorkommenden, mit Haaren 
besetztem, neu erzengten Haut ist $chon oben §. 80. die^ 
Rede gewesen. 

In der vordem Augenkammer des Pferdes und Rin- 
fies sind mehrmals Würmer gefunden worden; ich fand 
einen bei einem alten Pferde, den ich für ein MSnpthen 
von Füaria papiUosa R. erkannt habe. Durch die be 
^tapdige Bewegung des lebenden Wurmes entsteht ge^r 
VP'ölinlich Augen -Entzündung, Trübung der wSs^erigen 
Feuchtigkeit und Verdunkelung der Hornhaut. In dem 
yon mir beobachteten Falle war der ^ Wurm eines Tages 
plötslich aus der vordem Augenkammer verschwunden, 
suis aber das Pferd sogleich getodtet und d9s Auge yn- 
(ersucht >?urde, fand ich ihn zwischen der harten Haut 
luid Aderhaut, WQ er sich um eipeu Büschel der CiNar- 
gefasse gewickelt hatte und gestorben war. Durch einen 
lyoTsichiig und nicht zu gros3 gemachten HorahautschnHt 
iLanti der lebende Wurm aus der vordem Augenkammer 
leicht entfernt werden, ohne dass dem Auge ein bleiben- 
der Nachthcil daraus entsieht 



b 4ea PCaJfUBggn fanden dieseii Wm 
Michaelis *)^ Hopkinson '), J« Morgan"), 
Kennedy *% Sek. Franc de Mende Tii 
Franc. Garria Cabero ') m^d Kantler ')* 

Bondgonrd **) log einem Maultbiere vw^ 
ans einein Ange» ond swansig T^^ge nacUierie, 
ein noch grosaeter, als einer von den beiden erttait 

D^guilhen (oder Deguill^me) '')> Sanlkj 
und Cliaignand *') landen diesen , Wunn bei * 
Kindvieh« 
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n. Von den Ohren. 

§. 354. 

Die an der innem Haut der Ohrmuschel bei 
den nicht selten vorkommenden Warzen sind 
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■m 80 grosser Zahl vojrhatiden^ ^ass s^c die Oei&iung 

<. Süssem Gehörgange schliesseti, und folglich das Hö- 

irersch'weren. 

i^Das Paükehfeli fand ich einmal bei einem alten 

Ue verdickt, doch weiss ich nicht, ob es taub war, 

li'kann dies nicht ermittelt werden , wenn das Thier 

m mit einem Ohr hört 
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t^schreibung und Abbildungen der bei den Haus- 
äugethieren vorkommenden Eingeweidewürmer. 



Erster Theil* 



[23] 



I * 



349 

^*«»- HaarJcQp£ Pcitedienwurot 

**^^ des drehninden, elastischen Lei- 

^ hintere TBeil viel dicker, welelier 

^i bei Weibchen grade, oder ein* 

küeisförmig, am dünnen Theile^ 

Theiles; männliches Glied 

mit Scheide und Schwanz^ 



"'rank. — Tr. apri 

oder), gekerb- j 

25, 
haarförmiger 
Männchen 
«lache Penis ^ }l 

odier diese ist 
.anigen Schwanz- 



wH uqd iivilden Schwei- 

^ü lang woväQ über die Hälfte 
neil kommt, V •-> J Linie dick (Fig. 
D. Weibchen), weiss, bisweilen von 
ti Diurme granbi»nn. Der haarför- 
streifen, und erscheint an den Rän- 
gekerbt. Kopf stumpf, Mund sehr 
rfönnigen Theile sehr deutlich, amt 
^iden Cfeschlechtern von den Ge^ 

ickelt, AOer am Ende (Fig. 22.), 
selten vorgestreckt, aber beständig 
, trichterförmige Scheide desselben 
Lind diese ist bisweilen von .einem 
^anzbeutel (Fig. 24.)> den Rndol- 

umgeben. 

jeschlechtsöffnung ist am Anfange 
und i:und; Eier (Fig, 25.) ovalvj an 
iiöfchen« 



If- 

^ 



348 

des Männchens einfach gekrümmt Weibliche Geschledtfi' 
öfihung am vordem Theüe des Leibes (Kg. 3.), durd 
welche die Vagina oft vorgefallen ist. Eier (Fig. 6.) 
länglich, stumpf. Der Wurm bringt lebendige Jnoge 
und scheint keine übele Zufälle zu verursachen. 

b. Mund mit Wärzchen besetzt. 

2. F. papulosa Rudolphi (F. equi Gmelin. Sm- 

diu9 equinus Abilgäard), warziger Fadei- 

wurm, Tab. V. Fig. 7 — 12. 

Der kreisförmige Mund mit sechs, und der Hals 

mit acht Wärzchen besetzt, Leib nach hinten verschmick 

tigt, Scbwana^ gekrümmt, oft schraubenförmig. 

Lebt gesellig in der Bauchhöhle , bisweilen ii 

der Brusthohle de^ Pferdes, Esels und Mail- 

t hie res, selten in der vorderen Augenkanmer 

dieser Tbiere und des Rindes (hier einzeln, irf- 

ten zu zweien), kommt auch bisweilen im Zd- 

gewebe ausserhalb des Bauchfelles vor, und soD 

nach Abilgaard auch zwisdien dem äussern 

und innern Blatte der Spinnwebenhaut des Gt- 

hims bei dem Pferde gefwdea worden aeyn. 

Er ist 2 bis 7 i^oU lang, das Männchen (Fig. 7.)!» 

mer kleiner, als das Weibchen (Fig. 8.), ^ bis | Laie 

dick 9 weissUch,, hat an jeder Seite eine gelbliche Uit 

(wie A^caris) und der dunkle Darm schimmert oft dmck 

Die Wiir^chen am HaUe $ind grosser» als die am Mmk 

(Fig< 9.); Schlund und Magen kurz, Afler am Ende des 

platten, gedrehten Schwappes (Fig* 10). Da$ Schwtfii- 

ende des Männchens hat schmale R^ndflügel, der sek 

dünne Penis ist mit einer Scheide (Vorbaut) versehet 

(Fig, 11.). Die weibliche Gescbiechtsöffnung ist luJie 

am Kopfe , aus ihr fällt der ^weihiimige Uterus oft tot 

(Fig. 90; £ier (Fig, 12.) oval. Bringt lebendige Junge. 

Es scheint, dass der Wurm für die T^iiere, in welcbeo 

er lebt 9 nicht naqhUieilig ist. 
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^ IL Trichocephaiis. Haarkopf» Peitsdbenwurqt 

Der vordere Thcil des drehniuden, elastischen Lei- 
bes ist haarförmig, der Wintere TBeil viel dicker, welcher 
bei Männchen ge^undep, bei Weibchen grade, oder eitA 
fach gekrümmt ist, Mund kreisrörmig, am dünnen Theile^ 
ASttt am Ende des dicken Theiles; männliches GlieA 
einfach, mit einer Scheide, oder mit Scheide und Schwanz^ 
beutel. 

■ 

3. Tr^ crenatus K, {Tr. suis Schrank. — Tr. apri 

' Gmelin. — Mastigodea apri Zeder), gekerb- 
ter Ha^rkopf. Tab. V. Fig. 19—25, 

Kopf sehr klein (aber nicht spitzig), baarförmiger 
Theil des Leibes sehr lang^ dicker Theil. bei Männchen 
spiralförmig, bei. Weibchen fast grade; der einfache Peiu^ 
mit einfacher, trichterförmigier Scheide, oder diese ist 
nocli von einem grösseren glockenförmigen Schwanz^ 
beutel umgeben. 

Im Dickdarme des zahmen und wilden Schwei- 
nes nicht selten. 

Gewöhnlich über 2 ZoU lang wovon über die Hälfite 
auf den haarförmigen Theil kommt, J—>J Linie dick (Fig. 
19. Männchen, Fig. 20. Weibchen), weiss, bisweilen von 
dem durchscheinenden Darme graubraun. Der baarför- 
mige Theil hat Querstreifen, und erscheint an den Rän- 
dern bisweilen wie gekerbt Kopf stumpf, Mund, sehr 
klein, Darm am haarförmigen Theile sehr deutlich, ao) 
dicken Theile * in beiden Geschlechtern von den G^ 
sc^blecbtstheilen umwickelt, After am Ende (Fig. 22.), 
Per kurze Penis ist selten vorgestreckt, aber beständig 
ist die durchsichtige, trichterförmige Scheide desselbM 
aichtbar (Fig. 230) ^^^ ^^^^^ ^^ bisweilen von .eioetfi 
glockenförmigen Schwanzbeutel (Fig. 240» ^^n Budolv 
phi zweilappig fand, umgeben. 

Die weibliche Geschlechtsöffnung ist am Anfange 
des, dicken Theiles, und rund; Eier (Fig« 250 oval} an 
beiden Enden mit Knöfcheut 
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4. fK ^ßfM» R. {Ma9t^;ode9 nffimiM ZecL), ver- 
wandtet Haaükopf. Tab. V. Fig.. 26-^29. 

Der baarformige Theil des Leibes ist mehnnat laß. 
gcr, al& der dicke, der bei M^mchen schneken-,t oder 
'qpiratfönnig geMainde% bei Weibchen gebogen iai; Peai 
«ehr lang mit einer am Snda bimförmig^ erweiteitqi 
Scheide. 

Im Dickdarme des Rindes, Schafes^ der 
Ziege und mehrerer anderer Wiederkäuer, nicb 
selten. 
Der Wurm ist weiss y über 2 Zoll lang , wqyod der 
£cke Theil des Leibes der kürzere ist, bei den Man- 
eben (Fig. 26.) schwächer, als bei dem Weibchen (Flg. 27| 
Mund, Magen, Darm und Aflter wie bei dem^ gekerbia 
Baarkopfe, iinannliches Glied 9ehr lang^ oft hervol|^ 
i9trekt„ und an dem grösseren TKeile seiner Lange nit 
einer durchsichtigen: Scheide, die am Ende birnföp| 
erweitert .ist,, umgeben (Fig. 28.); die Saamenblage k 
sehr deutlich sichtbar.. Die weibliche Geschleehtsöffira^ 
(viflva) ist am Anfange des dicken Tbelles des Ldiicr, 
£e ISier (Fig«. 29*) <]^yal^ an beiden Enden spitzige 

5. 7r« depressüisculus R, (X^** vulpis Gm eh Frali- 
lieh. — Masligodea tm/pi« Zed.), gedrückter 
Haarkopf. Tab. V. Fig. 30— 34. 

bfi Aeussern den beiden vorigen Arten gleich, nv 

{st der Hals und der dicke Theil des Leibes etwas phtt; 

Penia sehr lang, mit durchsiehti'ger cylindrischer Scheid 

Im Rlinddarme des Hundes (selten) und FuchMS. 

Die Länge des Wurmes , Mund, Magen, Darm wi 
After, weibliche Geschtechtsöffnung wie bei den andern 
Arten. Eier (Fig. 34.) elliptisch, an beiden Enden mit 
durchsichtigen Knötchen^ 

ni. Oxffuris. Pfriemenschwanz. 

Mund kreisförmig, Leib drehrund, elastisch, am hinlcrB 
Ende pfriemenförmig, männliches Glied mit einer ScheMf- 
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6. O. curvida R. (Trich^eephaluä eqm Auctpr« -^ 
McLsügodes equi Zeder), krummer Pfriemen^ 
schwänz. Tab. V. Fig. 13 — 18. 

Kopf nackt (ohne Rändfilügel), pMemenförmiget 
lil des Weibchens die Eierleiter enthaltend; Männchen 
Hf^t zugespitztem Schwänze^ Penis vor der Schwanzspitz^ 
bervoi^streckt. 

Im Blind- und Grimmdarme des Pferdes und 
Esels zahlreich) aber nicht häufig vorkommend» 
. .Das Weibchen (Fig. 14. 15.) ist 1 — 34 Zoll lang^ 
indem der pfriemenlörmige Theil sehr variirt, weiss tnit 
ilurehscheinenden Eingeweiden, am Ende des \ Lani^ 
dicken /Theiles des Leibes gewöhnlich gekrümmt; das 
erwachsene Männchen habe ich nie gesehen, Fig. l3. ist 
ein junges Männchen (welches ich dem Herrn Dr. Mehr 
I i s verdanke). Schlund und Magen sehr kurz, durch ein^ 
Eioschnürung abgesetzt, .Darm grad^, weit, After bei 
Weibchen im zweiten Drittheile (Fig. 16^), bei Männcheil 
am hintern Ende des Leibes (Fig» 17.). Penis aus dem 
After hervorgeslreckt, mit einer Scheide versehen; weih* 
liehe Gcschlechtsöifnung im vordem Dritthieile (Fig« 16.)) 
Eier (Fig* 18.) oval, an beiden Enden spitzig. 

iV. Spiräptei^a. Roliscliwai):^. 

Mund kreisförmig, nackt, oder mit Wärzchen be^efatt^ 
Lieib drehtund, elastisch, an beiden Enden versöhmäch- 
tigt; Schwanz des Männchens in einfacher, oder mehr« 
facher Schraubenwindung, mit häutigen, herabgebogeheii 
RandflQgeln, zwischen welchen der Penis hervorragt» 

ii. Mund nackt. 

'7. £^.fiie^a«/omaR.,grossmäuli^er]Rollsch wallt« 
Tab. V. Fig. 35 — 40. Tab. VI. Fig. 1 — 4 

Kopf abgesetzt, Mund nackt (ohne Wärzchen)^ 
Schwanz des Weibchens grade, des Männchens mit ein« 
fachet Schraubenwindung, Randflügel schmal, Penis kur^ 
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In den vei^osserfen ScUeimbalgen an der mb. 
ten Hälfte der Schleimhaut des Magens tob 
Pferde; eine grössere Värietal in der Hohk 
des Pferdemagens, oft sehr sahlreich. 

Das Männchen der kleinen VarietÜt (Tab. V. Fig. 35.) 

igl 4 5 Lmien, das der grosseren (Tab. VI. Fig. i) 

g 10 Linien lang; das Weibchen der kleinen Vaiidi 

(Tab. V. Fig. 36.) ist 5 — 6 Linien, das der grosson 
Varietät (Tab. Vi Fig. 1.) ist 12 — 15 Linien lang, beide 
dünn. Kopf nackt (ohne Wärzchen), mit zwei Lippa 
(Tab. V. Fig. 37.) und bei dem todten Wnrmc ist oft eh 
Theil der Schlnndhaut wie eine Manchette hervorgetreten, 
dann ist der Mund kreisförmig und gross (Tab. V. Fig. 38.). 
Der Schlund ist lang und weit, der Darm dünner, giafc 
After vor der Schwanzspitzc, ohne merkliche EA&sm^ 
Die Randflügel am Schwanzende des Männchens ad 
schmal, der Penis kurz, oft hervorgestreckt (Tab. V.Fig.3iJ 
Die weibliche Geschlechtsofihung ist im zweiten Vnt 
theile von vom, und klein (Tab. V^ Flg. 37.). Ber 
länglich cylindrisch (Tab. V. Fig. 40.), bringt lebeoip 
Junge (Tab. VL Fig. 4.). 

- 8. Sp. slrongylina R., pallisadenwurmähnliciier 
Rollschwanz. Tab. VI. Fig. 11^16. 

Kopf nicht abgesetzt, Mund nackt (ohne Wärzche«); 
Schwanz des Weibchens an der Spitze platt, des Mi» 
chens mit einfacher Windung, Randflügel breit, &I% 
Penis sehr lang. ' 

Im Magen des zahmen und wilden Schwei- 
nes, nicht häufig. 
Er ist dünn und weiss, das Männchen (Fig. lUlüi 
5 — 6 Linien, das Weibchen (Fig. 12.) 1 —9 Vmh 
lang. Mund (Fig. 13.) klein, Darm grade, After tiniA | Pe 
telbar vor der Schwanzspitze. Die Randflügel » 
Schwänze des Männchens sind 'breit und gefaltet, fc 
dünne Penis sehr lang (Fig. 14.) WeibKche Gcschlecte 

offhoiK 
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öffiiung nahö voi* dein Aftei" (JPig. l5i)j Ei« (Fig^ 16.) 
lähglich, cylindrisch; 

■ • ■ 

b. Mond mit Wärzchen besetzt 

9. Sp. sunguinolenia H. {Sirongylua Inifi fiejrse)) 
blutiget Rollschwänz. Tabi VL Fig. 6 ---10* 

Mund mit Wärzchen besetzt; Sch^vänz des Weib- 
chens ah der Spitze platt und stampf, des Männchens 
Init doppelter Windung^ Penis mit fadenförmiger, ein- 
lacher Scheide. 

In KnotetI atn Mageü ^es Hundes und Wölfed 
iiicht seitön, isdteher in der Höhle des Magens 
und im Zwölffingerdarme. 
Gewöhnlich von dem eingesaugten Blute roth; das 
Mäilnchen (Fig. 5.) Ü — 2 Zoll, das Weibchen (Fig. 6.) 
2 — ä Zoll lang, dickef, oft wie eiJbL Pfropf enziehef ge^' 
Sreht, oder wie eine Brezel verschlungen. Vom vep. 
Bchinächti^, Mund gross, tnit (isehr kleinen) Wärzchen 
besetzt (Fig. 8.), oder nur wellenförmig gerandet; Schlund 
and Magen gerade, Darm doppelt so istark, After unmit- 
telbat vor der Schwanzspitze (Fig; 9.). Die Rdndilügel 
am Schwänze des Mähnchens schmal, mit lüehrereii 
dünnen Queerstreifen, Penis doppelt, ziemlich lang (aber 
Helten vorgestreckt), iiur zum- Theile von der Vorhaut 
bedeckt ,^ welche immer hervorgeschobeti ist (Fig. 7.). 
Weibliche Geschlechtsöfihung nahe vor dem Aftet (Fig; 
9.); Eier (Fig. 10.) längKcha 

V. Sirdngylus. Pallisadienwartn; 

Mund kreisförmig, odet eckig; Leib drehrühd, elä- 
^sch, an beiden Enden verschmächtigt; Männchen an 
der Schwanzspitze mit einem ofiEh^n Beütelj wielch^r den 
Penis ümgiebt 

a. Mond mit hornigcin TXbhehi odef mit horbigto Lippen; 

Slero^tomata R; 

10. ^ir. armtäua R; (Stn eqtdnus Auctor.)^ be^ 

Erster TheiL t 24 ] 
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waffnetet Pallisadenwurm. Tab. VL Fi| 

33 — 43. 

Kopf rund, vorn abgestutzt , Mund kreisfoihnigi n 

schrägen Zänchen dicht besetzt» Schwafeizbetitfel des Mjhh 

ehttis dreilajipigy Schwanz des Weibchens aiuni^ wd 

liehe Geschl^ditsöfiifuilg von der Schwanzspita&e ^tfenl 

JE^ommt in zwei Varietäten vor; die grSM^fe M 

hSulig im Blkid* und Grimmdarme des Pfci 

dest Esels \md Maulthieres, selten in de 

Bauchspeicheldtiise, im Zwölffingerdärme und k 

der besondem Scheidenhaut des Hodens. Dm 

kleinere Varietät findet sich in dem Stamme vod 

den Aesten der aneurysmatischen vorderen fo 

krosarterie dieser Thie^re. 

Das Männchen der grossem Varietät (Fig. 31) k 

fiber einen Zoll, das Weibchen (Flg. 34.) ist V^^iU 

lang, beide »nd fast steif , bräunlich, die weissen &|| 

achlechtsorgane und der dunkle Darm schimmern durd; Ij; 

bei dem Esel (Fig. 42. Männchen, Fig. 43. WeÜMdkfl) 

aind beide Geschlechter kleiner. 

Die kleinere Varietät ist gewöhnlich von deno» 
gesaugten Blute roth, das Männchen (Fig. 40.) istnqi'll^ 
fihr|Zoll lang, das Weibchen (Fig. 41.) etwas langer.- (^ 
Der Kopf mit homijger, fast kugeliger Mundblase, die « 
Innern Rande mit hornigen^ spitzigen, schräg nach ioMi |t 
gerichteten Zähnien dieht besetzt ist (Fig. 36.); derW«! jj 
gebraucht sie, tun sich an den D&rmwänden (eatnUl ^ 
gen. Speiseröhre, Magen und Darm gerade^ ikiit dttakki ^ 
Kothe angefiUk; After bei Männchen im Schwanzbe^ ^ 
bei Weibchen vor der Schwanzspitze, in einet Qm^ \^ 
spalte. Der Scbwanzbeütel des Männchens (Fig. 37.) Ü ^ 
dreilappig, der mittlere (obere) Lappen ist schtnaler, li^ J^ 
die runden Seitcnlappcn, von welchen jeder mit vier ^ 
Grunde dicken Strählen versehen ist; der Penis ist dij^ ^ 
pelt, massig latig. Die weibliche GeschlechtsoffiMag ii 
ungefähr 5 — 6 Linien von det Schwana^pitze enlfent 
(Fig. 34 33, U.38), und besteht aus einer ovalen Qocf* 
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alte, Gebärmutter zweihöniig, mit langm Eierstöcken, 
er (Fig. 39.) ellipUscb, in der Mitte eingeschnürt Bei 
r Begattung, die vom Detetnber bis zum Juni statt- 
[det, sind die beiden Gesehlechter in einem techten 
inkel verbunden. (Fig. 35.)» und das Mättnchen saugt 
;h ibittelst seines Schwan^beütelä so fest an die äufge- 
ibeiie Vulva, dasd die Thiere selbig nach dem Tode 
id im Wdngeiste stusammehhängend bleibett. 

il. Str. ieiracäfähua Mehlis ^) (Broteä Strofigj/K ar^ 
inati'R.% vierstacheliget Pallisadenwürm. 
tab. Vi. Fig. 23 — 32* 

Mtind gross, aussen itiit vier stiimpf<6ti Stachetn, in* 
^h mit vielen kleinen Zähnen besetzt; Leib an beiden 
ilden verschmächtigt; SchAvanzbeutel deä Mänilchelis 
i der Rückenseite verlängert, Sch\vänz des Weibchens 
I After aufgetrieben und mit kürzei* Spitze^ iveibliche 
'^chlechtsöffnuiig nahe am After. 

Kommt in zwei Varietäten im Blind- und Grimm- 
datme des Pferdes vor. 

Die grössere Varietät ist gewohnticb bluttoth, und 
irittit mehr einzeln vor; das ManUcheti (Fig. 23.) ist 
^7 Linien lang, das Wdbchen (Flg. 24;) 7 ^^8 Linien. 

bi^ kleinere Varietät i^ zahlreicher, das Männcheii 
g* 25.) nur 4 Liitieli^ das Weibchen (Fig. 26.) über 
Linien lang. Am äussern Raiide deä kreisrunden Mtm- 

stehen vier stumpfe Spitzen (Fig« 27.)^ der innere 
r^d ist mit vielen, nach innen gekehrten^ kleinen Zäh- 
1^ (Flg. 28.) besetzt. Der Schlund und Magen kurz, 
wm gerade j After bei Männchen an dcj* nntetn Seite 
* Schwanzbeütels ^ bei Weibchen (Pig* 29.) vor der 
Iiwänzspit2e. Die männliche Rnthe ist doppelt^ l^ehr 
^g, die Schi/irantbläse auf deir Räekenseite terlähgert« 
t gabelästig getheiltö Strahiert (Kg, 30.). Dici iveib 



*«fa. 



'^) Die üitah tiicht eedrückte tÜagüOsc! hat mir Uett Dt, M^KHs 
gaiigsi mitgedieilL^ 

24 ^* 
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Ikhe Ge8G}jledii85ffaüDg nabe Vor idekn Aftelr (Fig. S.); 
die Her (Figi 32.) sind oval. Bei der Begattuog ist & 
SchwainspiUe des Weibchen^ nach oben gebogen, m 
die Vtilva herum ein dunkler Rand (Flg. Sl.)-, wo it 
Schwanzblase des Mannchetis gelegen hat. Aiidi ie 
kleinere Varietät findet man in ^er Begaftmig, Die j» 
gen Wfirtner liegen zusammengekiimiiiit m der SiÜMtai 
der Schleimhaut, wo sie wie schwarze Punkte eUschiiia 

12. Sir, deniatms R., gezahnter Pallisadewu» 
• Tab. Vn. Flg. 20 — 24. 

Kopf stumpf, Mund kreisförmig mit auswärts p 

krümmten Zähnen, Schwanzbeutel des Mannchens Ü 

lappig, Sbhwanz äes Weibchens mit pfricfmenfonnfff 

Spitzö. 

Tm Darmkabale, hes'ohders iiti Üickdannle h 

zähmen ühd wilden Schweilie^, tifdit 'sciki^ 

aber nicht zahlreich. 
Der durchscheinende Darm giebt dem Wurme iv 
schwärzliches Ansehen; das Männchen (Fig. 20.) if^ 
5— 6 Linien, das Weibchen (Kg. 21.) 6—7 Linien H 
Der Kopf ist stumpf, fast abgestutzt, dünner als der Lel^ 
mit 10 — 12 klirzen, auswäAs *getiioeeneb Zähneh besdit 
(Flg. 23.) ; der Ijeib tat vorn und hmten verschma€bli{fi 
an beiden Seiten mit einär dünnen Hatit versehen, fc 
bei d^m todten Wurme oft gekerbt e^rscheinl; SdW 
und Magen kur^, dieset erweitert, Darm gerade, M 
Kolhe s'chwärzlich, After an der Schwanzspitze. Schirafei' 
betitel des Männchens stumpf, die Lappen mit u^ettal- 
ten Strahlen, Penis doppelt (Fig. 22.). Vulva in euies 
Höckercheh vor det Schwanzdpitzfe (I^ig* ^Oi ^ 
(Pig. 2i0 ovaL 

13. Str. hypost&mw*^ R., Palliisadeuwurm w\ 
abwärts gekehrtem Maule. Tab. VH. Flg. 7^1i 
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Kopf fA8t kugelig, höcKerig, Mimd^ Halb nacR^ yorn, 
^alb nach unten gekehrt , mit einwart» gerichteten ZSb. 
«en besetzt; Leib fast gleichförmig; Scbwanzbeutel' des 
MlinAchena^ gan^ atompf ; Schwanz des Weibchens mit 
kurzer Sj^itze« 

Im Dickdarme des Srchafes, dfer^Zi'eg«, dfcr 
6}emse^. zwar nicht selten, aber nicht zahlreich. 

GawöhnUch ganz weiss und steif; das Männchen 
CFig. 7.) 5~8Lihien, das Weibchen (Fig 8.) 9— 13 lü- 
nien lang. Am Kopfe ragt der obere Theil (Nacken)^ 
-ttber-den untern hervorj daher ist die Mundöffnung- halh 
*¥prwärts, halb abwärts gekehrt, und ihr innerer Rand' ist 
ant Tiden- nach innea gekehrten Zähnen besetzt (Fig. 9.); 
lieib an beiden Enden nur wenig verschmächtigt Schlund 
und xMagen kürz, Darm gerade, After vor der Schwanz- 
spitae (Fig. 11*); Schwanzbeutel des Männdhens stumpf 
«ngetheilt, mit einfachen und getheilten Sirahten> Penis 
doppelt (Fig. lOi). Vulva in- dnem kaum merklichi^n 
Höckerchen vor dem After (Fijg. tl.)> Eier (Fig. 13.^ 
fast rund. 

14, Str. cemuua Creplin*), übergebognet Pal- 
liaadenwurm. Tab. VI. Fig. 17—22. 

Kopf fast hepabgebogen,. Muudöffnung abwärts, un* 
{1l»cb, mit hornigen Lippen; Leib an beiden Enden vcr- 
schmächtig; Scbwanzbeutel des Männchens zwdlappigi 
läppen gleich gross,. Schwanz des Weibchens kegeÜor- 
mig, fast stumpf. 

liOi Dünndärme des Schafes und der Ziege, 

bisweilen auch im« Dickdarme, nicht oft, aber 

zahlreich, 

Pas Männchen (Fig. 17.)- ist ungc&hr 8 Linien lang 

vnd meist weiss, das Weibchen (Fig. 1&); ist 10—11 

Linien lang , und hat von dem durchscheinenden Darme 

gewöhnlich ein schmutziges Ansehen.. Der Kopf ist hef* 

nbgebogen, der ungleiche Mund bat hornige. Uppen 

*) NoTM observationef de Entowilii« 9moL 1899« 8. p. 9. 
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(Fi^ lä.); . ScMmwI und Magen Banlich weit, Dm 
gtmiict Afts ¥0r da Schwanzspitxe bei Weibchen (Fi^ 
"Üd^X ümcdmlb des Sdiwanzbeutels bei Männchen. Die' 
Mf iat «kr deutlich sichtbar, und hat starke, nach im 
Baade hin gabelig getbeilte Strahlen in jedem Lappa 
\JPi^ 21.) y Penis doppelt, selten hervor^esüreckt Die 

Geschlechtstheile schimmern durch, der 
isl gerade, wenig spitzig, die Vulva im enlei 
vqia Tom. Pie Eier (Fig; 22,) sind oval. 
b* Wond mit Wärschen beaetal. 
15. £Sfr. paradoxus Mehlis (JBardiusj^tmmaUt^ 
£ b e If — McarU JUifonfßU ca^i4a raUnUk 
Goeze, — Amc^ tranehianim wia Modeer.- 
JPfMorta iipriZeder), seltaameiT Pallisade» 
wurm, Tab. VL Fig. 44-49, 
Mund epg, mit drei Knotehen besetzt; Leib bd» 
fitemig, lang;* Schwanzbeutel des Männchens herabgeb* 
jan» zweitheili^, Schwanz des Weibchens am After ml. 
g<etmbe9 npd in^t kurzer Spitze, Vulva pahe ypr dea 
After. 

In den Luftröhrenästen dea zahmei^ und i?iUa 

Schweifes; seltep. 

Das Mänqchen (Fig. 44.) ist 8-^9 Linien, da 

Weibebeq (Fig. 45.) über 1 \ Zoll lang, beide sehr din 

uad weiss^ Der Muni) ist sehr klein, mit drei sehr klei- 

«eil Knötchen besetzt (Fig. 46.), Schlupd upd Magei 

Wf^, als der Darm, After, in einem Hockerchen vorder 

Scbwanzspitze (Fig. 47.). Der Schwanzbeutel des Mi» 

cbaM ist ohne Vergrösserung sichtbar, die Striihleii sad 

a» deü Epden getheilt; Penis doppelt und lang (Fig. 48). 

Die Vulva (Fig, 47.), di^rch welche die Scheide oft w- 

Itefalten gefundep wird, ist nahe vor dem After in den 

HiMl^rchen; der Wvrn^ bringt lebendige Jfunge (Fig. 4S.> 

ItK Slr^mienirtia Mehlis (ßirongf/lH9 pindornrnK^ 

i/wdius viviparus Bloch. — Fuaaria viHü Zl* 

der), kleJnachwänziger PaUisadenwar» 
Tab, VI, Fi& 60^54, 



( 



( 



I 



Äi9 

^ Müni eng^ mit drei Kndtdbeti} Leib, fiidenfönii% 
liOg; Scb^anzlH^litel des Mäimchieiia. j^aiix,. nl^esliitcl, 
Asbwaiie deg l/Veibchena etwas a^it»^, VtdTA. Vor der 
lütte des Korpers., 

In den Lu{);rqbi:enasten der. K&lbet, banfig; iä 

denen de^ E^sels selten.,. 
Ij^eide Gescbleqfater sind Aümi dasMitotidien, (^ig, 
BO.) istii Zoll, das WeibcHei^ (Fig. 5t) etwas dicker 
und 3 Zoll lang^ Der MjanA ist kleiti ,, vnit drei kleinen 
I^nötchen. bes^tzt;^ Schlund und Magen knrz^. durch eine 
Bioschnürung vo^, dem Viel weiteren Diinne gesondert 
'Fig. 52.); After etwas von der Schwansispitze. entfernt 
[Fig. ÖS.)« Scbw^nzbeutel des Männchens ..ohne ^Yergrös- 
lerung nicht siqhtbar, abgerundet, die StrahleiL Stehen 
gniner %n zweien, der Penis ist doppelt,^, aber, selten/vor- 
[^treckt (Fig. 54.)} der Wurm. bi?it^t lel^engiige Junge. 

17. Ä^r, jSUcoUis R^ QFusafia ßHcoUia Zeder), 
dünnhalsiger Pallisadenwurm. Tab. YIL 
Flg. 40 —. 46. 

« 

Kopf mit liiandQägeln, Mnnd mit; drei: undeutlichen 
Knötchen, Hals haarförmig, sehr lang; Schwanzbeutel des 
lläsncbens ungetheilt, oben vorstehend^ SchwaüK d^ 
VVeibchens etwas stumpf. 

Im Dünndärme des Schafes und Rehes, nicht 
häufig; 

Er ist sehr, dünn, be^B^nders der. vordere Theil, ge> 
wohnlich weiss, selten röthlich;. der haarförmige Hakt, 
Hreleber gew$hnliieh länger ist,, als. der, Hinterleib, ^ht 
iUmäblig in diesen, über,, und ist unf yersofaiedeiie Weise 
gebogenit Das Männchen (Fig.. 40.). iM 4-^5, I^nien,. das 
Weibchen (Fig. 41.) & — 10 liinien lang. Der srfir 
kleine Kopf ist stumpf und hat ?;wei schmale Elpndflügel, 
iler ntund kreisförmig und mit drei nichjk deutttich zn tin- 
Mreeheidenden Knotehen besetzt (F^« 43e;>;. der Schlund 
and Magen sind sehr eng ^ der Darm erwettert sich nach 
hinten zu und i&l gewunden« Der .Sehwanftbeutel d^s 
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Mllppobeiis (Fig. 42., 44.) ungetlieilt, joi den Seiten «twas 
y^dängpjTt, aussen convex^ mit % — 3 theiligen StraUeo, 
Penis einfach* Vulya in einiger Entfernung von .der 
(Schwanzspitze , Eier (Fig. 46.) bei dem so kleinen Wv- 
ine §ehir gross, wd oval. 

j|.8. S^r con^QrlU« R. (Sfifr. ovtnti« Auetor.), gedreh- 
ter P^llisadenwurm. T^b. VIL Fig. 13—19, 

Kopf stumpf (bisweilen mit Randflügeln^, Mund nä 
drei kleinen Knötchen besetzt; Schwanzbeutel des MäoB- 
iJbens zusammengedrückt, vierlappig,. Schwanx des Weib; 
^ens spitzig, oft gekrümmt. 

Im Labmagen des Schafes oft und zablrad 
vorkommend. 
Der düiine Wurm ist von dem eingesaugten Bhle 
roth, und scheint schraubenförmig gedreht zu seyn, in* 
dem die Eierstocke bei Weibchen um den Darm gee- 
kelt dnd. Pas 5-r'8 Linien lange Männchen (Fig. 13) 

\ ist dünner, als das Weibchen (Fig. 14.)> welche? 9—18 
Linien lang ist Kopf stumpf, bisweilen mit schmaleA 
Randflügeln, Leib an beiden Enden verschmächtigt, dock 
vom stärker, aber bei weitem nicht* so dünn, wde bei 

, dem dünnhalsigen Pallisadenwurme. Mund rund, kleiö, 
mit drei kleinen Knötchep besetzt, Schlund und Mages 
kurz, Darm roth durchscheinend, After vor der Schwanx- 
spitze (Fig., 18). Der röthliche Schwanzbeutel des Mäna- 
chens ist vierlappig (Fig. 17.), die beiden Seitenlappea 
sind dreifach grösser, als der obere und untere, und so 
nach innen gebogen, dass sie fast einen Ring darstellen; 
Penis doppelt, selten vorgestreckt. Die Vulva ist nake 
vor dem After (Fig. 18.), durch ein kleines Höckerches 
angedeutet; Eier (Fig. 19.) elliptisch, 

19, Sitr^ Gigaa H. (^Ascaria viaceraliSf A^ remdu 
G xx\ elin. •^■- fusaria renalis Zeder), Rieseik 
P^UisadewwuTu^- T^b, VH. Fig. 25—28,, 
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: Kopf stampf, Mund mit sechs flacdien Warxohen be- 
izt; Schwan^beutel des AlSnnchens uiigetheilt, abgestützt, 
iiwan^ des WeibcK^ns mncl und dick. 

In den Nierenbecken (bisweilen in der Ham- 
blaae) des Mensehen, Pferdes, Rindes, Hun- 
des, und einiger anderer Fleischfresser. 
Der Riese unter, clen Rundwürmern; ist gewöhnlich 
utroth, wird aber im Wasser und Weingeiste blass. 
IS Weibchen (Fig. 25.) erreicht eine Länge von 5 Zoll 
3 zu 3 Fuss, und "wird 2-rr6 Linien dick. Das Mann- 
ten ist viel kleiner. Der Kopf ist Uein, der Leib mit 
ht Längenstreifen, nach hinten zu stärker, so dass das 
^wanzende des Weibchens am dicksten ist Mund mit 
chs flachen Wärzchen besetzt (Fig. 26.), Schlund und 
agen sind eng, dieser durch eine Einschnürung von dem 
el weitern Darme gesondert, After bei Weibchen am 
nde, eckig, und grösser, als der Mund. Schwanzbeutel 
ts Männchens (Fig. 27.) klein, fast halbkugelig, ohne ' 
trahlen, Penis sehr dünn, am Grunde mit dnem Höcker- 
len, welches den After enthält. Der Uterus des Weib- 
lens ist einhömig, *die Vulva 2'— 3 Zoll hidter dem 
opfe (Fig. 25.), Eier oval; bringt lebendige Junge % 
?ig. 28.). 

c. Mundvnackt. 

20. Str. Füaria R., fadenförmiger Pallisaden- 
wurm, Luftröhrenkratzer. Tab. VII. Kig. 

Kopf stun^pf, Leib fast gleichförmig, Schwanzbeutel 
es Männchens ungetheilt, schief, Schwanz des Weih« 
bens spitzig, Vulva nahe am After, 

In Aet Luftröhre und den Luftröhrenästen des 

Schafes und der Zie^e, besonders der Lamt 

mer, oft und zahlreich. 

Pej? Wuna ist weiss, fadenförmig, 1t,- 3i Zoll lang, 

as Männchen (Fig*. 1.) etwas kürzer und dünner, ala 

a$ \yeibchep (Fig. ^i Pw Kopf i^t ^IjWjf w4 iurt 
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stbr icbiiiale Raiidflagel (Rg. 3.); Aer Leib ist aa kl 
den Enden, beeondem aber' am Torderen Tefsdmiiciifjil 
Schlund nqd Magen )^un, etwas iNf eitert als der paA 
Dami, After vor der ScbwanxspHze^ Schwfuzbentel fa 
Männchens (Fig^ 4.) ungetheüt, stimipf und schieß Stak 
len zweiT und dreitheilig, Pento doppelt ^ Vulva (Rg*&] 
nahe, vor dem After, Eier (F%/6.) oynl^ Der Wm 
lebendige Junge, 



21. Sir, nuftalMs R, strabHger pallisadei. 
wurm, Tab. YU. »Fig. 35.-<^39. 

Kopf stumpf, Sdiwan%bevtel des Minnchens m 
lappig, Lappen imgleicht rund» Scbwanfi des Weibdcs 
pfriemenförmig« 

Im D&mdärme des Rindes, 

Ist weiss, bisweilen roth; das Mannden (Flg. 3a.) 
6 — 8 Linien, das Weibchen ^'g. 36.) 12 — 18 Liiiei 
lang, beide dQnn, Kopf stumpf, Leib an beiden Eafa 
verschmächtigt; Mund gross, rund (Fig. 37.^, Schkii 
und Magen kurz, Darm gerade, After vor der Schwa» 
spitze. Schwanzbeutel des Mannchens (Fig. 3S.) s«» 
lappig, die Lappen ungleich, mehrstrahlig, Penb «b 
lang. Schwanz des Weibchens (Fig^ 39.) p(Heme■fi^ 
mig, Vulva nahe ^ yor dem AftcA Eier kugelig. 

92t Sir. vemdoswKj geäderter Pallis^denwat» 

Tab. Vn, Fig. 47 - 51, 

Kopf stumpf, Schwanzbeutel des. Minnchens fd 
^weibppig) abgestutzt, Schwanz deai Weibchens bii 

{[tumpft 

Im Dünndarme der Ziege, 
Per weissliche Wurm ist einen Zoll wid daiuk' 
lang, d9S Männchen (Fig. 47>) nicht viel kt)rzer, als du 
Weibchen (Flg, 48 ), Kopf stumpf, Leib yom und k» 
ten ver^chmächUgt;; Mund kieisförmig« gross (Flg, 49.) 
Speiseröhre und Magen kune^ Dann gerade, After vor der 
fich wanzspitze« 8chwanzbe«itet des Minadieiia (F^ Sft) 
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abgestutzt, fast zweilappig, vielstfahlig, Pefib einfach, 
ziemlich lang, Schwanz des Weibchens (Fig. 51.) last 
ütuinpf, Vulva unweit des After^ Eier kugelig, -*« EKe- 
I #er Wurm ist dem strabligen Pallisadenwurme sehe ahn- 
I lieh, aher die Gestalt 4^ Schwfinzbeutels unterschei- 
det beide. 

23. I^ir. irigonQc^halu^ IRfj Pallisadenwurm mit 
dreieckigem Kopfe. Tab. VIL Fig. 29—34. 

Kopf mit dreieckiger Lippe, Schwanzbeutel des 
Männchens ^weilappig, Schwans^ des Weibchens mit kür- 
xcr Spit^Cf 

Ini Mag^Q und Pünndarfpe, in Knoten an den 
Eingeweidep, besonders am Magen, und im 
Herzen des Hundes; nicht häufig. 
Er ist dünn, 4 — 12 Linien lang, das Männchen 
(Fig, 29.) etwas kleiner, als das Weibchen (Fig. 30). 
.Kopf klein, n^t dreieckiger Lippe, Leib vom und hinten 
T^rscbmlicbtigt Schlund und Magen kurz, dieser aber 
weit, und durch eine Einschnürung von dem gewunde* 
9ien Darme getrennt (Fig. 31.), After vor der Schwanz- 
fpitze (Fig. 34), Schwanzbeqtel des Mänpcbens (Fig« 330 
fust kugelig, zweilappig, ungleich 9 vielstrablig, Peplf ein- 
fach, zieiplich lang. Vulvft im vorderen Theile des Lei- 
bes (Fig. 31.), Uterus zweihömig, Eier (JPig, 32.) fast 
kngflign Rqdolphi (etUozoorum «. verm, intest, hist 
nat^ U. P. I. p. 231.) fand die Vulva picht weit von der 
Scbwap^spitze entfernt; ich sehe sie bei dem frischen, 
ganz durchsichtigen Wurme sehr deutlich im vorderen 
Xheile des Leibes, und kann den zweihömigei^ Utaru« 
liestimmt wahrnehmen. 

24. Str. tubaeformiti Zeder, tronipetepförmiger 
Pallisadenyyurm. 

K<^f mit viereckiger Lappe« SfAwanzheutel 4ea 
Mipncbens verkehr^« k^ieU^nnig^ Schvranz d^ Weib« 
chens spitzig, . * 
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Jbn SwdHfiogeFdafme der Katze 0!c!k ka¥elii 

noch nicht gefianden)^ 
Das Männchen dfei, da» Weibdien yier- linien ha^ 
dfinn. Kopf stumpf, nut yiereckiger lippe, Leib a» beite 
Enden verschmäehtigft, bei dem Männchen am Sdiwtn* 
beutel verdickt Dieser ist zweilappig, abgestnlit, jeder 
Lappen ist mit drei Strahlen versehen. Schwanz. 4o 
>Yeibcheils foirjf, ke^elionoig wxä spitKij^^ 

YL AscariB. Spolwinm 

Kopf mit drei beweglichen Knötchen, zwilBchen. vci* 
chen die Muodöffnung ist, Leib an beid^a Enden yer- 
schn\ächtfgt, drehrund, elastisch ; männliche Ruthe doppelt 

Leib an beldeo E^dj^n fgist gleichmä^g Ter- 

^chmachfigt. 

I 

a. Kopf naokt (obn.& RandflügelX 
$5u As€. hßmMeoide»^ hinn^ (^Aae^ htmbrieaide$ Aafr 
torum, -^ Ascaris Gigas Goeze, -^ FuMork 
lumirieoide& ^eder), regenwnrmahmliclier 
Spulwurm. Tab. Vffl. Fig* 1-^-4; 

Kopf nackt, Mundknötchen einfach, Ldfti an jtkt 
Seite mit einer Längenfurche, Sdiwanz fast 8tump£ 

Im Dünndärme des Menschen, Rindea isai 
Schweines, ziemlich oft vorkommend. 
Das Männchen (Fig. 1.) ist 4 — 5 J5ott, dae WeJk- 
eben (Fig. 2.) 8 — 12 Zolt lang, hi der Mitte 2 limet 
dick, wei$s, oder röthlich, halb dnrchsichtijg, so dass te 
Darm und die Geschledütslheile durchscheineB. Koff 
(Fig. 3.) mit drei runden, einfachen Knötchen/ die von 
einen seichten Eindrück haben, und die Mundttfihang M 
yerschliessen, wenn sie einander genähert sind.. Leih h 
der Mitte dicker, mit zwei gelblichen, vertiefteu Lingca- 
streifen, und mit zwei schmaleren Streifen, wovon enicr 
an der Rückenseite, der andere an der Banchaeile vcr- 
läuft. Schlund und Magen kurz, durch eine Einsdni- 
rung von dem geraden, besonders nach hinten «dir 
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ten Darme gesondert, After etwas von der Schwanzspitze 
entfernt Die dbppelie taiänhlidie Huthe ist selten her- 
vwrgefitreckt; die Vulva befindet sich im zweiten Drit- 
idieäe) an einem elwäs vertieften Gürtel und i^rd Von 
dem Bauchstreifen dnrdischnilteni .Die Eier (Fig. 4.) 
imd oral. 

^S. Asc. megalocephala Cloqüet {Ase. hmAruioides 
equi Auct.)? grossköpfiger oder Pferde- 
Spulwurm Tab. VIII; Fig. 5 — liD. 

Kopf nackt, Mundknötcheh gross, jedes . näth vom 
mit einem runden Fortsatze > Leib an jeder Seite mit ei- 
nK Längenfurche ^ Vulva im. vorderen Viertheile des 
Ijeibes« 

hn Dünndarthe des Pferdes und Esels, oft 
in sehr grosser Zahl. 

Gewöhnlich weiss, halbdurchsichtig, mit durchsdiei- 
nenden Eingeweiden; das Männchen (Fig. 6.) ist ^ — 8 
2oU, das Weibehen (Fig. 7.) 8 — 10 Zoll lang^ jedes 
3 Linien dick. Am Kopfe (Fig. 8.) hat jedes der drei 
Knotehen vom einen rundlichen Fortsatz, und dieser ei- 
nen schwachen Eindrack; Leib in der Mitte am dick- 
sten, an beiden Enden verschmäehtigt, mit vier Längen- 
stxeifen versehen. Schlund und Magen kurz, enger als 
.der Darm, After in einer Qtterspalte etwas vor dem 
Sdiwanzendei Ail^ dem After ist diii dopj^dte männ- 
fidie Ruthe (Fig. 9.)^, mit tmbewafihetem Auge nodi er- 
kombair, gewöhnlich hervörgestireckt, ilnd lässt sich ge» 
sondert in den Leib verfolgen^ Die Vulva befitidet sieh 
im vorderen Viertheile des Leibes, an einer güttelformi- 
gen Vertiefung, und wird von dem Bauchstreifen durch- 
acbnitteti) sie ist eine kleine, mit schwach erhäbtoem 
Bande umgebene Querspalte, von wdcher die dünne 
Sieheide anfangt, die sich zu dem ziemlich grossen, zwei-> 
JlScnigen Uterus (Fig. 7.) etweitert» Die Eier (Fig« 10.) 
rind nmdlidiH>vaI, und nicht grosser, als bcli dem regen« 
inmnSlmlichfn Spulwurme« 
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b. K^ mii Rudfliigelii. 

27. J«Ci mm'gimmim R (Jje. emmU GmeL — Ate. <* 
mUmtoB Schrank. — F^mariä Wermeri Zeder> 
gerifiaerler Spulwurm. Tab. VIIL 1?%. 11-1% 

lUndflogel am Kl>pfe halb -lanzettförmig, bisweflel 
wellenförtni^ Randflögel am stömpfen Schwänze kann 
«chlbar, Leib gleichma^rig an beiden £n Jen Tenchmadi- 

tigt. 

Kommt oft iih t>finlidarme des Hundes vor. 

Das MSnnchen (Fig. 11.) ist 2 — 21 Zoll lang, d« 
Weibchen (Fig. 12.) ürohl 4 — 5 Zoll, doch fand M 
noch kema Ton 7 Zoll Lange, wie Rndölphi anfakti 
das Weibchen ist kanm eine Linie dick 4 das Mitiiidia 
noch donner; beide mnd Weiss, oder rothÜch. Die KiiSi> 
eben am Kopfe sind länglich^ sehr klein, der Leib gleidi* 
missig dick, nur an den Enden wenig danner, der 
Schwanz stampf. Die Randflfigel am tropfe nnd Habe 
rind schmal) halb-lanzettlonnig (Fig. 14.), oder bisWeOcfi 
weilenfonbig gefaltet (Fig. 13.)« Schlund md M^ 
knra, Darm gerade, Afker Tor der Sdm^anzstiitze. PeäSi 
doppelt, selten Torge8treckt;*ynlva am Ende des for- 
dern Dritthefles (Fig. 12.), Eier (Fig. 15.) langlich-niiHL 



28w Ämc Hfydax Zeder (Jac. fdü Atctor.)» 
Katzen-Sfiulwarm. Tab. VIIL Flg. 16 — 2a 

Randiiägel am Kopfe balb-eifoAnig, dici an dem et- 
was spitzigen Schwänze linienfonnig, Leib gleichmasBg 
in den Enden verschmichtigt 

Sehr oft im Donlidannä der Katze tmd dii 
Ladises. 

Männchen (Flg. 16.) ä — 2i Zoll lang, Weibchei 
(Flg. i70 3 — 4 Zoll lang^ beide kaum eme Linie didc, 
weisdich) oder rothlich. Knötchen am Kopfe sehr klaiN 
lingUdi) Randaagel (Flg. 19.) breit, hidbaeülgTmig^ Leib 
nach und nadi gegen die Enden abnehmtad,- Scbwrti 
des Männchens fast spitzig. VerdMiangaorgane wie hi 
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em geränderten; mannlidie RuÜie (Fig. 18.) doppelt, 
isweilen aus dem After hervorgestreekt Vulva im vor- 
era Drittheüe des Leibes (Fig. 170; £ier (Fig. 21.) 
undKch, 



Zweite Familie« 



lakenköplBge Wfinner. AeanthoeepAala. 

Kopf mit einem zurfickziebbaren und reibenweise 
nit Hfikchen besetzten Rüssel; Leib fast drehrimd, ela- 
Aiscb, schlaucbförmigj Gescblecbiel^ getrenüt; 

yjL EcUnartiynchus. Hakenköpf. Kratzen 

Rüssel verscbieden geformt^ immer mit hornigen Hfik- 
eben besetzt J Hals und Leib unbewehrt, oder auch ink 
Bikchen versehen» Hab lang, 4ider sehr kurz. 

i29. E. (Hgas Goeze (E. Gigas Auctor.)^ tlie- 
sen-Kratzer. Tab. Vm. Fig. 21 — 244 

Kopf fast kugelig, Hals siiheideiiföhnigi Leib Sehr 
lang, nach hidteii verschmäditigt 

Im Düondartne des zahmen und livilden Schwei- 

nes» gemein« 
Er ist weisslicb, oder bisweilen bläulich ;^da3 Maon>' 
eben <Fig. 22.) 2^ — 3^ ZoU, das Weibchen (Fig. 21.) 
12— 162oli lang, am vordem Theile des Leibes 2-*- 3 
limen dick« Die Mannchen sind seltener, als die Weib* 
eben, und Cloquet (amäiQimU des «era imsieMiimnui f. 
66.) fßfoA unter 227 Wfirmem nur 44 Minnchen« -^ D«r 
fiüasel (Fig. 23.) isi last kugelrund, tmd hat sechs Qte^ 
reihen ziemlich starker^ horniger^ rückwärts gekehrter 
Häkchen (Cloqttet fand den Kopf durch einen dünnen 



368 

Stiel mit dem Halse yerbunden, was ich jedbch mcht 
sah). Der Leib ist nach hibten TeTSchniScbtigt^ oft ganz 
schlaff tand nmzellg« oftfah einzelnen Stellen knotig ad 
getrieben, an anderen zusammengefallen, aber im Wasser 
schwillt er stark auf, und ist dann überall eben. Ob- 
gleich der Rüssel einen kleinen Kanal enthält, der einem 
Munde und Schlünde analog ist, so fehlt doch den Ha- 
kenköpfeii der Magen, Darm und After, und die Enub- 
rung scheint durch Einsaugen mittelst der Haut zn ^ 
scheh^n. Die Ge^chlecht^eile des Männchens bedtelrai | 
in zwei länglichen, cylindrischen Hoden, die im vorden 
Theilfe des Korpers liegen 9 deren Aüsfuhrahgsgfinge iA 
hinten vereinigen, und mit mehreren Saamenbläschen io 
Verbindung stehen; femer in einem hohlen, cylindo- 
schen, 3 — 4 Linien langen Penis, der, Wenn er henv 
gezogen ist, eine doppelte glockenförmige Vorhaut kl; 
ist er aber in den Leib zurückgezogen, so tritt. and 
diese Vorhaut mit zurfick, uhd da^ SchiVaniseiide des 
Männchens hat dann- nur eine kleine Spalte. Die veib- 
liehen Geschlechtstheile bestehen in zwei Weiten, dfini- 
häutigen Eierstöcken, die fiber einander liegen, geiwi 
mit einander verbunden sind, und die Länge des gama 
Leibes haben. Det oberä (Rücken -Eierstock) endigt an 
hintern Theile des Leibes blind, üiündet aber am tot- 
dem Theile in den untern oder Bauch:. Eierstock Die. 
ser ist weiter, und geht hinten versebmälert in den sek 
kurzen Eierleiter über, welcher am Ende des Schwnutf I 
mit einer kleinen Oeffhung, der Vnlva, nach aosMi 
mündet -^ Die Eier (Fig; 24.) sind von verschiedciei 
Grösse, die kleinen sind länglich, an beiden Enden spib^ 
die grösseren 6ind oval, und an deü Enden stümp£ V^ 
Begattung geschieht So, dass das Männchen^ mit seher 
hervorgezogenen glockenförmigen Vorhaut das Seh^mi» 
ende des Weibchens umfasst^ während beide WuiBCt 
sich mit ihren Rüsseln ih die Darmwaiid eingebohrt k 
ben (Cloquet a. a. O. p. 99). 
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Dritte Familie. 

Saugwünner. Trematoda. 

w 

Leib platt, oder etwas rund, weich, imt Saaggruben 
an verschiedenen Stellen; beiderlei Geschleditsorgane iii 
einem Individuum. 

YnL Amphisloma. EndlpcL Zapfenwürm. 

Leib weich, meist drehrund, oder etwas platt, vom 
^hmäler und mit einem, kleinen, einfachen Munde, hin- 
ten breiter, mit einer mehr oder wenijger ausgehöhlten 
Säuggrube» 

30. ^. ' eomctim R, {Monostoma cofueum Zeder. -*r 
Amphistomum conicum Nitzsch), kegclförmi. 
ges Endloch. Tab. Vffl. Fig. 25 — 28. 

Leib rund, hinten dicker, stumpf, gekrümmt, Mund 
sehr klein, Sauggrube gross, mit ganzem Rande. 

Im Pansen des Rindes, Schafes, Hirsches, 
Dammhirsches und Reimes, nicht häufig, 
aber zahlreich vorkommend. 
Er ist 3-^6 Linien lang, hinten 1^ Linie dick 
(Flg. 25.), gewöhnlich roth, im Weingeist aber entfärbt; 
er nimmt in die Sauggrube eine Zotte des Pansens auf, 
und umschliesst sie sehr fest Von der Mundöffnung, 
durch welche die Nahrung aufgenommen wird , gehen 
zwei Därme durch den Körper, die an den blinden En- 
den etwas erweitert sind; ein After fehlt. Die äussern 
Geschlechtstheile bestehen in einem kleinen Wärzchen 
an der Bauchseite (Fig. 26. 27.), näher am vordem, als 
am^ hintern Ende, welches hervorgestreekt und zurück, 
gezogen werden kann. In der Höhle des Leibes liegen 
drei rundliche Hoden hinter einander, von welchen ein 
Efster TlieU. [ 25 ] 
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uemlieh weites Soamengeßss nach vom' lauft und n 
der linken Seite des GeschlechUwärzchens (den Vlm 
von der Bauchseite gesehen) mündet Ueber den Dk 
lueu liegen die Eierstocke, von welchen zwei Gangen 
einem weissen hohlen Korperchen führen, welches nelNi 
dein hintern Hoden unmittelbar vor der Sauggrube Ikg^ 
Aus diesem entsjpringt der gewundene Uterus 'oder Ek^ 
schlauch» der hinter dem Saamehleiter mehr in da 
Mitie des GeschlechtswSrzchens mündet, und ovale Eis 
(Fig. 20.) enthält Die Befruchtung mnsa bei sweib 
dividuen gegenseitig geschehen, da ein eigentlithcr Pen 
fehlt, welcher in die weibliche GeschledktsöflEaung, it 
so nahe an der mannlichen liegt, eindringen könnte. 

IX. Distama. Doppellodi. 

Leib weich, platt, oder rundlich; rom die Mmidil 
nung, am Bauche die Sauggrube; Mund meist unbewekt 
bisweilen mit Wärzchen, oder hornigen HSkchen be«bL 

31. D.h€paUcumA,hi\gaaxd.B..(Ftuciolakq^aiieakut' 
tor. — Planaria laUuscula, Goeze), Leber-Dip- 
pelloch. Leberegel. Tab. VIEL Fig. 29*-& 

Leib verkehrt eiförmig, platt, Hals fast kegelföimi} 
sehr kurz, Mundöffnung und Sauggrube fast dreieckig 
diese grösser,' als jene. 

In den Lebergängeu Und der Gallenblase iä 

Menschen, des Pferdes, Esels, Rindei» 

Schafes, der Ziege, des Schweines wd 

mehrerer anderer Thiere; bisweilen im Dume^ 

wohin es ^ber erst durch den Gallengang g^ 

kommen ist;. oft und zahlreich vorkommend. * 

Der Wurm hat bei den Verschiedenen Thieren eise 

etwas verschiedene Grösse und Gestalt; man findet ihi 

8 — 14 Pariser Linien lang, und 4 — 6 Linien breit, oft 

eiförmig, oft länglich, und gewöhnlich dunkelbraun ge- 

aoicbnet, in der Mitte an der Baucbseite weiaslich. IVr 

Kopf feblt; der Hals ist kegelförmig, an der Ruckenseite 
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gewölbt, an der Bauchseite flacli; der Leib ist vor der 
Rliltü nni breitesten, nacli hinten schtnülcr und zugeruii- 
det (Fig.. 29. 30.)- Die jüngeren Würmer (Fig. 31.) sind 
viel kleiner, und meht länglich; Die am vordcteH Theile 
des Leibes, an der Bauchseite liegende Sauggrube hat 
^ne ovale äussere OeiTnung mit >\-ulsligeni Rande, und 
ist nach innen dreieckig. Am vordet'en Ende des Halses 
liegt die äusserlich rUnde n&ch innen dreieckige Mund- 
ifiliiung, »clohe in den Iricliterfurmigen , niok^värts ver- 
engten Schlund (Fig. 32.) fühttj von welchem «wci ge- 
lassartige Därme neben der < Mittellinie nach hinten gc^ 
heo, sich vielfach verzweigen Und die eingesogene Galle 
enthalten (Fig. 30.); man sieht sie auf der Hückenseite 
am deutlichsten, und kann sie leicht tnit einet gefärbten 
Flüssigkeit, oder mit Quecksilber durch die MußdofHiung 
einspritzen. Die Mundüffnung vertritt auch die Stelle 
des Afters. Unter der Haut sah Mehlis (^observat. ana- 
itm*. de J}iatomale hepatieo et lanceolato Gottingae 1S25. 
fol. c. tab.) ein andefes Gefässnetz, welches die dunkle 
Flüssigkeit aus dem Darnve aufnahm, während der Wurm 
starb. — Die männliche Ruthe hat ihre Läge Unmitlel- 
bar vor der SaUggrubcj und erscheint schraubcnnimiig 
Wenn sie hervorgestreckt ist (Fig. 32.)t Die Hoden sind 
vielfach gcschlängelte und verästelte niilchweisse Gefässe, 
die an der weisslichen Stelle des W^urmes , etwas hinter 
der Sauggrube liegen und fast die Hälfte des Raumes 
yota ganzen Leihe einnehmen; von ihnen gehen zwei 
sehr dünne Gefässe {die Saamenicilet) abj zwischen den 
Windungen des Eierschl.iUches nach vorn, und endigen 
id der ovalen Saamenblase, welche am Grunde des Pe- 
nis über der Sauggnibe liegt. — An den Seilen und am 
hintern Ende des Körpers liegen die gelblichen Eier- 
stücke, welche unzählige kleine Eicrcben enthalten, und 

1 Von welchen Gefässe abgehen, die zwischen den ge- 
schlängeltcn Hodciigefässen hindurchgehend sich in dem 

« niniilichen Kilrpcr. der von der Grosse eines Hirsekornes ist, 
und in der Gegend der Sauggrube liegt, clidigeti. Von die- 
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h*ri4^f, Hjtf,4^rti 4^ Ij^ibtük etwa« gcfcfalingelt 
t^« fTJ'h^i, uni «HLm'M vor dem hintmi Ende 
M$tt4 i'nAiffiru. — I>#^r Peni« ist gerade (nidbt 
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iMswetlen hervorgeslredtt , ond Begt vor der Snuggrub«, 
BvHschen ihr und dem hintern Ende des Schlundes. 
Drei weisse, rundliche, mit Unebenheiten versehene Ho- 
den, von ■welchen der mittlere der grosseste, der hintere 
dec kleinste ist-, liegen hinter der Sauggrubc, und wer- 
I den von den vordem Windungen der mit braunen Eiern 
gerüUten Gebärmtitter zum- Thcil gedeckt; von ihnea 
geht ein deutliches, aber scliwaches Saaniengefäss zur 
Kulhe, indem von jedem Hoden ein diinnes Gefass zum 
' Uauptge fasse, welches an der Seile und geschlängelt nach 
I v«pn lauft, hinfuhrt. — Die beiden Eierstöcke liegen an den 
i beiden Rändern des Leibes, sind milchweiss, und erecliei- 
nea fast äelig. An dem innern Bande eines jedtn läuft 
das eiftrEubrende Gefase {Tuba Fattapiann) nach vom, 
ist jedoch an einigen Stellen etwas gedeckt, nnd an dem 
vordem Ende geht diese» Gcfäss nach der Allttc zu. um 
iu dem weissen Körperchen, welches hinter dem driüen 
Hoden liegt (und an dier ßückenseitc am besten zu se- 
hen, ist), zu endigen-. Von diesem weissen Korpereben 
entspringt der einfache Eierschtauch (Uterus), welcher 
mfangs eng, dann ^v€ite^ und am Ende wieder eng ist, 
in vielen Windungen durch den ganzen Kürper läuft, 
hinten mit gelblichen, vom mit dunkleren, braunen Eiern 
gefüllt ist, und endlich als einfacher, enger Gang zwi- 
schen den Hoden nach vorn läuft und nach Mehlis 
(I. c.) an der Rückenseilc d» endigt, wo- gegenüber an 
der Bauchseite die Wurzel des Penis ist (Ich habe 
zwar die nach vom zu mehr einzeln im Gange liegen- 
den Eier gesahen, aber die äussere Oeffnung oder Vulva 
konnnte ich nicht sehen, da die von mir untersuchten 
Würmer, welche ich Meh-lis's Güte verdanke, schon 
einige Zelt im Wcingeisle gelegen halten.) Die Eier 
sind oval, etwas platt, und nach Vcpscbicdcnheit der 
Beife weiss, gelblich, oder braun; diese leisten ündet 
man in der Vagina. 

33. D. Coimi Creplin. kegelförmiges Dopp»I- 
loch. Tab. VIII. Fig. 34 — 36. *••" '•'•"■"••v 
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^ adolplii (Planaria < 

^^ ^^ i'i^ina Abilgaard. — ^ 

•' < ^ . — Alaria vulpis; Fcslucaria 

'^^ - Jlolostamwn alatum N i t z s ch) 

^ Joppelloch. Tab. VULFig. 39. 

> fast platt, ausgebreitet, oder zusami 
Hinterleib rundlich; Mund und Saugg 
^S) fast gleich gross. 

^^^ ZwölQipgci^danne des Hundes, Fuchses 
^^Vqlfcs, nicht ganz selten^ 
fit ist IJ — 3 Linien lang (Fig. 39.), | — 1 I 
liif g^iiz >vciss, oder der Vordcrlcib ist gelb. 
|s feUt; der Vorderlcib ist flügelartig dünn, ausge' 
tiAex nach unten zusaipmengeschlagen, und geht ' 
cj rt %^^^ Spitzen aus, die wie Fühler hervorragen. P 
^^^?it hinter dem Munde liegt die Sauggrubci die oft 
j0 zusammengeschlagenen Flügeln bedeckt ist (Nitz 
^^^in Er seh und Grub er allgemeiner Encydopädie 
l^^issenschaften und Künste, Th. IIL S. 399. — läa 
il:j/«i(lir*das Daseyn der Sauggrube, und hat deshalb 
;^\ SVvnn von den Oistoipen getrennt, allein ich habe 
liesjöonnt gesehen und kann daher die früheren Beot 
! langen von Abilgaard, Zeder und Kudolphi b 
i. iige»,) Der Mund ist kreisförmig, liegt am vorderen 1 
zwischen den beiden horvarragenden Spitzen, und j 
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Leib platt, iSnglkä, Halg kegelförmig, m hmg ivi 
der Hint^leili, oder betraGk|lich kürzer; Mopd und Sii( 
^mbe br^i^fönnigy faat yoq gleicher Grösse. 

fn der Gallenblase und den Lebergangen de 
Katze und des Fuchse«: ziemlich selten. 

Creplin (pbMerwtHqnes de Enitmoia^ Gryphii 
^aldt 1826. p, 50.) fapd den H«|ls bei* diesem , nur «b 
I^nie lapgep Wpnne kegelförmig, und halb so lang, in 
das gnize Thier; die .Sanggrube in der Mitte des Labe 
9ei den yon Rudolph^ gefundenen und mir zur Di 
te9«qchupg mitgetheilten, 4 Liqien langen Y^firmeni (Fij 
340 fip<}c ich den IffiU wepig abgesetzt, sondern allmd 
)ig in den Hinterleih iihßrgehend, die Sauggruhe nogi 
ffibr im vordern Yieiiheile des KSrpers. Die MundSl 
nung fpb^ zu einern künden, bauchigen Behälter (Schlm 
imd Magen), yon welchem ein doppelter Darm aiisgtfa 
der |in beidep RSn^em des Körpers, innerhalb der Ea 
Stöcke, bis gegen das stumpfe Scbwan^eende pach binta 
iSuft, dPTt etiyag erweitert ist, und blind epdigt; eris 
fiberall yplli^ durchsichtig, und hat kleine, durch mm 
y^rqptUige gebildete Abtheilungen (Fjg, 35.)t — K 
mfinnlichep Geschlechtstheile bestehen iq drei 2 — 5Ii( 
pigen (ioden, die ini hintern Drittheile des Korpers Im 
ter eifiapder liegen, und von welchen der letzte de 
grosseste, der erste der kleinste ist. Von diesen^ fii( 
das peinlich gerUmuige Saamengefass an, geht -zwische 
den beiden hintern Hoden geschlängelt hindurch, eda 
von ihnen zuführende Gefässe, und erweitert sich nd 
am Schifvanzende zu einer S^anienblase, welche bis i 
den sehr kleinen, ^m hintersten Theile des Leibes E 
genden Penis reicht ^ Pie beiden Eierstöcke liegen s 
den Seitenrändeni , in 7 "^ 8 Ahtheilungen , und ai 
weissiUch, an jedem verläuft ein dunkles, sehr dih» 
Gefäss (der eierHihrende Gang), welcher yon jeder A 
theilung ^in kleines Gefäss aufnimmt, und sich in d 
Gegend des vordersten Hodens mit den^ der andern Sei 
verbindet, uni in einem kleinen, hohlen, mit durcbsic 
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j^n,, mgefirbteiBi ^^m geßilUen BebSiter sn endigen, der 
uuipiUelbar an dem ersten Hoden liegt Aus diesem Behaher 
(dem Anfange des;]Utenis) entspringt der einfache, hin 
und her gewundene Eierschlauch, der nach der Mitte des 
Leibes, weiter wird, bis an die Sauggrube nach vom 
reicht,^ lind dort sich wieder verengert,, um vor der Saug- 
grübe vnd hinter der Theilung des Darmes, als Vagma 
XU endigen, und mit einer kleinen Oeffnnng, der Ynlva, 
nach aussen und zwar an der Bauchseite zu mänden. 
I>ie in ihm enthaltenen Eier (Fig. 36.) sind oval, theila 
gelb, theils bräunlich,. 

34. jD. alatum Zeder, Rudolphi (Planaria oJola 
Gocze. — JDi«toma vii/pina Abilgaard. -^ JFU^ 
cto/a vulpis G m e 1. — Alaria vulpia ; Fcstucaria olo- 
ta Schr£^nk. — Jlolostamum alatum Nitzsch), ge- 
flfigeltes Doppelloch. Tab. Vni.Fig. 39. 40. 

Vorderleib fast platt, ausgebreitet, oder zusammen- 
geschlagen, Hinterleib rundlich; Mund und Sauggrube 
kreisfürmig, fast gleich gross. 

Im ZwS.UliQgerdarme des Hundes, Fuchses und 

Wolfes, nicht ganz selten^ 
, Er ist 1^ — 3 Linien lang (Fig. 39.), i — 1 Linie 
breit, ganz weiss, oder der Vordcrlcib ist gelb. Der 
Hals fehlt; der Vorderlcib ist flügelartig dünn, ausgebrei- 
tet, oder nach unten zusaipmengeschlagen, und geht vom 
in zwei Spitzen aus, die wie Fühler hervorragen. Nicht 
weit hinter dem Munde liegt die Sauggrube, die oft von 
den zusammengeschlagenen Flügeln bedeckt iab (Nitzsch 
r-^in Er seh und Grub er allgemeiner Encyclopadie der 
AVissenschaftcn und Künste, Th. UL & 399. — läugnet 
:^war das Da^eyn der Sauggrube, und bat deshalb den 
Wurm von den Oistomen getrennt, allein ich habe sie 
bestimmt gesehen und kann daher die früheren Beobach- 
tungen von Abilgaard, Zeder und liudolphi besta- 
iigen«) Der Mund ist kreisfönnig, liegt am vorderen Ende ^ 
zwischen den beiden hervorragenden Spitzen, und fuhrt 
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XU einem kirnen Scblunde, der sich in swei sehr dBmie^ 
i;ewohnlick durchsichtige Därme theilt, die nach hSaStOk 
laufen und blind endigen. — Die beiden Hoden (Bandt 
v^ülste bei !Nitzscb) liegen in der Mitte des Vorderleib«; 
fiie sind länglich, werden von den Eierstöcken fast g« 
bedeckt, und von jedem geht ein SaamepleHernach "von^ 
neben der Sauggrube vorbei , um sich mit dem der sb* 
dem Seite in dem Räume zwischen dem Munde und iä 
Sauggrube zu verbinden, wo auch der knize^ gerade Ft 
nis liegt (Fig. 40.). — Die Eierstöcke sind im gaina 
Yorderleibe ausgebreitet; an der Grenze des drdunuidai 
Hinterleibes ^ gehen zwei eierführende Gänge von ihncB 
ab, die sich vereinigen, und der nun einfache Gang fillul, 
sich nach oben krümmend, zum Uterus. Dieser ist em 
einfacher, gewundener Schlauch, der den ganzen Hinter- 
leib einnimmt, bis an die Hoden nach vorn reicht, ovale 
Eier enthält, und nahe am hintern Ende, an der Bauch- 
seite mündet (die Vulva). 
» 

X. Pentastoma. Fünfloeh. 

Leib rundlich, oder platt, am vorderen Dnde fünf 
halbmondförmig gestellte, mit hornigen Häkchen ver- 
sehene Oeffnungen, von welchen die mittlere der Mund 
ist, die übrigen sind Sauggniben. 

35. JP. taenioides R. (PolystomaMiemoidea R. — > T«e- 
nia rhinaria Pilger. — Tenia lanceoU Chabert)i 
bandwurmähnliches Fünfloch. Tab. X. 
Fig. 5 — 7. 

Leib platt, länglich, hinten verschmächtigt, mit Qu» 
falten, an den Rändern gekerbt 

In den Stirnhöhlen und Sicbbcinzellen des Pfe^ 
des (Chabert), des Maulthieres (Greve)« 
des Hundes (Rudolphi) und des Wolfet 
(Bremser); selten im Kehlkopfe des Hundes 
und Wolfes (Colin; im Rccueil de medcc. v6- 
ter. 1824. p. 399.). 
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Der Wurm, Mrelchev sehr selten vchckommt, ist 2 — 5 
Zoll iang, vom 3 — 4 ünien« hinten dne Lime breit, 
vreiss, mit durchscheinenden rostfarbigen Eierschläudien. 
Die mittlere Oeffiiung ist der Mund, 'die zwei an beiden 
Seiten liegenden sind Sanggmben, imd jede mit einem 
hornigen Hakeben versehen, womit sidi der Wurm festhSlt 

Ueber die Eingeweide fehlen noch genaue, Unter- 
saehungen, die ich andi nicht machen konnte, indem idi 
keiii frisches Exemplar eihalten konnte. Die Eier (Flg. 74) 

oval. 



36. P. dentiadatumti. (ToeiilaeopraeaAbilgaaTd.— ^ 
Toenta caprina Gmel. — HaihfH» caprmaZe der. 
'- — Echinorhynchns caproe Braun), gezihnel* 
tes Fünfloch. Tab. X. Fig. 8. 9. 

Der lebende Wurm ist platt, der todte fast cylin- 
drisch, länglich, nach hinten zu verschmachtigt, mit Quer« 
reiben feiner Zähnchen, an den Seitenrändern mit spitzi- 
gen Zähnen; Mund und Sauggruben mit mehreren star- 
ken Häkchen. . 

Auf und in der Leber und in den kranken Ge« 
. krösdriisen der Ziege, nicht selten. 

Er ist weiss, fast durchsichtig, \\ — 4 Linien lang, 
▼om } — ^ Linie breit Aus jeder der vier Ifinglichen 
Sauggmben streckt der lebende Wurm drei Hakenspitzen 
hervor, wovon zwei am Grunde vereinigt sind, der Sus- 
sere Haken aber ist gesondert. Der Doppelhaken, des- 
sen Spitzen einander fast entgegen stehen (was in der 
Figur 9. nicht richtig gemacht ist), ist mit einem horni- 
gen, länglichen, tiefer liegenden Körper, welcher dasHy- 
pomochlion desselben* bildet, beweglich verbunden; die 
beiden am Munde liegenden Häkchen scheinen unbeweg- 
lich zu seyn^ Von Verdauungs- und Geschlechtsorganen 
habe ich nichts deutlich gesehen. 

37. P. (IVttftMlomMm) Fera Creplin, Fflnfioch 
der Fleischfresser. 
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Leib platt, länglich , nach hinCen yerscbinaidbiigt, aa 
beiden Enden stumpf, mit Quertalten, an den Binden 
gesägt^ jede zeitliche Sauggrube mit zwei Häkchen.. 
Auf der I^ber der Katze. 

Dieser Wurm ist bisher nur von Crepiin gdb- 
den, und von ihm in; novae. ob^ervationes. de. £n,toiok 
BerU 18^9. p.; 76m beschrieben virQrden. Er ist fast! 
Linien lang, von\ ungefahir k Linie, breit, pjben codvo, 
an der Bpuchseite der Läpge nach ausgehöhlt.. Nurii 
den beiden seitlichen Sauggruben,, die iilrigens, so ik 
die Mündöffnung, ni^bt deutlich zn sehen Mraicen, üanda 
sich zwei Häkchen; die inneren Si^uggruben* warea da- 
gegen sehr bestimmt zu sehen. (Ich vermnthc, dass 
diese Species von P. denüculatum nicht verschieden ist) 



Vierte Familie. 

Bandwürmer. Cestoidea. 

m 

Leib 'lang, platt, weich, u/iunterbrochen , oder g^ 
gliedert. Kopf bei Wenigen mit einfachen Lappen, bei 
den Meisten mit zwei, oder vier Gruben, oder Saugmün- 
den^ beiderlei Ge$chlecbtßorgane in einem IndividunOi 

XI^ Botriocephalus. Grubenkopf. 

Leib lang, platt, gegliedert, Kopf fast viereckig, mit 
ywei, oder vier gegenüber stehenden, nackten, oder lait 
Stacheln besetzten Saugmünden. 

38. B^ Felis Creplip, Katzen^ Grubenkopf, 

Im Dünndarme der Katze, 
Ci'eplin fand nur '^woj junge Würmer, wovon der 

eine 2 Linien, der andere 3 Linien lang war, beide sclir 
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I 

dönn und weiss. Kopf iSnglich, vom kaum dicker , als 
hinten, stumpf, an den Seitenräpdem wenig convex. Die 
seitlichen Saiigmünde vorn mit klaffcfiden, am grösseren 
Theile aber genäherten Lippen ; Leib ununterbrochen und 
runzelig, lun hintern TbeÜe plötzlich yerscbmäcbtigt 

Xn, Taenia^ Bandwurm. Kettenwunn. 

Leib Ipng, platt, gegliedert; Kopf mit vier Snuggru- 
ben, mit einem einziehbaren, unbewaffneten, oder mit 
Häkcheii besetzten Rüssel, oder ohne diesen. 

a, Kopf phne Rüsael. 

39. ' 7. plicata R. (Taenia eqmna Pallas. — T. equi 

Müller. — T. magna Gmel. Abiig. — J/a. 
hf sU fUieaia ZcieT), gefalteter Bandwurm« 
Tab, IX. Fig. 1.2. 

Kopf viereckig, gross, überall anfliegend, Hals und 
Glieder des Leibes sehr kurz, die Seitenwinkcl dieser 
spitzig. 

In^ Dünndärme des Pferdes, nicht oft vor- 
kommend. 

Er ist weiss, 6 — 30 Zoll lang, 3 — 8 Linien breit, 
und höchstens eine Linie dick. Der Kopf ist bei kei- 
nem anderen Bandwurme so grosse er ist stumpf viereckig, 
vom abgestutzt, breiter, als lang, hinten mit Falten um- 
geben, welche den Hals bedecken. Die vier Saugmündc 
sind durch zwei durchkreuzte seicht vertiefte Linien 
geschiedcQ, und jeder liegt vorn an einem stumpfen Win- 
kel. Der Hals ist sehr kurz, und von dem aufliegenden 
Kopfe gedeckt; der Leib ist an beiden Epden verschmäch- 
tigt, hipten aber am dünnsten (oft fehlt dieses hintere 
Stück dem Wprnie). Die Eie^ (Fig. 2.) liegen in der 
Substanz, der Qliedcr, und sind tlieils rund, tlieils unre- 
gclniässig, mit durchscheinenden^ Embryo. 

40. T, perf^iaia Goezc (T, quadrilobata Jihilgn — 
7. yuadrilobaümeU — ■ UalyaU per/oliaia Zcd.), 
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durehwaehsener Bandwurm. Tab. GL 
Flg. 3 — 6. 

Kopf YieFeckig^ nach hinten an jeder FKche nit 
swei Lappchen; Hals fehlte Glieder durch wachsen. 

Im Blind- und Grimmdanne ^ea Pferdes hlta% 

Der Wurm (Fig. 3.) ist 1 — 3 ZoU lang, und li-4 
Linien breit, nach hinten betrSchtlTch yerschmaebt^ 
Der iriereckige^ stumpfe Kepf hat nadk hinten an jeder 
Seite awei rundUche Lappchen (Flg. 4) ^ und vom vier 
uemKch tiefe , an den stumpfen Ecken liegende nuide 
Saugmüude, zwischen welchen sich seichte Vertiefm^ 
oder kleine Höckerchen befinden ;^ der Hala fehlt Die 
▼ordern Glieder des Leibes sind breiter, als der Ka|i( 
die hinter ihnen Hegenden nehmen bis gegen die IGtte 
an Breite zu, mid die hintersten sind wieder achwuiH 
als der Kopf; alle sind gleichsam dnrchwacbeen. Die 
Eier (Fig. 6.)- sind rundlidi, und bei den reifen adua- 
mert der Embryo deutiich durch«. 

AU T. mamiUana Mehlis. n. spec *), kleinct 
Pferde -Bandwurm. Tab. IX. Fig; 11. 7. 

Kopf viereckig, abgestutzt,. Saugmünde langlidi) ia 
den Seiten; Hals fehlt, Leib nach hinten etwas sduni' 
1er, mit sehr kurzen, fast keilförmigen Gliedern, die Flna- 
sen (lemnisci) hängen an emer Seite aus ziemlich groi* 
sen Papillen hervor. 

Im hintern Theüe des Dünndarmes des Pferdca 

Er ist 5 — 6 Linien lang, und SLanien breit Der 
Kopf besteht aus Vier runden Höckerchen, in weichet 
die Saugmünde, in Form von Langenspalten liegen, mi 
zwischen ihnen liegt eine kleine Erhöhung in der IMitib 
Der Hals fehlt; die vordem Glieder des Leibes fiiad 
breiter, als der Kopf, die ziemlich langen Fransen häa- 
gen an einer Seite aus den deutlich hcrvoi^etreteneB 
Papillen hervor. Eier habe ich nicht gesehen. 



*) Die Diagnose iit noch nicht gedruckt. 



43. T, expan»a R. (T.oWnn Auetor. Balyais ovina 
ZedeO, Schaf-Bandwurm. Tab. X. Fig.l.2i 
Kopf sehe klein, stumpf; Hals und die vordernt 
Ilieder des Leibes sehr kurz und schmal, die mittlere« j 
m breitesten, die folgenden fast viereckig und die hin- i 
ersten wieder sehr kurz und schmal, Randlocher gcgen^ 1 
her. 

Im Dünndanne der Schafe, besonders deifl 

Lämmer häufig, auch im Reh und einigen Avi 

tÜopen, vielleicht auch bei der Ziege. 

Der Wurm kommt in verschiedener Länge unS 

Ireite vor, bisweilen ist er nur wenige Zoll lang, oft i 

ireicht er aber eine Länge von lOOFuss, und ist dann - 

ist einen Zoll breit. Kopf sehr klein, stumpf, die vteif I 

iaugmünde genähert, Hals kurz (Fig. 2.). Eier kugelrund. 

43. T. dcntinilata R.. gczähnelter Bandwurilk 
Tab. X. Fig. 3 — 4. 

Kopf viereckig, Hals fehlt, Glieder des Leibes seliQ I 
urz, mit gegenüberstehenden Randlöcfaem und zahnför*. 
ligen Fransen (/emwisci). 

Im Darme des Rindes, nicht häufig. 

Dieser Bandwurm ist weisslich, 15 — 16 Zoll )ang| I 
orn 2 — 5 Linien und hinten fast 1 Zoll breit. Der'j 
[opf ist klein, viereckig ; die Saugmünde sind rund un^ J 
ist wie Röhren gebildet '(Fig. 40- Die Glieder des Lek 7 
es sind vom nur wenig breiter, als der Kopf, dann 
ehmen sie an Breite zu, alle sind aber sehr kurz; das 
intere Ende ist wahrscheinlich wieder verschmälert. Au^ I 
en gegenüberstehenden Randinchern treten die kleinen« I 
»txen Fransen hervor. Die Eier habe ich nicht gft%- i 
^n. 
> b. Kopf mit unbevrehrlem Rüssel. 

44. T. rurmnet-ina B 1 o c h {T.caninah. — Pallas.-^ 1 
T. «•aieni/ormU Goeze. — T. elUpHca Batsch.rl 
— T. monili/ormU] Schrank), kiirbiskern-, J 
Ähnlicher Bandwurm. Tab. IX. Fig. 12—16. 
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Kopf mit stumpfem, k^elfonnigem Biissel, Hak toa 
Leib mit elliptiscltcn Gliedern imd mil gegenüber stehen- 
den Bandlüchern. 

Im Dümidanne des Hundes bänfig. 

Der Wurm ist gewöbulicb über einen Foss lan». da 
er aber so leicbt zerreisfit, so trird er sehen ganz ^ba- 
den, die breitesten Glieder sind last 2 Linien breit Der 
mit unbeivaf&ietem Auge kaum sichtbare Kopf ist tät- 
lich, und hat einen kegeUontiigen, nnbewchtfen Russd 
(Flg. 130) der aber häufig zurückgezogen ist (Flg. 14.\ 
und dann erscheint der Kopf vom stumpf; die Sm^- 
münde sind £ast rund. Der Hals ist kon, und etvr» 
schmaler, als der Kopf. Die vordem Glieder des Lobes 
sind sehr kurz ^und schmal, eben so die hintersten , die 
mittleren sind nach vom zn länglich, und an einen 
Theile fast so breit, wie lang^ liach hinten za aber ellip- 
tisch und mehrmal länger, als breit Die Glieder mit 
reifen Eiern (Flg. 15.) sind an eiiier Seite imfgctriebeD; 
die Eier (Fig.- 16.) sind kngelig^ und liegen in Gruppen 
Yon 4 — 6 zusammen« 



45. T. dlipiiea Batsch (HalyHs caetera Zei\ 
elliptischer Bandwurm. Tab.DL Fig.20— 23. 

Kopf fiast \ugellg, mit bimformlgem Rüssel, Üb 
kurz, vordere Glieder des Leibes sehr kurz, die niitüeret 
fast viereckig und elliptisch, die hintern perlschnurfonn^ 
Im Dünndärme der Katze ziemlich häufig. 

Die Lange des Wurmes ist verschieden, gewohnliA 
ist er einige Fuss lang, aber fast immer in Stfieken, h 
er ebenfalls leicht reisst. Der Kopf ist fast länglich vic^ 
eckig, wenii der stumpfe Rüssel vorgesdioben ist (Fig.31.)^ 
oder beinahe kugelige wenn der Rüssel zurückgezogei 
ist (Fig. 22.)- Die Glieder des Leibes sind denen des 
kürbiskern - älinllchen Bandwurmes sehr ähnlich. Die 
unreifen Eier (Fig. 23.) liegen in ovalen Gruppen lu- 
sammcn. 
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4&t -T» eaeptÜMa R» (^»oviaa Auctor. ttaUf^U ovina 
Zeder)) SchfihBjmdwuruK TakX. Fig.1.2. 

Kcft sehr klein 9 stumpf; Hals und die vorderen 
Slieder des Leibes sehr kurz und schmal, die mittleren 
nn bveitesten, die folgenden fast viereckig und die bin- 
lenten wieder sehr kurz und schmal, Randl5cfaer gegeil- 
iber« 

Im Dünudanne der Schdfe, besonders der 
' Lämmer häufig, auch im Reh und einigen An- 
tilopen, vielleicht auch bei der Ziege. 
* Der Wurm kommt in verschiedener Lange und 
Breite vor, bisweilen ist er nur wenige Zoll lang, oft 
nrcicht er aber eine Lange von lOOFoss, und ist dann 
{bst einen Zoll breit Kopf sehr klein, stumpf, die vier 
Sttagmfinde genähert, Hals kurz (Flg. 2.). Eier kugelrund. 

f 

43. IT. denüculaia B.> gezäfanelter Bandwurm» 
Tab. X. Fig, 3 — 4. 

Kopf viereckig, Hals fehlte Glieder des Leihet seht 
kurz, mit gegenüberstehenden Randlöchem und zahi^er* 
migen Fransen {femmsei). 

Im Darme des Rindes^ nicht häufig. 

Dieser Bandwurm ist weisslich, 15-^16 Zoll lang» 
voni 2>— 5 Linien und hinten fast 1 Zoll breit Der 
ILopf idt klein, viereckig; die Saugmünde sind rund und 
1^ wie Rdhren gebildet* (Fig. 4). Die Glieder des Lei» 
jbes sind vom nur wenig breiter, als der Kopf^ dann 
vslunen sie an Bmte zu, alle sind aber sehr kurz; das 
Wintere Ende i^ wahtscheinlich wieder verschmälert Aus 
dn gegenüberstdienden Randlöchem treten die kleineni 
jqpitten Franset hervor. Die Eier habe ich nicht ge- 
jnhen. 

b. Kopf mit unbewehrtem RüsseL ' 

44. Hetfetänertfui Bloch (T.eankla'L.^ PttUas.*^ 
T. oolemybrmM Goeze» -^ T. ellipUea Batsch. 
— 5r. manüiformU] Schrank), kürbiskern- 
ähnlicher Bandwurm. Tab. IX. Fig. 12—16. 
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Fünfte Ftimilie. 

Blasenwfinner« CJystica. 

Kopf mit zwei, oder vier. Gruben, oder SaugmÜDden 
und mit einem Hakenkrarize, oder mit vier mit Häkchen 
besetzten Rüsseln. Leib platt, oder randlicfa, hinten k 
eine roit.Serumge(ullte>nase ausgehend, die jeder Wniu 
für sich hat, oder in 4ie viele Würmer gemeinschafilick 
endigen« Geschlechtsorgane noch unbekannt. 

Xin. CysHctrcns. Blasenschwanz. 

Eine Süssere einfeche Bldse (Balg) schliesst einen 
Wurm ein, dessen Kopf vier Saugmünde und einen imt 
Häkchen besetzten Rüssel hat (wie bei den bewa£BM(en 
Bandwürmern); Leib rundlich, oder platte geht in eine 
mit Semm gefällte Schwanzblase aus. 

46. C. ßsHdaris R^ röhrenförmiger Blasen. 
schwänz. Tab. X. iFig. 10. 

Kopf viereckig, Leib sehr kurz, rundlich. Schwant 
blase lang. 

Am Bauchfelle des Pferdes, sehr selten. 

Der ganze Wurm ist 21 — 5 IZoll lang, hinten 3— T 
Linien dick; er ist dünn, wenn er lang, und dicker, wenn 
er kurz ist, durchscheinend, weisslicb. Der Kopf ist seh 
klein, viereckig, vom mit Häkchen besetzt, die vier Sang- 
münde sind rund, und auch sehr klein; er ist gewob- 
lieh zurückgezogen« 

48. C^ iemncoUia R. (Hydra Hydaiula Lw — ^ Taem 
Hydaiigena Pallas. -^ Hydatigena wbiculariM^ 
Goeze. -^ Hydaüg^ oUbn^a Batsch.-^ Vesiea- 
ria whictdaris Schrank. «^ CysticertMs dapahtif 
globosus^ eaprinus Zeder) ^ dünnhalsiger Bla- 
senschwanz. Tab. X, Flg. 11 — 12. 

Kopf 
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Köpf viereckig, Hals kiirz, Leib rundlicb^ Schwänz- 
blase kugelig, weit. 

Am Bauch- und Brustfelle deä R i n d e s, S c h a f e s; 
der Zie^e^ des Schweines und fhehirerer an- 
derer Thiere , ofl^ und bisweilen zahlreich; vbt- 
kommend. 
Der Leib ist i — 1 Zoll lanjs^ die Grössd der Schwanz^ 
blase variirt Ton der einer Haselnüsse bis zu der eihed 
Apfels« Kopf, gewöhnlich eingezogen (durch massigen 
Drück hervorzudrängen), Rüssel rund^ ihit zilsnilich stat^ 
keh Häkchien in doppelter Reihe, *Saugmfinde läikglicll 
^F%. 12.). 

SO. tf. tetRäosiik R. (taenia igfäcaigefut mSÜh. 
Fischer. — Taehia Fitma Giiiel. — Fejrfcärtft 
l^nna S b h ir k.--- A^it/öh'« Ftiiita B 1 u in e li b ä c h.-^ 
t^/fltUie^cas Fhma Zed^r), Zötl^ei^ebsiBla: 
senschwanz. Finne« Tab. X. Fig. 13-^15. 

Kopf viereckig 9 Hals sehr kurz> nach votn dicker} 
langer als der cylindrische Leib, Schwanzblase qüer- 
^iliptisch. ^ 

lin Zellgewebe und an cieh Seirosbn Häuten deA 
Mienschen, Schvireines und Hundes (wo ich 
die fand), bei Schweinen sehr häufig und zahl- 
reich. 
Die äussere Blase (Fig. 13.) ist unregelmässig; der 
IVoim ist kaum iZoll lang, 1 Linie dick, die Schwanz- 
blase iZbll breit (Fig. 14.). Der Jast immer zurückge- 
zogene Kopf ist, im Verhältniss zum Leibe, ziemlich 
^o^, deir Rüssel rund, mit Häkchen besetzt, die ^aug^ 
münde rund (Fig. 15.). 

XrV. Coenuru^. GeineilischvVäiiz. Vifelkopf. 

Schwahzbla^e ohne äussere Hülle, vielen Würmern 
l^eineilischaftlich , Leib eines jeden Wurmes länglich; 
platt; Kopf mit vier Saugmünded und einem tnit Häk- 
(Jien besetzten Rüssel; . 
Ertier Tbei): t ^^ 3 
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51« Cqeiß., eerekraUs B. (7Vi«fita vesieularis Gaeze. 
— - Bhfdatula cerebralis B als eh. — Vesicam 
sociUdU Schrk. — Pobfctphalu» 4wimis Zeder), 
Gehirn-Vielkopf. Tab. X. Fig. 16-17. 

Die einzige Art, daher die Besdbreibuiig "wie bei 
der Gattung. 

An der SpinnNvabeDbaut des Gehirns und Rük- 
kenmaikes bei Pfefden, Rindern und am 
bSüfigsten bei Schufen, die ati der Drehkrank- 
heit leiden. 
In den tifi^isten Fluten koitnut nur eine Blase vor, 
nicht selten aber mehrere im Gehirn der an der Dreh- 
krankheit leidenden. Schafe. Die am Rückenmarke Yor- 
kommende ist immer klein, im Gehiiu erreii:ht sie aber 
bisweilen die Grösse eines massig grossen Apfels. Die 
Würmer ragten oft über die Blase hervor, oft sind sie 
eingestülpt. 

XV. Echmococcus. Hul5en\nirm. 

Schwan^blase mit, oder ohne äussere Hfille, die irie 
Sandkörner aussehenden Wurmkörper einschllessend. 
Leib des Wurmes verkehrt eiförmig, aber je nach der 
Zeit der Entwickelung verschieden gestaltet; Kopf und 
Rüssel wie bei den Vorigen. 

52. E. vetertnomm^. (Hydnt^ena gramäosa Bat seh. 
— Vesicaria granulosa Schrk. — Polycephalta 

^aittfZo«fi9 Zeder), Thier-Hülsenwurm. Kor- 
niger Blascnwurm. Tab. X. Pig. 18 — 19. 

Die Beschreibung wie bei der Gattung. 

An den Lungen und der Leber des Rindes. 

Schafes und Schweines. 
Die Blase variirt sehr in der Grösse, auch hat der 
Kopf des Wurmes mancherlei Gestalten. 
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U e b e r s i c h t 

der .Eingeweidewürmer nach den Thierenj bei wel- 
chen sie Yorkomtnen. 



L Bei dem Pferde. 

1, Füqria lacrymalis^ in den Aüsführungsgängen der 
Thränendrüse. 

2. Füaria papulosa^ in der Bauch- und Brusäiöhle> im* " 
Zellgewebe, im* Äuge. 

8. Oxyuris eurvula^ im Blind- und Grimmdarme. 

4. Spiraptera megastoma^ in den erweiterten Schleim* 

bälgen des Magens, und im Mägen. 

5. Slrongylus Gigas^ in dem Nierenbecken. 

. 6. Strongylus armatus var. major ^ im Blitid- tiiid Grimm- 
därme, in dei^ Bauchspeichddrüse, besondern Sdiei- 
denhaüt des Hodens. 
1. Strongylus armatus var. minor j in den Geschwülsten 
der Gekrosarterien. 

8. Strongjflus tetracanthus , im Blind- und Grinundatmc« 

9. A^caris megalocephala y im Dünndarme. 
10. Dintoma hepaticum^ in den Lebergängen. 

lli Pentastoma taenioides, in den Stirnhohlen (zwei** 
fclhaft). 

12. Taenia plicato^ im Dünndarme. 

13. Taenia perfoliata^ im Blind- und Grimmdarme* 

14. Taenia mamillatiaj im Dünndarme. 

15* Cysticercus ßstvlaris^ am Bauchfellüberzugc der 

Leber. 
16. Coenuru» cef^btaUs^ im Gehirn und Rücke9mark. 
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n. Bei dem EseL 



1. FUmn* lü p fff ii«, \ 



2. Oigrvü 

3. S b mm fgi t u mrmmbu mm/m- i 

4. Sir, wAcrwTMBj m dco fJKliSliicoSiltfBL 
6. Duimmm Upmiicmm, j ^« ■" 



IDL Bei dem Maolthiere. 



bo 



1. SirmmggImM mnmaims. Im BEnd- md 

^ IVflfetfiMM iaemmdes^ m den StimliöliIciL 



IV. Bei dem Rinde. 
1. FUmrim ImaymmtU, in den AosGAmii^lBgingm ^ 



3. 7Vidl#eqitnlw aj^hmsj im BGnd- mid Giimmdsne. 

3. Sbrm^j^hu Gigma^ im Nierenbecken. 

4. tkrarngglm» radmbüj im Darmkanale. 

& Si r M gghu tihdonam s. ausernnw, in ^en Ldfböli- 

tenisten (der Kälber). 
6l jlMSmit iimirimde», im Donndaime. 
7. iiwjii^iifowg eoninon, im Pansen and in der Hwbe. 
& Jüitann hepaütumj m der Gallenblase und ia dffl 



9. JKffonn InasBolaMn, ebendorL 
la Tnenia dewiinlata. im Dannkanale. 

11. Cy«fkera» iernmicoBJMy am Binsl* und Bauchfelle. 

12. CWnaov ceretf g fa, im Gebim. 

13. EekmoeocfUM cdmnonm« an d«i Langen n. d. Lebfr. 



y. Bei dem Schafe. 

1. TrtcMcvjM mlu i affin» ^ im Bund* and Grimmdarmp. 

2. SfenM^gylat caaloflai«, im Labmagen und Dünndarraf. 



S9S 

• ,■ - 

3. Strangylus Jiiicottis , im Dlinndarnie; 

4. Strongylus Füaria^ in den LuftröhrenSsiea (der 

Lämmer). 

5. Strongylus kyposiomtiSy im Dickdanne^ 

6. Strotigflus cemuus^ im Dünndärme. 

7. Ascaris ?, im Dünndarme. 

8. Amphistoma coniewnj im Wanste und in der Ehub«. 

9. Distoma hepaticum ^ in der Gallenblase und in den 

Lebergäogen^ 

10. Diatqma lanceolafumy eben dort. 

11. Taenia expansa^ im Dünndärme. 

1:^, Cysticercus tenuicollis^ am Brust- und Bauehfelteu 
13. Coenurue cerebralis^ im Gehirn und Rückenmarke, 
14.. Echinococcus veterinorum^ an den Lungen u. d. Leber* 

VL Bei der Ziege^ 

L Trichocephalus af Jinis j .im Blinde uqd Grimmdatme^ 

2. Strongylus venulosus, im Darmkanale. 

3. Strongylus hypostomus^ im Pickdarme. 

4. Strongylus eemuus^ im Pünndärme. 

5. Distoma hepaticum, in der Gallei]ibhsie und den 

Lebergängen. 

6. Distoma lanceolatum, ebendort. 

7. Pentastotna denticulatum , auf der Oberfläche der Le- 

her, und in den Gekrösdrüsen. 

8. TaeniOi (eacpansaT)^ im Dünndärme. 

9^ Cysticercus tenuicMis, aip Brust- und Bam^hC^Ue. 

VII. 3ei ^em Schweine 

1 . Trichocephalus crenatus, im.BlInd- ui^d Q^mmdarmet 

2. Spiropiera strongylinay im Magen. 

3. Strongylus denMus, im Darmkanale. 

4. Strongylus paradomu, in den Luftröhrenästett. 

5. Ascaris lumbrieoides ^ im Dünndärme. 

6. £cAinorAyncAiis digasj in^ Dönndanntii 
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7. Distoma hepaHatm^ in der Galledblase tmd des 

Lebergangen. 

8. Distoma lanceolatum , ehendorL 

9. Cysticercus tenuicoUisj- am Brost- und Bauchfelle. 

10. Cysticercus cellulosae^ an allen serösen Häuten und 

im. Zellgewebe. 

11, Eehinoeoceus teterimorumf ap den Lungen n. d. {jeber. 

yni. Bei dem Hunde. 

1. Trichocephalus depressiusc^ilusj im Blinddarme. 

2. Spiroptera sangtiinolenta , in Knoten ani Magen. 

8* Strongylus Gigas , . ip den Nieren und der Harnblase. 
4» Strongylus trigonocephalus ^ in Knotep am Magen, 

in der Hohle desselben und des Schlundes, sei- 

teil im Herzen. 

5. Acaris marginale, im Dünndärme. 

6. Disiomß alatum, im Zwölffingerdanne. 

?• PfstUastoma taenioidesj in den Stirnhöhlen und Sieb- 
. beiozellen. ' 

8. Taenta setrata^ >. 

9, Taenia cuckimerina, ] im Dünndarme. 

10, Cysticercus cellulosae^ an allen serösen Häuten und 
im Zellgewebe. 

IX. Bei der Katze. 

!• SirQfi^lus tubaeformis, im Zwölffingerdärme. 

2. Asearis Mystaäß^ im Dünndarme. 

3. PeniastoiiiUL Fera^ m der Leber. 

4. J^otriocphaluß Felis ^ 

5. Taenia crassicpllis , \ ippi Dünpdarme. 

6. Taenia ettiptieQ, 



/" 



». 



Begister 

■ « . 

zum ersten Theile. 
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A. 

Seiie , Seite 

Aaspocl^eo 67 Mcarü canU . . . . . 366 

Abortus 330 — felU 366 

Abscess des. Speichelgstages . i30 — filifprmis cauda rm^ 

jihtcesnu ....,..- 17 tundata .... 35B 

Absterbsen der Katochen . . 96 — Gigas 364 

Aderfistel ....... 314 -^ Iwnbricoidea . • . 364 

Adei^eflechte, krankhafte . 330 — marginata .... 366 

Aegagrapili 40 megalocepkala 183. 365 

After, könstlich^r .... 173 -r My^tax. . • • • .366 

Aflerfiatel 179 — renalis 360 

AftergebUde , 21 -<- visceralh .... 360 

Alm-ia vyipU ...... 375 Ascites .139 

Alyselmintkus serratus . . . 383 Atheromß 23 

Amaurosis 341 Atrophia os8ii{m . . . . 117 

Amphistoma coßicum. . 156 369 Aufseilen 148 

Amphiston^um conicum • . 3(^9 Augapfel- Vorfall .... 338 

AMemia 316 1- Wassersucht . . . 339 

Amasarca ....... 43 Aussatz, knolliger ..... TSl 

Amckylosis 91 Aussclmlien 84 

AMeurysma 300 Ausschwiizung ..... 16 

— per anastomosin . 307 B. 

— spurium .... 308 Balggoschwülsle . . . 

— varicosum . . . 308 Bandwurm, dickhalsiger 



Angiectasis 307 

Angina^ . ^ . , . , 136 271 

-r- laryngea . . . . . 271 

-^ membranacea . . . 272 

— polyposa 272 

Anthrax-Beulen 43« 

Antoniusfeuer 64 

Anus artificlalis • . . . . 173 



durchwachsener 
elliptischer, 
gefalteter 
gesägter 
aezähnter 
Katzen- 
kleiner Pferde-^ 



22 46 
383 
. 380 
. 382 
. 379 
. 383 
. 381 
. 382 
. 380 



— Kürbiskernf5m]iger 381 



— Schaf- 



Aphthae 61 

Apostema 17 Bauchbruch ... 

Arlerien-Entzündniig . . . 309 j^auchfellbnirh. innerer 
— VerknöcheFung . . 311 6auchfeU«£ntzänduQg . 

307 Banch«chwaAgerftebaB 
358 Bauchv^a^ersacl^t . 139. 142. 276 
366 Beinschwiele ...... 94 



Verletzung 



381 

141. 146 

. 161 

. 142 

. 254 



Asraris hronchit^um suis 
'— caniculae . • 



af» 



Sindebaut- Entzündung . , 
BUsenschwanz, dünnhalsieer 

5l.t43,384 
— röbriger . . 384 

"" ■ • 385 

38 



Mt6 Sdte 

337 C^Uieereus ewHmma. . . . 38i 

— ceihilatae 46.51.1413$ 

— elavahu 



il 



Entzündang 
Erweiterung 
Geschwüre 
Knoten . . 
Steine . 



. « 
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— JUtmlaris 
Zellgewebfi- • 385 ' — globosus 

Blf senfit^ine, braongrane . . 38 — feHuicoUis 

" ■ '^. gelb'braune. . 39 Ctj^iHdes . . . 

— gelbliche . . 39 — serosae • 

— weisse ' • • , 39 OfttiMs . ^ • 

gapes Mahl . : . . . &4. 85. C^toceh . w . 
atader-Geschwülst ... 312 D. 

' — ' Knoten. , • . . 312 Dimpfigkeit . . 
Bkitharnen ...... 201 Darm-Anfiang 

Blntspat ....... 313 — Bruch . . 

Bockhnf ....... 81 — Einsehiebnng 

Boirheephalus Felis . . . 378 — 
Brand, kalter . . ; . . 20 •--> 
Bjreigeschwulst ..... 23 — 

BroHchocele ..*••. 275 -— 
Brach (der Eingeweide) . . 141 -^ 

— eingeklemmter . 142. 165 -t- Umwickeluiig 
Bnutbeule ...... 63 — Verengerung . 

ftpustfell-Entzündung . ^ . . 276 -- Yerknöcherung 
Brust-fi^rebs ...... 250 •— Verschlingung 

Bruat-Wassersucht .... 276 — Vorfall . . 

C. — W^unden 

' ikchexia ossifraga • • , 115 -<- Zerreissung 
CakuU . . . ' 32 Decubitus .... 

— baiarii ..... 34 Diabetes . . . 

— httesHtutles . , . . . 34 Distoma altUum . 

— . salivales .... 34 — Conus 
— r urinarU .... 36 — hepaticum 

Colbur 73.94 — lanceolatum 

Cßncer. 29 — vulpina 

— apertus 39 DhoerticuJum 

Copelet 47 Dpppelloch, geflügeltes 

Carcinoma uteri .... 244 — kegelförmiges . 

Cßrdiiis ....... 296 — lanzettförmiees 

Caries 96.112 — Leber- 

Caro hururians .'.... 19 Drehkrankheit . . 
Catorncta, ...... 340 — unächte . . 

Catßrrhus 259 Drehsuchl . . 

Chondro^den 267 Druse s . . . . 

Cicatrix ....... 19 Dummkoller . « 

Cirrhagrß . . . i ^ • 79 Durchliegen . 

Cirsocele .222 Uysuria . . . 

Cirwus ...;.... 312 E. 

Voenurus cerebralis &1. 322.324.386 Ecchymosis . . 

Concremei^te . .... 40.184 EchiHojcoccusvetei^inovumfiiJn'^^ 

Contus^Q . . . ^ . . . 63 Echinarhynchus capirae . . 377 
Comuq. cutanea.^ , . . • . 74 Echinarhyncfma Iti^a» 182.367 
C&^vo(utip mtestmormi\ . . 140 EffJiisio . . . w . . . 4J 
6>tfirp ........ 272 tierstock, zu grosser . . , Ä 

C7rusf€{ Iqctefl . ; . . . 6Si — «u kleiner. . , . 225 
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. 371 

. 37a 

. 37J 

. 37& 

. m 

. 37& 

. 373 

. 373 

. 370 
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. i67 

. 313 
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. 63 

. 314 

. 43 
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stocks-SehwaiigenGliaft 
— Wassersucht 
Zerreissims. 
;eweideste]ii^ . v 
;eweiilewfirmer 
lüftigkeit . 
r '. l . 
rbeole 
rbiidong . 
rgeschwalst 
rang . . 
»hanteiifuss 
thamiieuti» 
ihvsema • 
iphalitis- • 
9phalocele 
iphaUnde 
loch, kegelförmiges 

yriHs . 

^rocele 

*zoa 

ündimg 

ündnagsgeschwnkt 

ündangsröthe 

tloecele . . 

belimB, gelbes, horniges 

essung von Bkit 
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34 
30 
88 
17 
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72 
44 
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322 
27 
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104 
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• 30 
12 
14 
12 
143 
62 
43 
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377 
377 
28 
358 
359 
364 
360 
359 
366 



eiterang der GeOissendep 307 



des Schhmdes 
ipelas mali^um 
r, zu grosses 
r-EntzüodoBg 
r-Krebs . . 
ihihdlmQS • 
ttosis . • .. 
idatiQ . . - , 

F. 

nwoi^, ThräHen- 

- , warziger 
nwürmcr. 
ioki KepoHca 

- ianceoiata 

- vuljfis . 
icaria aUxia 



131 

. 64 

. 249 

. 250 

. 250 

. 338 

. 104 

. 16 

: 347 
. 34» 
45.51 
. 37Q 
; 372 
, 375 
375 

Geschwulst . 24. 53. 144. 18! 
'ia equi ...... 348 

laejymaUs .... 347 

papülpsa . . 45.51.348 
Bn . . . . ^.51.142.385 

la 4mi ...... 179 

Uhuf . . , . , . . 81 
cenbruch , • • 14 i. 166 
ite^ . •. ^ « . » . 71 



$eite 

Flecke^ sehwarM. • . ^' y 26 

Fleisch, wildes* . • • . . 19 

Fleischgeaphwolst . 27. 145. 181 

— in der Brast- 

h5hle . . 279 
FieischwSrz<^en ^ ^ . ;~ 18 

Fragilüäs esshän . , • ^ 115* 

— • t vHrea • , • . . . 115 
Franzosenkranldieit . , . 279 
Frfichte, Terschninpfte . . 258 

— • ZQ kleine . • ^ 258 

— znrScksebliebepf , 244 

— za viele . • . , . 253 
FünTloob, bandwurmShliches 376 

— der Fleisdifresser 

— gezähneltes • . 

FUmiria apri .... 

— füicBÜU . . 
*- lumbrie^ides • 

— • renahs • , ^ 
;— v^iäi • . .. ( 

— Wiemeri • 

G. 

Gallenblase, ausgedehnte . 188 
Gallensteine .... 34. 193 

Gangliim 04 

Gastritis ...... . 151 

Gebärmutter-Brach . . . 2ä9 

— EinschnArang . 230 

— Entzündung . 240 

— Erweiterang . ^J31 

— Hydatiden . , 244 
-. Krebs ... 244' 
-- Polypen • . 241 

— ^ Schnitt . . . Ö37 

— Vorfall , •. , 229 

— Zevreissung . 233i 
Gehirn^Brach . • . « . . 322 

-- Entzündung ... 328 

— . Verletzung .... 325 

— Vorfall . , . . . 322 

Gelbsucht 64 

Gelenkgalle ...... 54 

Gelenkverwachsung . • .' 91 

Gelenkwassersucht . . • 54 

Gemeinschwanz. . • ... 385 

Genickbeule ... ., . . 63k 

Geschwülste, . .. • ^ • 22 

Geschwür ,.,... 17 

Glaucoma . . i, . . . 341 

Ghssanihrax -i .... 127 

Glmsitis . . , . . • .' 126 

€r0rd^ equi, • ^ > . ■ • 348 
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354 



. 37 
, 378 



33 
33 



— v^^niruß, * • 
CrffiNi&r^jg * « • • 

— extrmtterkui 

— ovo^ii • • 

— /ti6<^ FaU^piam^ 354 

Ctiabeokopf, Katf^r • 
GrfttzVeutel . • , • 

Hurbäki^. • .'. . 
Haarbä^ • • • • 
H^are ki ißt INaise 
Bi(^ko{^ geilcuclEier • 

— gekerbter 
rr- . Ycrwandter 

Jf§aema(Hria . » • • 

HiÄ^opf . • • •' • 

9äs-£n^»&ndaiig • ^ 

MiJ^9i9 caprina. • • 

•^ cuneieeps • • 

-!— ^vina • , • 

•-- perfoUaia , , 

•5- Jflicvtß • ^ , 

, T- , ^Brratß • • . , 

Bambesohwerde • • 

T^iniblaseii'B.nich • • 

-r- EntxÜQdniig 

r- Umstölpiui^ 

rr- Vorfall , . 

— Serreisanng 
9<niflus9 . • • , 
Qarsrührenstem^ . • • 
Hararahr • ; • . 
Hanis4^)m«r, erweitert« 
Kan^steiae • • . • 
BaniYerha}tung . • • 
Hasenkacke • . , • 
Häaenspat .... 
Pmit-l^hl^imVeutel ^ 

— - Schwiele • , . 

«er Wassecaucht 

— Wurm . • • 
Jfepathatio pidmoßium 

BtpatUis , . . • , 
ffoTäa 

••— . eerebri • . • 

V- congenita • • 

•— ertiraUs • . 
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. 350 

.. 349 
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. 136 

. 377 
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. 314 

. 909 

. 215 

. 311 

. 211 
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. 212 

; 39 

. 203 

. 213 
36^217 

, 313 

. 108 
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• 47 
. 73 
. 43 
. 318 
. 281 
. 191 
. 141 
. 322 
. 164 

14t. 165 



^^ iliaca 

— iT^cßrrerata 

— ingtunalis . 



44». 166 

, 143 

141. 165 



-r- phrenica^ 
• -r- ,pfflH^ntaUf 

rrr ; ifieri 

-rr .. vesiealis 
H/upes^ . • • • 
10(<9rz-£jitjKiiiicliii|g 

— Erweiterung 
-:- Kiu»ien 

tr Schwindeil 

- ,Verfetzui>s^ 
^ Zerreissu^ 
r— va grosses 

Qefd^atelwfnldindmig 

— Verwachsoiig 
. -r- Yerwandamig 

*— Wassersucht 
Herzklappen« Yerkn^chttrontg 
Hirnhafrt-Entcfindnng . 

HimhdhlenTWassei^acht 
Hode, m kleiner ^ 
E^oden-Entzündung 

— Fleischbraoh^ 

— Yerhärtune 
' - y«rkii»cheniiig 

•i- Y^rwachstmg 
Holoptonmrß alatum 
Honiggeschwalat • 
BombTattl^rnpli • . ^ . 
Homhautflecke . . 
Homhautgeschwüre 
Homkluft . . . . 
Hornspatte . • ,, 
HömeiT an der Haat 
Uttlsenwurm . ^ . 
Hundepocken • . ^ 
Huodswulh . . • 

— scheinbare. 
Hyäatidea • « • 
Uydatigena gMo^a 

— orhiculari9 
Ifydatis Finna . . 
^ydatvJUi cerebralis 
Hydrarthros . .' . 
Fhfdrocele . • . 
HtfdröphthalmMS 
Hydrops abdomimis 

. — acutus . 

— articulorum 

— chronicus • s 
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btewtia tirina* 



l 

' ' t,' 

■scfanitl . , . 

enrflckeB . , . 
opf-EntzBiiAang 

•hylloctle .... 
belilem, Blnt in den 
len-Aiu wuchs 
Brand . . 

Entiündnng 
Erweidmng . 

Schwinden 
Speckgeschvmlst 

Wncberuns . . 

Wnnn ... . . 
ipnbildang, im GckrSM 
■■nliinl-bitittadiing ■ 

huf , , , , . .. 



t KnotetucUwindmcbt 
' KoUftf, raiepdec , 
I Koppen . . . . . . ; 

I Krunp^derbnicli 
I Kramp^derknolai ' 
i Kratzer, Bieaen; 

I Ki4bie 

I Krebs 

I Kreb«, .oRener . 
I Kripptnsetzm 

I Socken' .' '. 

I LaryngUU .... 
I Letiec, geicbmandcM 
I — verj^uert« 
I — > . in grosse . 
I XielierqBnicE . . 
I — Doppelloch 
i --.E^"^ . . 
I — EatzfinduBg 
I — Knoten . 

— VerwBcbiqilg 
\ — Zerreissung 
I LeislenbruL-h . . 

Leueopi Ugmatia 
\ Limes üKcenturiatt 



™Ui . 
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n, sehvntnc 
ngeschTTulst ' 



lApoim 

I Lnftrobre, xo enge . . 
, Lnfti'ührcD-EnIziindung 



t — leberiÜinHche 

I '— verhSrlete . 

t LoDgen^Bmch . .. 

t — EntijlnduDB 

( — Vorfall . . 

> Lange riknolciiächwindsui: 

I Lullte nii«aciie, cLrouiaclie 

t Liaatio ._ 

I Liiruriafio oagium . . . 

f Lytapha caoffalnlillu . . 

I L^rnplidräBen-EiiUändang 

t Lyin|ibgeßss-EntzändDn° . 

) - EmeiterMDg 

l ' .■% 

I JUmeala* Conitat 

l ^gen, SB erosser . 

1 9bgeD-Bmcli . . . 

I — Entlündung , 

» * Kreb. , , 
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Hiigen SchwXmme . 

<-*- Steine • • ■ • 

— Wunden . . ^ 

•r- Würmer . . 

MmlacQsteom • . w 

MaUeus /arcimiitosua. 

— humidtis 
Miurkfliissigkeit . , 
M^rkschwinden . . 
Blarochettrs BlSschen 
Masern der Schweine 
Bbstdavm-Fi&tel • . . 

" — Polypen . 
Mwtigodes afßnU 
— apH • 

— . equi 

-^ vulpis • 

MasHtis .... 
MmilswSmmchen . , 
Bliiulseuche . . . 
Majoiweh . . . • 
Bbu) Warbgeschwulst 
Melanosis . . • 
' -— macuUfga 
•— tuberculasa 
Meiicesis . ... 
Mening.iH^ . . • 
Mfdritis * . • 
Milch, blaue, blutig 
Mikhscborf . « 
9{ih, zu grosse • 
Milz, zu kleine . 
Milz-Zerreissuiig . 

Sl^randbräune . 
ttelfleisdibrucb 
Mißhe . . 
Mollities Qssiitm 
MonfistQmtf, conicum 
Mondk^bcr 
Myelitis . 



N. 



Nabelbi;acb . 
Naeelscbneiden 
Nanie . . . 
Masen-Catarrh 
— Polypen 
Nebeninilz^ . 
Necrosis • • 
NephrUls 
If^nren-JEnjtztindqn^ 

— Schwinden 

— Verletzung 
Nftebni^ch . , . 
Nifmtifix . . . . 
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S, 1 Z. 9 von oben lies Indessen statt ledessen 

. 3 . 4 y. nnten L acmiisita pt scquifita 

fc iÖ *- 17 y. u. streiche hinter bisy^eUen. das ^ imd tetoe ei 

Z. 16 y. u. hinter ftnssem 
•* ii - 4 y. u. 1. femden st. sh fredenm 
« 13 - i9 y. 6. 1. Inflammatio st. Inflammätift 

• 16 - 14 r. o.' fehlt hinter gärinnbare ein* , 

- 20 • 1 y. tL L geföhrlichstön st. geOhrlielisteil 
« 25 • 6 ▼. 11. ]L Salze st Sak 

• S6i - 16 y. o. L nnd st. und 

- *— i 12 y. n. i. bei st dei 

- 64 - 13 y. o. L Er. st Es 

- 94 - 7 y. n. L yerbindet st. derbindct 
-153 -- 9 y. u. 1. legte st legt 
- 185 - 13 y. o. fehlt nach ist ein , 

• 193 • 12 y. n. setze nach Schafen^ se tyi^ bei Sehweinea 

nnd Ziegen 

• 194 • il y. o. 1. Milz -Magenbände, st Mils.Maipeidimide 
w 201 . 8 y. 0. fehlt hinter Nephritis ein ^ • 
-202 - 15 y. o. 1. stand st. fand i 
-203 • 9 y. ti. fehlt hinter wotde ein , 
-273 - il y. n. fehlt hinter sah ein , 

• 294 - 15 y. o. fehlt hinter sah ein ^ 
-314 - 13 V. 0. L Stoffe st Söffe , > 
-316 - 4 y. o. 1. Konkremente st. Konkreisient l 
i317 - 12 V. u. 1. man st an. ' 
-319 - 13 y. ö. 1. cachektisch st cachekisch 

-321 * 6 V. ü. 1. Lendendrüsen st. Lendrüseu 
-339 - 14 y. o. 1. dickes st dieses 
-353 . 13 y. n. 1. Theil st Theüe 
-384 . 6 y. u. 1. 49. st 48. 
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